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V  o  r  w   o  r  t. 


Um  eliiem  Bedürfnisse  meiner  Zuhörer,  ron  denen 
gewöhnlich  die  wenigsten  sich  meine  Christliche 
Sittenlehre,  3  Thle.  Berhn  1819  —  1823.  an- 
schaffen können,  imd  um  auch  andern  Studirenden 
em  kürzeres  und  wohlfeileres  Buch  in  die  Hände  zu 
gehen,  aus  welchem  sie  meuie  sittlichen  Grundsätze 
mid  Ansichten  kemien  lernen  können,  luiternahm  ich 
die  Al)fassung  dieses  Lelu'huchs ,  zwar  in  der  Haupt- 
sache eines  Auszugs  aiLS  dem  grössern  ^^'erke,  hei 
dem  es  aber  natürlich  iiioht  an  Aenderungen  (die 
ich  für  Verbesserungen:  halte)  mid  Zusätzen  feh- 
len konnte.  Die  bedeutendsten  haben  im  ersten 
Theile  Statt  geftmden,  in  der  Lehre  von  den  Trie- 
ben §.  10 — 12.,  welche  bündiger  dargestellt  imd 
wozu  ein  neuer  §.  12. b.  liinzugekommen  ist;  in  der 
Lehre  von  der  Klugheit  §.  23.  f.  luid  von  der  Zu- 
rechnung §.  26  —  28.  Die  Gescliichte  der  Sittenlelu*e 
konnte  ich  nach  meiner  Ansicht  nicht  weglassen; 
theils  weil  die  der  alttestamentlicheu  auf  die  neutesta- 
menthche  Licht  wirft,  theils  weil  die  der  kirchlichen 
den  Unterscliied  der  protestantischen  luid  katholi- 
schen begründet  und  den  Standpunlit  für  die  Imeson- 


IV 

dere  Sittenlehre  gibt.  Icli  wollte  sie  anfangs  nm*  ganz 
übersichtlich  liefern,  fand  aber,  dass  damit  nicht  viel 
gewonnen  seyn  würde :  und  so  entschloss  ich  mich, 
nicht  nur  ausführlicher  zu  seyn,  sondern  auch  Oiiel- 
lenauszüge  zu  geben.  IMan  entschuldige,  dass  sich 
hie  luid  da  einige  Lücken  ßnden,  inid  manche  Werke 
nicht  aus  eigener  xinsicht  angeführt  sind,  aus  JMangel 
an  Hülfsmitteln,  von  denen  ich  ohnehin  mehrere  in 
der  Entfernung  suchen  musste. 

Ich  wünsche,  dass  diese  Arbeit  dazu  beitragen 
möge,  das  Studium  der  christlichen  Sittenlehre,  das 
gegenwärtig  etwas  in  Abnahme  gekommen  ist,  wie- 
der zu  beleben.  Die  Erfahrung  hat  mich  gelelirt,  dass 
nichts  so  sehr,  als  die  Einsicht  in  das  AVesen  inid  die 
Be;liiii]fiuisren  der  christUchcn  Sittlichkeit,  den  belehr- 
teil  Theologen  befähigt,  den  Geist  der  Bibel  richtig 
zu  fassen  und  die  Glaiü^enslehre  in  rechtem  Sinne  zu 
behandeln ,  und  dass  auch  nichts  so  sehr  die  frucht- 
bare ,  praktische  Behandlung  der  Bibel  und  der  Glau- 
benslehre befördert. 

Basel,  im  Juniiis  1833. 
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Einleitung. 


I.     Vom    Unterschiede     und    Verhältnisse 
der    Glauhens-  und   Sittenlehre. 

§.  1. 

J-^en  Begriff  der  Sittenlehre  können  wir  vorläufig  in  Be- 
ziehung auf  die  ihr  verwandte  Glaubenslehre  bestimmen  und 
ihr  so  ihre  Stelle  im  theologischen  Gebiete  anweisen.  Sie  ge- 
hören beide  dem  geistigen  Leben  des  Menschen  an ,  dessen 
Grundvermögen  E r k e n n t n i s s ,  Herz  und  Thatkraft  sind. 
Die  Erkenntniss  erhebt  sich  von  der  Sinnlichkeit  imd 
verständigen  Ansicht  im  Glauben  und  in  der  Ahnung  zur 
Erkenntniss  des  ewigen  Seyns  der  Dinge  oder  der  ewi- 
gen Wahrheit.  Mit  dem  Herzen  erfassen  wir  in  glei- 
cher Stufenfolge  die  Werthe  der  Dinge,  die  Güter  und 
Zwecke,  zuerst  die  sinnlichen  und  weltlichen,  sodann  die 
ewigen.  Der  Glaube  an  die  ewige  Z>veckmässigkeit  verbin- 
det sich  dann  mit  dem  Glauben  an  das  ewige  Seyn  zum  vol- 
len frommen  Glauben,  Avelcher  gefiihlsmässig -  betrachtend 
ist.  Mittelst  der  Thatkraft  verwirklichen  wir  die  Zwecke 
im  Leben ,  in  den  endlichen  Verhältnissen ,  und  das  ist  die 
Sphäre  der  Sittlichkeit  und  Sittenlehre,  welche  letztere  dem 
menschlichen  Handeln  ihre  Gesetze  vorschreibt.  Sie  scheidet 
sich  nun  zwar  von  der  Glaubenslehre,  welcher  sie  die  Be- 
trachtung des  Ewigen  überlässt,  theilt  aber  mit  ihr  die  im 
Gefühle  liegenden  Principien  des  Zweckes,  und  fordert  Aen 
Glauben  als  Quelle  und  Ergänzung  des  Handelns;  ja,  sie 
unterwirft  ihn,  so  wie  auch  das  Gebiet  der  Erkenntniss ,  sogar 
ihren  Gesetzen ,  w eil  die  Thatkraft  auf  das  Bewusstseyn ,  das 
de  Wette  Lehrb.  d.  Sittenielire.  1 


Einleitung. 


Nacliclenken  und  die  Bildung  den  mächtigsten  Einfluss  hat,  so 
dass  sie  als  die  Bildungslehre  des  Menschen  angesehen 
Meiden  kann. 

§.  2. 
Im  Evangelium  scheidet  sich  die  Idee  des  Reiches  Gottes 
auf  Erden  von  der  des  Ueiclies  Gottes  im  Himmel,  die  Auf- 
forderung zur  Busse  und  Heiligung  von  der  zum  Glauben,  die 
Liebe  vom  Glauben  und  der  Hoffnung  (1  Cor.  13 ,  13.)  ähn- 
lich, "«ie  die  Sitten-  und  Glaubenslehre:  daher  die  getrennte 
Beliandlung  beider,  die  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  grosse 
Vortlieile  für  sich  hat,  gewiss  nicht  dem  Geiste  des  Christen- 
thums  zuwider  ist.  Doch  hat  man  sie  vor  Calixt  und 
Daneau  in  Verbindung  behandelt,  und  diess  auch  neuerlich 
wieder  versucht  '*). 

rt)   System    der   christlichen  Lehre   von  C.  /.  NitzscTi.   Bonn,  1829. 
2Aull.  1831. 

n.     Vom    Unterschiede    und    Verhältnisse 
der  philosophischen  und  christlichen  Sit- 
tenlehre. 

§.  3. 

Das  zuerst  sich  darbietende  Merkmal  der  Verschieden- 
heit ist,  dass  die  philosophische  Sittenlehre  aus  der  Ver- 
nunft, die  christliche  aus  der  Olfenbarung,  welche  der 
Gescliichte  und  Lebenserfahrung  angehört,  geschöpft  wird. 
Allein  die  zweite  soll  docJi  mehr  als  gescliichtlichen ,  empiri- 
schen Stoff  enthalten.  Sie  fordert  zuerst  eine  vernünftige  oder 
wissenschaftliche  Form,  sodann  soll  sie  eine  allgemein  be- 
friedigende und  beruhigende  Wahrheit  enthalten:  mithin  hat 
sie  mit  der  ersten  nicht  nur  eine  verwandte  Form,  sondern 
auch  einen  verwandten  Stoff.  Die  Offenbarung  selbst  ist 
nichts  als  die  in  die  Erscheinung  getretene,  verwirklichte  Ver- 
nunft (nämlich  im  Gebiete  des  Glaubens  und  der  Sittlichkeit) 
oder  die  vollkommen  gelöste  Aufgabe  des  frommen  Lebens 
(§.  41.  ff.).  Die  philosophische  Sittenlehre  nun  findet  durch 
Nachdenken  die  Gesetze  der  sittlichen  Natur  und  steigt  sjn- 
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thetisch  auf  zum  TJrbllde  des  sittlichen  Lehens;  die  christ- 
liche schaut  dieses  verwirklicht  in  der  Offenbarung,  und  hebt 
daraus  analytisch  die  sittlichen  Gesetze  heraus^);  jene  geht 
vom  einfachen  natürlichen  sittlichen  Gefühle  aus ,  diese  von  dem 
die  ganze  Fülle  des  sittlichen  Lebens  erfassenden  christlichen 
GefüJile,  das  daher  in  ihrem  Systeme  vorherrscht  und  sie  zu 
einer  religiösen  Sittenlehre  macht:  wozu  noch  asketische 
Elemente   kommen. 

a)  Synthetisch  ist  auch  unser  Gang  in  der  Anthropologie,  die  wir 
der  christlichen  Sittenlehre  vorausschicken,  und  mit  der  wir  hernach 
diese  analytisch  in  Einklang  bringen. 

Vgl.  E.  W.  Vetter  das  Verhältniss  der  philosophischen  zur  christ- 
lichen Sittenlehre.     Berlin,  183U.  (nach  Sch7etermac7ier's  System). 

§.  4. 

Ganz  gleich  ist  freilich  der  Gehalt  beider  Sittenlehren 
nicht.  Die  philosophische,  Menn  sie  rein  wissenschaftlich 
bleibt^  vermag  eigentlich  bloss  die  Aufgaben  des  sitth'chen 
Lebens  oder  dessen  IMusterbilder  in  allgemeinen  Umrissen  auf- 
zustellen ;  die  christlicJie  hingegen  stellt  die  in  der  Offenbarung 
wirkhch  schon  gelösten  Aufgaben  in  bestimmten  Musterbildern 
oder  Vorschriften,  oder  die  bestehenden  christlichen  Sitten  nicht 
nur  in  empirisch  -  geschichtlicher  (positiver)  Form,  sondern  auch 
in  eigen thümlichem  Stoffe  auf:  sie  enthält  also  mehr,  als  jene; 
und  zwar  liegt  ihr  Eigenthümliches  in  derselben  Sphäre,  in 
welcher  die  rein  christliclien  Lehrsätze  der  christlichen  Glau- 
benslehre liegen,  im  Gebiete  der  Ahnung,  wo  sich  Idee  und 
Wirklichkeit  durchdringen.  Dahin  gehören  die  christlichen 
Ideale  der  Liebe  und  Gemeinschaft,  der  Vollkommenheit,  der 
Frömmigkeit  und  deren  Anregungsmittel. 

§.  5. 

Den  eigenthümUchen  Gehalt  der  christlichen  Sittenlehre 
kann  man  nach  Analogie  der  politischen  Gesetzgebung  posi- 
tiv nennen,  und  ihr  positive  Gesetze,  im  Gegensatze  der 
natürlichen,  beilegen;  jedoch  ist  es  bedenklich,  solche 
'willkürlich    zu  nennen  und    aus    der    göttlichen  Willkür 

1  * 
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abzuleiten  *).  Die  cluislli'clien  Sittengesetze  sind :  1.  a  1 1  g e- 
meine  positive  Gesetze,  dem  Inhalte  nach  mit  den  na- 
türlichen eins  und  nui*  diircli  die  Art  der  Bekanntmachung 
verschieden;  2.  besondere  positive  Gesetze,  deren 
Inhalt  wenigstens  in  seiner  Bestimmtheit  eigenthiimlich  und 
theils  sittlich^    theils  religiös  -  asketisch  ist^'). 

a)  Ernesli  vindiciae  aibitrii  diviiii  in  religione  constituenda.  Opusc. 
theol.  p.  171.  sqq.  JHorw*  \orless.  über  die  theol.  Moral.  I.  195.  Dagegen 
Töllner  disquisit.  utrum  Dens  ex  niero  arbitrio  potestatem  suam  legisla- 
toriam  exerceat,  an  vero  ita,  ut  ratio  huniana  etiam  legum  di\inarum  per- 
fectioneni  perspiciat.  Lugd.  Bat.,  177U.  —  de  potestate  Dei  legislatoria 
non  inere  arbitraria.  Frcf.  ad  V.,  1775.  T'eliJaisen  de  legg.  di\iiiis  haud 
(|iiaqiiain  arbitrarüs.  Gott.,  1775.  und  in  den  Commentatt.  tlieolog.  III, 
l^i.5.  .sq<i.    318.  sqq. 

b)  Colin  ad  I.  Gerhard,  loc.  theol.  V.  388. 

m.    Behandlungsplan   der   christlichen 
Sittenlehre. 

§.6. 
Wir  finden  eine  philosophische  Behandlung  der  christli- 
chen Sittenlehre ,  d.  h.  Zurückfiilirung  des  Besondern  auf  das 
Allgemeine  und  Begründung  des  Ganzen  durch  Principien,  und 
z^\  ar  auf  analytischem  Wege  darum  nothig ,  damit  die  Ueber- 
einstimmung  derselben  mit  der  Vernunft  erhelle  und  die  Be- 
schäftigung mit  ihr  überzeugend  und  bildend  sei.  Eine  bloss 
geiülilsmässige,  asketisch  -  populäre  Darstellung  würde  Mohl 
anregend  seyn,  aber  nicht  genug  Sicherheit  und  Klarheit  haben. 
Die  sittlichen  Ideen  des  Christenthums  finden  sich  in  den  ge- 
scliichtlichen  Urkunden  eben  so  wenig  und  noch  weniger,  als 
in  den  herrschenden  kirchlichen  Vorstellungen ,  klar  von  andern 
geschieden  und  bedürfen  einer  Sichtung  nach  philosophischen 
Principien, 

§.7. 

Den  durch  Philosophie  auf  Principien  zurückgeführten  Ge- 
halt der  christlichen  Sittenlehre  stellen  wir  zugleich  in  seiner 
gescliichtlichen  Erscheinung  im  Urchristenthume  auf,  und  zwar, 
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M'eil  jede  geschichtliche  Erscheinung  bedingt  und  Iilnwiedeiuni 
bedingend  ist,  im  geschichtlichen  Zusammenhange  rück-  und 
vonvärts.  Zwar  betrachten  wir  sie  nach  der  Glanbensan- 
sicht  als  eine  unabhängige,  freie  Erscheinung  oder  als  Oifen- 
barung;  daneben  aber  muss  auch  die  Geschichtsansicht  Statt 
finden,  nach  welcher  sie  bis  auf  einen  gewissen  Grad  bedingt 
ist.  Hiernach  gehen  wir  erstens,  nach  der  Darstellung  der 
urchristlichen  oder  neutestamentlichen  Sittenlehre^,  auf  die  alt  he- 
bräische und  jüdische  Sittenlehre  zurück,  die  wir  nicht 
mit  der  christlichen  zusammenwerfen,  sondern  als  eine  Vorbe- 
reitung derselben  (Gal.  3,  24.),  z^var  auch  als  eine  göttliche 
OiFenbarung,  aber  in  zeitlicher  und  volkstliümlicher  Gebunden- 
lieit  und  im  Christenthume  erst  Tolleudet  (Matth.  5,  17,), 
ansehen,  so  dass  wir  eine  Einheit  der  Hauptgrund- 
sätze in  beiden  anerkennen. 

Zweitens  gehen  w  ir  fort  zu  der  Fortbildung ,  Ent- 
artung und  Wiedergeburt  der  christUchen  Sittenlehre  (d.  h.  der 
sittlichen  Ansichten  und  Gesinnungen)  in  der  Kirche  der  ersten 
Jahrhunderte,  im  Katholicismus  und  im  Protestantismus.  Jedoch 
erstreckt  sicli  diese  Behandlungsart  nur  auf  die  allgemeinen 
Principien  der  christlichen  Sittenlehre  oder  iliren  allgemei- 
nen Theil. 

§.8. 

Sonach  erhalten  wir  folgende  Theile:  I.  die  allge- 
meine Sittenlehre  oder  von  den  Zwecken  und  Gesetzen 
des  menschlichen  Lebens  überhaupt;  U.  die  allgemeine  Ge- 
schichte der  christlichen  Sittenlehre,  und  z^var 
1.  Urgeschichte  oder  alttestamentliche  und  jü- 
dische Sittenlehre,  2.  kirchliche  Sittenlehre; 
HI.  die  besondere  Sittenlehre  oder  Tugend  -  und 
Pflichtenlehre.  Einen  IV  Theil  w  ürde  die  sittliche  Älethodeu- 
lehre  oder  Pädagogik  und  Asketik  ausmachen;  wir  lie- 
fern sie  aber  nur  kurz  im  letzten  Capitel  der  besonderu  Sit- 
tenlehre. 


Erster     Theil. 

AI  l  g  e  m  e  i  n  e    S  i  1 1  e  n  l  e  h  r  e 

oder 

f^on   den   Zwecken    und    Gesetzen  des   menschli- 
che n    Lebens  überJiaup t* 

Erstes    C  a  p  i  t  e  1. 
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oder 

t^on  äey  Anlage    und  Bildung sfähigheit  der  Men- 
schen  zur   Sittlichkeit. 


I.    Die   Triebe. 

§-9. 
JLrie  christliche  Sittenlehre  muss  menschlich  seyn,  sich  auf 
menschliche  Anlagen  und  Bedürfnisse  beziehen,  widrigenfalls 
sie  nicht  auf  den  Älenschen  Mirken  könnte.  Die  wissen- 
schaftliche Behandlung  derselben  muss  daher  von  der  Rennt- 
niss  der  sittliclien  Natur  des  Menschen  ausgehen,  wie  denn 
eine  solche  auch  von  der  Schrift  anerkannt  wird  (rpvoig  Rom. 
2^  14,  (?)).  Soll  der  Mensch  zur  Sittlichkeit  erzogen  wer- 
den können,  so  muss  ein  sittlicher  Lebenstrieb  in 
ihm  seyn ;  dieselbe  kann  nicht  von  aussen  in  ihn  hineinkommen, 
sondern  nur  in  ihm  entbunden,  genährt  und  geleitet  werden. 
Wirklich  hat  er  nun  einen  solchen  Trieb  in  sich,  ein  Ver- 
mögen,   das   ihn  zum  Begehren  und  Handeln  treibt,  vermöge 
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dessen  er  dem,  was  er  um  und  in  sich  findet,  Werth  bei- 
legt, sich  Zwecke  setzt  und  nach  diesen  Zm ecken  handelnd 
strebt,  oder  vermöge  dessen  er  Neigung  und  Widerstre- 
ben ,  Achtung  und  Liebe  und  das  Gegentheil  dafür  em- 
pfindet,   und  diesen  gemäss  handelt. 

vönog  Rom.  7,  23.  kommt  dem  Begriffe  Trieb   am  nächsten,  weni- 
ger (pQÖyrjfxa  f   &iXr]ixa  u.   dgl. 

§.  10. 

Zuerst  macht  sicli  im  sinnlichen  oder  fleischlichen 
Triebe  das  organische  (^occq'S,  Ephes.  5,  29.,  auch  xpvx^ 
Matth.  6,  5.)  und  psychische  Leben  {ijJvyj}  Luk.  12,  19.) 
geltend:  derselbe  sucht  das  Angenehme,  das  dem  organi- 
schen Leben  wohlthuend  und  forderlich  ist  und  innerlich  froh 
stimmt ,  und  Wohlbehagen,  Wohlseyn  überhaupt ;  da- 
gegen flieht  er  das  Unangenehme,  das  Uebelbe finden, 
M  i  s  s  b  e  h  a  g  e  n.  Aus  ihm  gehen  fleischliche  Begierden, 
fleischliches  Trachten  (Job.  1,  13.  Gal.  5,  16.  IPetr.  2,  11. 
Rom.  8,  5.  ff^.)  hervor.  Die  Gegenstände  oder  Zwecke  seines 
Trachtens  und  Meidens  sind  das  Fleischliche  (Rom.  15 ,  27.), 
Irdische  (Phil.  3,  19.  Col.  3,  2.)  ,  Weltliche  (1  Cor.  7,  33.  f.). 
Zeitliche  (2  Tim.  4,  10.),  das,  Mas  zum  Leben  und  des- 
sen Bedüifnissen  gehört  (1  Job.  2,  16.  Luk.  21,  34.),  auch 
die  innern  Gefühle  der  Lust  und  Unlust ,  za  ipvxntcc  (1  Cor. 
7,  30.  f.  1  Job.  2,  16.  2  Cor.  7,  5.),  überhaupt  sinnliche 
Güte  r  und  U  e  b  e  1 ;  was  aber  Alles  vergänglich  (1  Cor.  7,  31. 
1  Job.  2,  16.)  und  der  wesentlichen  Natur  des  IMenschen 
fremd  ist  (Matth.  6,  25.  Luk.  12,  15.  16,  12.),  die  sich 
davon  ungern  abhängig  fühlt  (2  Cor.  5 ,  4.  Luk.  21 ,  34. 
Rom.  8,  19.  f.). 

§.  11. 

Diese  wesentliche  Natur  des  Blenschen  (o  saco  avd^QcoTTog 
Rom.  7 ,  22.)  ist  au  sich  über  den  Wechsel  von  Bedürfniss 
und  Genuss  erhaben,,  unsterblich  und  in  sich  selbst  Zweck; 
und  vermöge  eines  in  ihr  liegenden  Triebes  (6  vofiog  rov 
vnÖQ  Rom.  7,  23.,  ro  TTvsvfia  Matth.  26,  48.  vgl.  Rom.  2, 
15.),  den  wir  den  sittlichen  schlechthin  oder  den  Pflicht- 
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trieb  nennen ,  acliten  Mir  am  meisten  und  setzen  uns  zum 
wesentlichen  ZMCcke  oder  Gute  die  menschliche 
Würde j  welche  die  Schrift  das  Ebenbild  Gottes  nennt 
(Jak.  3,  9.),  und  dasjeni/^e,  was  sie  und  das  innerste  heilige 
Gefühl  (Ephes.  4,  30.)  vor  Verletzung  und  Unterdrückung  be- 
wahrt, das  schlechthin  Gute  {lo  y.ulöv ,  to  dyaO-ov  Rom.  7, 
18.21.)  oder  das  sittlich  Wahre  (Köm.  2,  8.)  und,  insofern 
es  ausgeübt  wird,  die  Tugend:  es  ist  die  Gerechtigkeit 
(^  öixciioavvif) ,  welche  Jedem  die  schuldige  Achtung  erweist 
(1  Pefr.  2,  17.  Rom.  13,  8.),  und  die  Ehre  (Gerechtigkeit 
gegen  sich  selbst)  ,  welche  die  eigene  Würde  vor  Verletzung 
bovahrt  (vgl.  1  Thess.  4,  4.  Rom.  13,  13).  Was  der  sitt- 
lichen Würde  und  der  Achtung  für  sie  zuwiderläuft,  ist  das 
Böse  (fo  Tinvr^Qor) ,  die  Ungerechtigkeit  (i)  adtxia), 
das  S c h  ä u  d  1  i  cii  e  (Rom,  1, 27,),  das  Laster  (Ephes.  5, 3.  If.), 

§.   12.  a. 

(§•  12.)*)- 
Die  Liebe,  des  Geistes  Frucht  (Gal.  5^  22.),  ist  die 
Quelle  zugleich  dieser  gerechten  Gesinnung  (Matth.  22,  39. 
1  Cor.  13,  6.  Rom.  13,  8.  f.),  Avelche  gegen  Alle  gleich  ist 
(Gal.  6,  10.  1  Petr.  2,  17.),  und  noch  einer  andern,  welche 
über  die  Erfüllung  der  nothwendigen  Pflichten  hinausgeht  und 
das  Vollkommene  zu  leisten  sucht  (Matth.  19,  17 — 21.),  die 
nicht  bloss  gerecht,  sondern  wohhvollend  und  m  ohithätig  (1  Cor. 
13,  4.  Rom.  12,  13.  15.  Gal.  5,  22.  1  Thess.  5,  14.),  für 
alles  Liebenswürdige,  Löbliche  und  Edle  empfäng- 
lich (Phil.  4,  8.  1  Thess.  5,  19  —  21.),  das  Unedle  da- 
gegen meidend,  auf  Ver  vo  llkommnung  des  menschlichen 
Lebens  gerichtet  ist  (Rom.  14,  19.  Col.  3,  14.)^  und  sich 
nach  Verhältniss  in  verschiedenem  Grade  erweist  (Gal.  ö,  10. 
1  Petr.  2,  17.  2  Petr.  1,  7.).  Sie  ist  zwar  in  ilu-er  Reinheit 
und  Vollendung  ein  Werk  des  christlichen  Geistes,  aber  doch 
unstreitig  der  Natur  eingepflanzt,  da  auch  ausser  dem  Chri- 
stenthume   ihre  Regungen  vorkommen  (Luk.  10 ,  30.  IF.) ;    wir 


*)   Die  eingeschlossene  Paragraphen  -  Zahl  ist  die    des   Systems    der 
Sittenlehre. 
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dürfen  daher  für  sie  einen  eigenen  Trieb  annehmen,  den  wir 
den  Liebes-  oder  Vollkomm  enheits  -  Trieb  nennen 
wollen.  Seine  Zwecke  sind  die  geistigen  Güter  der  per- 
sönL'cIien  Vollkommenheit  und  Geistesbildung. 

§.  12.  b. 

Mit  diesen  beiden  Tneben^  besonders  dem  erstem  nahe 
verwandt  ist  das  religiöse  Gefühl,  welches  zu  den  ur- 
sprünglichen Anlagen  der  menschlichen  Natur  gehört.  Es  hat 
eine  Seite,  wodurch  es  mit  dem  Erkenntnissvermögen 
zusammenhängt,  indem  es  der  Erkenntniss  der  Sinnenwelt  in 
Zeit  und  Raum,  in  Wandelbarkeit,  Naturnothw endigkeit,  Be- 
dingtheit und  IMannigfaltigkeit  die  ursprünglichen  Ideen  der 
Ewigkeit,  Freiheit,  Unbedingtheit  und  Einheit  überordnet,  so 
dass  uns  der  Glaube  au  ein  höheres  Sejn,  eine  höhere  Welt- 
ordnung und  eine  höchste  Ursache  entsteht.  Auf  der  andern 
Seite  verbindet  es  sich  mit  dem  sittlichen  Gefühle  zum 
Glauben  an  eine  höhere  Zweckmässigkeit  der  Dinge  und  einea 
höclisten  heiligen  Willen. 

§.  13. 

Alle  drei  Triebe  gehören  der  einen  und  selben  mensclilichen 
Pfatur  an  und  haben  den  einen  und  selben  Zweck,  das  mensch- 
liche Leben  zu  erhalten  und  zu  erhöhen.  Aber  es  gibt  einen 
Widerstreit  zwisclien  dem  sinnlichen  und  den  geistigen  Trieben 
(Gal.  5f  17.).  Das  Begehren  des  erstem  ist  auf  den  Augen- 
blick gerichtet,  zufällig  und  wandelbar,  und  dem  Irdischen 
zugewandt;  die  andern  aber,  besonders  der  Pflichttrieb,  wol- 
len das  Nothw endige.  Unwandelbare  und  Ewige.  Der  sinn- 
liche Trieb  ist  selbstsüchtig,  nur  auf  das  eigene  Leben  ge- 
richtet; die  Liebe  aber  ist  nicht  selbstsüchtig  (1  Cor.  13,  5. 
Phil.  2,  4.)j  vielmehr  opfert  sich  der  l^Iensch  vermöge  der- 
selben für  Andere  auf  (Joh.  15,  13.)  und  gewinnt  dadurch 
ein  höheres  Leben  (Joh.  12 ,  25.  Matth.  10,  39.), 

§.  14. 
Wenn   im  N.  T.    der   fleischliche    Trieb    gewöhnh'ch   als 
etwas   Verwerfliches    bezeichnet   wird,     so  gescliieht   es   nur 
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in  sofern ,  als  dessen  Lüste  wider  die  Seele  streiten  (1  Petr.  2, 
11.);  dieser  Trieb  an  sich  ist  der  menschh'chen  Natur  von  Gott 
eingepflanzt  und  ihr  nothwendig.  Aber  es  gibt  einen  unnatür- 
liclicu  Streit  der  Triebe  unter  einander  und  ein  Aviderrechtliches 
Uebergewicht  des  sinnliclien  Triebes  über  die  andern,  worüber 
erst  da"  Folgende  Licht  ertheilt. 

II.    Der  Wille. 

§.  15. 

Die  aus  den  Trieben  hervorgehenden  Antriebe  bestimmen 
nicht  unmittelbar  die  Thatkraft,  sondern  zwischen  beide  tritt 
erst  die  Willkür,  ehe  es  zur  That  kommt,  mit  Ausnahme 
der  uuM  illkürlichen  Bewegungen  des  Körpers.  Die  Willkür 
ist  die  innere,  bewusste  Thatkraft,  die  sich  in  Folge  der  in 
die  Eikenntnifs  zurückgespiegelten  Antriebe  zum  Entschlüsse 
bestimmt,  worauf  dann  erst  die  äussere  That  erfolgt.  Wo  kein 
oder  -wenig  Bewusstseyn,  da  ist  die  Willkür  sinnlich  und  die 
Handlungsweise  roh.  (Unedle  und  edle  Rohheit.)  Ist  das 
Bewusstseyn  gedächtnissmässig,  so  handelt  man  aus  GoM'ohn- 
lieit,  und  ist  entweder  wohlgesittet  und  wohlerzogen 
oder  sittenlos  und  lasterhaft.  Ist  das  Bewusstseyn  bis 
zur  freien  Ueberlegung  gesteigert  und  die  Willkür 
selbstständig,  so  ist  die  Handlungsweise  tugendhaft 
und  sittlich  oder  untugendhaft  und  unsittlich.  Die 
Willkür  bewahrt  die  Einheit  des  Gemüthes,  indem  in  ihr  Trieb, 
Eikenntnifs  und  Thatkraft  zusammenwirken:  auf  ihre  Be- 
schaffenheit kommt  also  Alles  an.  Ist  sie  sinnlich  bestimmbar, 
so  ist  das  UebergeMicht  der  Sinnlichkeit  die  Folge,  mithin 
die  innere  Selbstständigkeit  und  Einheit  verloren.  Die  sinn- 
liche Willkür  nennt  die  Schrift  ebenfalls  Fleisch,  und  sie 
ist  es,  die  der  Sünde  dient  (Rom.  7,  18.  25.),  die  selbst 
.Sünde  ist  (vs.  17.) ,  nicht  aber  ist  der  sinnliche  Trieb  au  sich 
sündhaft  (vgl.  Jak.  1 ,  14.  f.). 
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III.     Verstand  und   Weisheit. 

§.  16. 

Die  mit  der  Erkenntniss  in  Verbindung  tretende  innere 
Thatkraft  oder  Willkür  entscheidet  nicht  bloss  über  einzelne 
Fälle  des  Lebens,  sondern  über  die  ganze  Richtung  des- 
selben, setzt  Grundsätze  und  Regeln  fest ,  und  wird  so  zum 
sittlichen  Verstände  oder  zur  sittlichen  Selbst- 
verständigung (vgl.  Matth.  6,  23.  Luk.  11,  35.);  bei  vor- 
herrschender Sinnlichkeit  fehlt  alle  Regel;  auf  der  Stufe 
der  Gewohnheit  folgt  man  der  Erfahrung ;  erst  auf  der 
Stufe  der  Selbstständigkeit  fasst  man  einen  Lebensplan, 
Hat  man  mit  freiem  Geiste  die  wahren,  höchsten  Zwecke 
erkannt,  so  besitzt  man  Weisheit;  und  folgt  man  ihren 
Geboten  mit  freiem  Entsclilusse ,  so  handelt  man  tugendhaft. 

§.  17.  a. 

(§•  17.) 
Der  Verstand  ist  ein  mittelbares  und  bildsames 
Vermögen,  während  die  Triebe  unmittelbar  wirken  und  zwar 
erregt  und  genäJut,  aber  nicht  eigentlich  gebildet  werden  können. 
(Nur  durch  die  bildende  Kraft  des  Verstandes  und  die  Blacht 
der  GeMolmheit  können  auch  die  Triebe  verstärkt  und  ge- 
schM'ächt,  verunreinigt  und  gereinigt  werden.)  Bildung  ist 
Gestaltung  des  Älannichfaltigen  zu  und  nach  einer  Einheit.  Sie 
kann  nur  in  der  Gemeinschaft  gewonnen  werden,  in  wel- 
cher Beispiel  und  Gesammtwille  zur  Einheit  führt.  Der  Einfluss 
derselben  ist  entweder  sinnlich  (Zwang)  oder  gewohn- 
heitsmässig  (Gebrauch,  Gesetz)  oder  frei  (Einwirkung 
der  Liebe) ,  und  letzterer  ist  allein  wahrhaft  bildend.  Gemein- 
schaft wird  durch  ein  Moment  überlegener  Tliatkraft,  gewöhn- 
lich durch  Einen  überlegenen  Charakter  gestiftet, 

§.    17.  b. 

Auch  das  reUgiöse  Gefühl  wird  vom  bildenden  und  bild- 
samen Verstände  aufgefasst  und  zur  bewussten  Erkenntniss, 
zum  begriffsmässigen  Glauben^  zur  Betrachtung,  Lehre  und  zum 
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Gottesdienste  erlioben.  Er  bildet  neben  und  über  der  na- 
türlichen Weltansicht  übernatürh'che  Vorstellungen  von  Un- 
sterblichkeit, Himmel,  Gott,  Weltregierung,  und  gibt  dem 
frommen  Gefühle  Ausdruck  in  heiligen  Gebräuchen.  Er  be- 
trachtet die  sittliche  Gesetzgebung  als  Ausfluss  des  höchsten 
heiligen  Willens,  und  macht  die  Weisheit  zur  Gotteserkennt- 
niss,  die  Tugend  zu  einem  mehr  oder  m  eniger  Avichtigen  Theile 
des  Gottesdienstes,  die  sittliche  Gemeinschaft  zu  einem  heiligen 
Verbände.  Diese  fromme  Weltansicht  hat  besonders  darum 
einen  so  -wichtigen  Einfltiss  auf  das  Leben,  Meil  der  Mensch 
es  nicht  ganz  mit  der  That  beherrschen  kann,  sondern  seine 
Ruhe  im  betrachtenden  Glauben  finden  muss. 

§.  18. 

Weil  der  Verstand  >viIlkürL*ch  ist,  so  ist  er  dem  Irrthume 
und  der  Verbildung  (Tit.  3 ,  3.)  untere orfen ,  m ahrend 
die  Triebe  an  sich  es  nicht  sind  (vgl.  1  ]Mos.  2,  17.) ;  Irrtluim, 
Verkehrtheit,  Verbildung  pflanzen  sich  aber  mit  der  ächten 
Bildung  in  der  Gemeinschaft  fort ,  und  setzen  sich  durch  Ge- 
Mohnheit  fest. 

§.  19. 

Die  Irrwege  des  sittlichen  Verstandes  sind  folgende: 
1.  W^enn  er  in  den  Dienst  der  Sinnlichkeit  tritt 
und  nicht  nur  den  natürlichen,  sondern  auch  den  erweiterten 
und  künstlichen  Genuss  zum  Hauptzwecke  des  Lebens 
macht,  so  bringt  er  in  den  ÜMenschen  ein  fleischliches 
Trachten  (Rom.  8,  6.),  irdische  Gesinnung  (Phil. 
3,  19.),  Liebe  zur  Welt  (Jak.  4,  4.),  Eitelkeit  der 
Gesinnung  (Ephes.  4,  17.),  und  wird  zur  irdischen, 
sinnlichen  Weisheit  (Jak.  3,  15.).  Er  führt  aber  auch 
auf  unnatürliche  Genüsse,  schändliche  Lüste  (Rom.  1, 
26.  f.).  Es  entwickeln  sich  durch  Uebergewicht  der  Sinnlich- 
keit allerlei  Leidenschaften  und  Laster  (vs.  28.  If.) ,  so 
dass  man  eine  solclse  Lebensansicht  wohl  eine  teuflische 
Weisheit  nennen  kann  (Jak.  3,  13.).  2.  Der  entgegengesetzte 
Irrthum  ist,   m  enn  man  zwar  Gott  oder  den  hohem  sittlichen 
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Trieben  dienen  müI,  aber  darch  M'illkürlichen  Gottes- 
dienst (eO£?.oOQr.ay.eicc)  die  Sinnliclikeit  unterdrückt 
(Col.  2,  23.).  3.  Willkürlicher  Gottesdienst  ist 
es  auch,  wenn  man  die  Forderungen  der  sittlichen  Triebe  mit 
beschränktem  Geiste,  mit  GeMohnheitssinn  und  einsichtslosem 
Eifer  ('üjj'.og  ^€ov ,  c?/l//  ov  y.ciT^  in/yvcooiv  Köm.  10,  2.) 
auffasst  und  verfolgt,  Menschen -Gebote  höher,  als  die  Gebote 
Gottes  hiilt  (Matth.  15,  3  —  9.)  und  das  Pflichtwidrige  aus 
Pfiicht  thut  (Joh.  16,  2.);  wohin  auch  ein  falsches  .Streben 
nach  Vollkommenlieit  gehört  (Jerem.  35,  6.  ff.).  Gross  ist  hier- 
bei der  Einfiuss  des  falschen,  sinnlichen  Glaubens  (Rom.  1, 
21.  ff.)  und  des  Unglaubens  (Ps.  14,  1.),  aber  auch  der  die 
Natur  erkennenden  und  beherrschenden  Klugheit» 

IV,     Verstaut!  und  Klugheit. 

§.  20. 

Zur  wahren  Weisheit  oder  richtigen  Erkenntniss  der  Zwecke 
ist  die  Erkenntniss  der  Natur  der  Dinge,  besonders  des  Men- 
schen, oder  Wissenschaft  nothwendig.  Diese  ist  aber  auch 
erfordeilich  zur  Erkenntniss  und  Handhabung  der  Mittel  zu 
den  Zwecken.  Älittel  ist  Alles,  m  odurch  wir  unsern  Willen  in 
der  Natur  geltend  madien ,  als  Avirkende  Ursache  in  sie  ein- 
greifen und  unsere  Zwecke  in  ihr  behaupten  oder  hervorbrin- 
gen, oder  Alles,  was  der  Mensch  kann  und  vermag.  Zu 
wollen  ohne  zu  können ,  ist  thöricht :  m  ichtig  ist  daher  die 
Frage :  Was  kann  der  Mensch  ?  Alles  Rönnen  fällt  der  Rl  u  o- 
heit,  der  theoretischen  und  technischen  Wissenschaft  und  der 
Lebensklugheit,  anheim  :  sie  verleiht  Kenntnisse  und  Geschick- 
lichkeit, gibt  Mittel  und  Rathschläge,  lehrt  Gewandtheit  und 
Vorsiclit,  damit  der  JMensch  die  Zwecke,  die  er  erreiclien 
soll,   eneichen  könne. 

§.  21. 

Alles  Können  des  Menschen  geht  von  der  willkürli- 
chen Leitung  der  Bewegungen  des  Körpers  und  der  Vorstel- 
lungen des   Geistes  aus.     3\Iit  den  Bewegungen   des  Körpers 
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wirken  wir  natürlich  ein  auf  die  Dinge,  die  aber  doch 
vorlier  durch  Aufmerksamkeit  und  forschendes  Naclidenken  er- 
kannt seyn  müssen;  dieses  lehrt  uns  aber  auch  künstlich 
unsere  Rörperkräfte  erhöhen  durch  Geschicklichkeit  und 
sie  bewalfnen  mit  technischen  Mitteln,  Werkzeugen  und 
IMaschinen.  Die  Klugheit  oder  der  Gebrauch  der  Mittel  be- 
steht also  hiernach  in  Geschicklichkeit,  Technik  und 
Wissenschaft;  letztere  aber  leitet  Alles,  und  ist  theils 
Selbst  -  und  IMenschenkenntniss,  theils  Natur-  und 
Wel  tkennt  niss.  Auch  sie  hat  ein  Gutes  im  Auge,  aber 
nur  das  mittelbare  Gute,  das  als  IMittel  theils  zu  den  sinn- 
lichen ,  theils  zu  den  -wesentlichen  und  geistigen  Gütern  führt. 
Sie  durcldäuft,  Mie  die  Weisheit,  dieselben  Stufen  der  Sinn- 
lichkeit, Gewohnheit  (Empirie)  und  des  f r e i e n  Gei- 
stes, und  trifft  auf  letzterer  mit  der  wahren  Weisheit  zu- 
sammen. Sie  bildet  sich  ebenfalls  in  der  Gemeinschaft 
aus,  die  sie  zugleich  stiftet,  pflegt  und  ausbildet ^  indem  sie 
die  Formen  zum  Gegenstande  ihrer  Wirksamkeit  und  Sorge 
macht.  Formen  sind  Vermittelungen ,  Veibindungs-,  Er- 
leichterungs  - ,  Beförderungsmittel  des  gemeinschaftlichen  Le- 
bens, in  Beziehung  auf  welche  Gewohnheit  und  freier  Geist 
zur  stetigen  Fortbildung  zusammenwirken  müssen. 

Die  Aufgaben  der  Klugheit  sind  nacl»  den  drei  Trieben 
Wohlstand,  Recht  und  Geistesbildung.  Für  das 
erste  sorgt  sie  durch  Technik  und  Handelsverkehr; 
für  das  zweite  durch  die  Stiftung  der  Familie  und  des 
Staates;  für  das  dritte  durch  Sprache  und  Schrift 
(welche  aber  auch  sonst  die  Bedingung  aller  Bildung  sind), 
Kunst,  Wissenschaft,  Religion  (welche  letztere  aber 
aucli  in  die  zweite  Aufgabe  zurückgreift).  Die  Lösung  geschieht 
durch  Th eilung  der  Arbeit  nach  Massgabe  des  Berufes 
in  den  drei  Standen,  dem  Nähr-,  Wehr-  und  Lehr- 
stande. 

§.  22. 

(vgl.  §.  23  -  24.) 
Die  Erfindungen  und  Stiftungen  der  Klugheit  werden  über- 
liefert,   und  die  spätem   Geschlechter  verdanken  den  frühem 
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Vieles;  ater  jene  empfangen  von  diesen  auch  künstliche  Be- 
dürfnisse, üble,  lästige  Angewöhnungen,  indem  IManches  im 
Verlaufe  der  Zeit  bedeutungslos  und  zweckwidrig  wird  und 
der  freie  Geist  nicht  immer  Herr  der  Gewolinlieit  bleibt.  Die 
Klugheit  mit  ihren  IMittehi  und  Kathschlägen  greift  selbst  in 
das  Gebiet  der  Weisheit  ein  und  verwirrt  es.  Was  sie  lehrt 
und  anräth,  ist  an  sich  beliebig  und  nicht  Zweck  oder 
Gebot  (1  Cor.  7,  25.)  i  «»her  es  wird  durch  die  Beziehung 
auf  diesen  mehr  oder  w  eiliger  nothwendig.  Diese  IVothwendig- 
keit  Avird  durch  die  Maclit  der  Gewolmlieit  und  Gemeinschalt 
erhöht,  Melche,  wenn  der  freie  Geist  sowohl  der  Weisheit 
als  der  Klugheit  erstarrt,  ein  Joch  der  Knechtschaft  auf- 
legt (Gal.  5,  1.)  und  VerStockung  herbeiführt  (2  Cor. 
3,  14.  Rom.  11,  25.),  so  dass  die  Sittlichkeit  Sache  äusserer 
Abmachung,  Pharisäismus,  Probabi  lismus,  Casui- 
stik,  wird,  und  die  äussere  Weltklugheit  durch  Ueber- 
schätzung  der  mittelbaren  Güter,  des  Reichthums,  der 
Macht,  der  Gelehrsamkeit,  GeschicklicJikeit,  die  Stimme 
der  Weisheit  unterdrückt  (vgl.  Joh.  8,  15.  1  Cor.  1,  20. 
Phil.  3,  3  —  6.    Joh.  5,  41.  If.). 

Durch  diese  Erbscliaft,  so  wie  durch  die  der  sittlichen 
Bildung  selbst  (§.  17.  lt.),  übt  das  Schicksal  eine  grosse  IMacht 
über  unser  Leben  aus,  und  es  findet  eine  gewisse  Vorher- 
bestimmung  des  Einzelnen  Statt  (Rom.  9,  11.  f.  20.  f.). 
Der  freie  Geist  tritt  zwar  dieser  Verstockung  entgegen  und 
besiegt  sie  (1  Cor.  1 ,  19.  25.  27.  ff.) ;  aber  es  ist  Zufall  oder 
vielmehr  ein  Werk  der  göttlichen  Gnade  und  Weisheit,  dass 
Manche  von  diesem  Geiste  ergriffen  werden^  Andere  aber  in 
der  Verstockung  verharren  und  verloren  gehen  oder  zu  Schan- 
den werden  (Rom.  9,  18.   1  Cor.  1,  27.  f.  2,  6.). 

§.  23. 

(vgl.  §.  23.) 
An  den  Vermittelungen  und  Hülfsmitteln  der  Rluo^heit 
soll  nun  jeder  Einzelne  seinen  Antheii  haben ,  einen  Theil  der 
Berufsarbeit  übernehmen  und  die  durch  Erbschaft  oder  Tausch 
oder  Gemeinschaft  ihm  zur  Benutzung  bestellten  Mittel  tliäti«- 
und   gewandt  benutzen.     Zur  Klugheit   des  Einzelnen  gehört 


16  Allffemeine  Sittenlehre. 


&* 


besonders  auch  die  Vorsicht,  das  khige  Verhalten  in  Zeit  und 
Umständen  (Älatth.  10,  16.  Ephes.  5,  15.  f.  Rom.  12,  11.  Gal. 
6,  10.),  und  darauf  beschränkt  man  gewöhnlich  die  Klugheit, 
AvicM  ohl  dieses  nur  ein  Zweig  von  ihr  ist.  Eine  höhere  Art 
von  Klugheit  besteht  darin,  dass  man  nicht  nur  bei  weltli- 
clien  Unternehmungen ,  sondern  auch  bei  sittlichen  Aufgaben 
die  zu  Gebote  stehenden  JMittel  und  Kräfte  sorgfältig  abmisst 
(Luk.  14,  28  —  32.) ,  und  nöthigenfalls  einen  sittlichen  Zweck, 
der  nicht  schlechthin  nothwendig  ist,  dem  andern  aufopfert, 
wie  der  Apostel  Paulus  eine  solche  sittliche  Klugheit  in  An- 
sehung der  Ehe  lelirt  (1  Cor.  7.   vgl.   §.  07.}. 

§.  24. 

Da  die  Rlittel  nur  für  die  Zwecke  des  Lebens  Bedeutung 
haben ,  so  sollen  sie  nicht  nur  dem  jedes  IMal  vorgesetzten 
Z^\ecke  angemessen  sejn,  sondern  auch  nicht  mit  anderwei- 
tigen Zwecken  in  Widerspruch  stehen;  man  soll  nicht  um  des 
einen  Zweckes  willen  einen  andern  vereiteln.  Das  Roicli  der 
Sittlichkeit  soll  nicht  in  sich  selbst  uueins  seyn  (]\Iatth.  12, 
25.  f.).  Ein  IMittel,  das  dem  einen  Zwecke  dient,  einen 
andern  nothwendigen  aber  vereitelt,  ist  ein  schlechtes 
IM i 1 1 e  1 ,  und  es  gilt  die  Regel :  man  soll  niclit  schlechte 
Mittel   zu  guten   Zwecken   brauchen. 

V.     Gewissen   und   Zurechnung. 

§.25. 

(§.  25.) 
Aus  Ueberlieferung  und  eigenem  Geiste  bildet  sich  die 
sittliche  Ueberzeugung  {niarig  Rom.  14,  1.  23.)  von 
dem,  was  recht  und  unrecht,  erlaubt  und  unerlaubt  ist,  mit 
mehr  oder  -weniger  Klarheit,  Festigkeit  und  Lauter- 
keit (Rom.  14,  5.  22.).  Sie  besteht  aus  der  festen  Grund- 
lage des  sittlichen  Triebes  und  dem  wandelbaren  BauMerke 
des  menschliclien  Verstandes.  Ist  sie  nach  bester  Einsicht 
(ICor.  8,  1.  7.),  mit  dem  besten  Willen,  mit  Freiheit 
(1  Cor.  8,  9.)  gebildet,  so  ist  sie  fest  und  lauter  (Phil. 
2,  14.  f.);   ist  sie  abhängig   von  fremder  Meinung,  so  ist  sie 
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zVeifelhaft  nnd  sciMvacli  (Rom.  14,  1.  1  Cor.  8,  10. 
12.)  und  führt  zu  charakterlosem  Handeln  (Rom.  14,  23.). 
Keine  menschliche  Ueberzengiui^  ist  vollkommen  richtig;  es 
kommt  aber  auf  Ueberzeugungstreue  an  (Rüm.  14,  6.  12.). 

§.  26. 
(§•  26.) 
Die  sittliche  Ueberzeugung  ist  nicht  für  die  Betrachtung, 
sondern  für  die  Ausübung  (Rom.  2,  13.  Jak.  1,  23.  f.  2,  17.); 
sie  stellt  eine  Aufgabe.  Ihr  gemäss  soll  das  sittliche  Ge- 
fühl oder  das  Gewissen  (1  Cor.  8,  10.  12.  10,  25—29. 
Rom.  13,  5.)  dem  Menschen  im  einzelnen  Falle  sagen,  was 
zu  thun  sei,  indem  es  zwischen  Reclit  und  Unrecht  entschei- 
det (Phil.  1,  9.  ff.  Eph.  5,  10.  Rom.  12,  2.).  Eine  andere 
Verrichtung  des  Gewissens  ist,  zu  entscheiden,  ob  der  Mensch 
der  innern"  Stimme  gemäss  gehandelt  habe  oder  nicht  (Rom.  2, 
15.  9,  1.  2  Cor.  1^  12.),  und  von  dessen  Urtheil  hängt  die 
Zufriedenheit  ab,  welche  in  der  Befriedigung  der  Triebe 
oder  der  Erreichung  der  Lebens- Güter  (^.  10.  ff.)  besteht, 
und  deren  Gegentheil ,  das  Gefühl  der  Schuld  (religiös  ge- 
nommen, des  Zornes  Gottes).  Die  Befriedigung  und  Nicht- 
befriedigung  des  sinnlichen  Triebes,  das  Wohl  -  und  Uebel- 
be finden,  ist  nur  zum  Theil  das  Werk  des  einzelnen  r>fen- 
schen  (Klugheit  und  Unklugheit,  natürlicher  Lohn,  natürliche 
Strafe) ;  zum  Theil  hängt  er  darin  von  der  Gemeinschaft  der 
Menschen ,  zum  Theil  vom  Schicksale  ab  (Glück  und  Unglück, 
gemeinschaftliche,  übernatürliche  Strafe  §.  38):  es  muss  daher 
zur  Ergänzung  Zufriedenheit  mit  dem  Schicksale 
hinzukommen.  Vgl.  §.  77.  Die  Befriedigung  der  sittlichen 
Triebe  dagegen  oder  die  Selbstzufriedenheit  ist  des 
Menschen  eigenes  Werk  (bis  auf  einen  gewissen  Grad,  vgl. 
§.  22.  78.))  und  macht  die  Grundbedingung  der  Seligkeit 
oder  des  Friedens  mit  Gott,  des  höchsten  Gutes, 
aus  (§.  77.).  Das  Gewissen  richtet  unsre  Handlungen  als  gut 
oder  böse  (§.  IL),  als  edel  oder  unedel  (§.  12.),  und 
ist  sonach  entweder  ein  gutes  (AG.  23,  1.  Hebr.  13,  18.), 
vorwurffreies  (AG.  24,  16.),  reines  (1  Tim.  3,  9. 
2  Tim.  1,  3.),  oder  ein  böses  (Hebr.  10,  22.),  gebrand- 
de  Wette  Lehrb.  d.  Sittenlehre.  2 
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markt  es  (1  Tim.  4,  2.).  Andere  Handlungen  sind  gleich- 
gültig (c(öid(po()a) ,  jedoch  in  verschiedenen  Graden,  je  nach 
dem  augelegten  Maasstabe  entweder  des  Pflicht-  und  VoU- 
konnneulieiuriebes  (Rom,  14,  17.)  j  oder  der  Klugheit,  oder  des 
sinnlichen  Triebes. 

§.  27. 
(§•  27.) 
Das  Gewissen  (das  vorhergehende  und  nachfol- 
gende) schlummert  entweder  und  ist  unterdrückt  —  Gewis- 
senlosigkeit, Verstocktheit,  Ruchlosigkeit,  in  verschiede- 
nen Graden  —  oder  ist  wach  und  thiitig  —  Gewissenhaf- 
tigkeit — ;  es  ist  bei  Manchen  überspannt  und  zMeifelhaft 
(Rom.  14,  1.  f.  23.  1  Cor.  8,  7.  9.  ff.),  bei  Andern  (und 
mehr  oder  weniger  bei  Jedem)  irrig  und  fehlbar.  Am  mei- 
sten ist  das  vorhergehende  Gewissen  fehlbar  wegen  der  Ein- 
wirkung der  Leidenschaft ;  richtiger  kann  in  der  Stunde  der  Be- 
sonnenheit das  nachfolgende  richten,  weil  es  sich  blos  um  eine 
innere  Thatsache,  ob  man  sich  selbst  treu  gewesen  sei,  handelt. 

§.  28. 
(§•  28.) 
Das  (nachfolgende)  Gewissen  beurtheilt  unsre  Handlungen 
als  die  unsrigen,  oder  rechnet  sie  uns  zu.  Es  kann  uns  aber 
nur  zurechnen,  was  unsre  freie  That  und  Mofür  eine  Regel 
der  Beurtheilung  gegeben  ist.  Der  Gegenstand  des  Gewis- 
sensurtheils  ist  mithin  nicht  die  äussere  Handlung,  indem 
nur  die  innere  Handlung  oder  der  Entschluss,  nicht  aber 
immer  die  Ausführung  in  unsrer  Gewalt  steht.  Die  innere 
Handlung  ist  nicht  zurechenbar  da,  wo  die  Willkür  ganz 
sinnlich  wirkt.  Wo  aber  Besonnenheit  und  freier  Entschluss 
Statt  findet,  ist  es  nicht  die  Ueberzeugung  (gleichsam 
der  Obersatz  des  Entschlusses),  welche,  in  Beziehung 
auf  die  Handlung  selbst  (sonst  vgl.  §.  38.),  der  Zurech- 
nung unterliegt,  weil  sie  selbst  bei  der  Handlung  die  Regel 
abgibt,  und  wir  in  ihrer  Ausbildung  nicht  unabliängig  sind 
(§.22.);  auch  nicht  der  Antrieb  zur  Handlung  (der  Untersatz), 
weil  er  ^venigstens  im  Elemente  der  Handlung  uuv.illkürlich 
und  nicht  unser  Werk  ist  (sonst  vgl.  §.  38.)?  sondern  allein  der 


Anthropologie.  19 

Entschluss  (der  Schlusssatz),  das  Werk  der  Willkür, 
welche  sich  frei  nach  der  Regel  der  Ueberzeugung  entschei- 
den kann  und  soll. 

(§.  29.) 

(§.    29.) 

Freiheit  ist  Unabhängigkeit  von  Naturge- 
walt: frei  sind  wir  in  der  äussern  Handlung,  wenn  allein 
unsre  Willkür,  nicht  eine  fremde  äussere  Gewalt  uns  be- 
stimmt, und  in  der  innern  Handlung,  Menn  uns  nicht  die 
Kraft  des  sinnh'chen  Antriebes  (für  den  Geist  auch  etwas 
Fremdes),  sondern  eine  geistige  Kraft,  welches  hier  die  ver- 
ständige Vorstellung  der  in  der  Ueberzeugung  anerkannten  Regel 
ist,  bestimmt. 

Allein  der  Verstand  ist  nicht  der  reine  Geist  selbst,  son- 
dern nur  dessen  mittelbares  Abbild,  der  innern  Natur  ange- 
Iiörig,  der  Entwickelung  unterworfen  und  eine  beschränkte 
Kraft,  die,  wie  gross  sie  auch  sei,  möglicher  Weise  von 
einer  noch  grossem  Kraft  des  sinnlichen  Antriebes  überwun- 
den werden  kann:  mithin  ist  der  verstündige  Entschluss  in 
der  Wirklichkeit  nicht  ganz  unabhängig  und  frei.  Weil 
aber  das  Gewissen  jeden  Entschluss,  der  wider  die  Regel 
geschieht,  tadelt  und  zurechnet,  so  setzt  es  dennoch  eine  un- 
beschränkte Freiheit  voraus,  aber  nicht  als  etwas  Wirkliches, 
sondern  als  etwas,  das  seyn  sollte  (etwas  Ideales,,),  oder  als 
eine  ins    Unbestimmte  zu  erhöhende    Fähigkeit. 

§.  30. 

(§.  30.) 
Das  Böse  liegt  nach  dem  angebornen  innern  Getriebe 
der  Handlung,  rein  genommen,  im  Entschlüsse,  nämlich 
in  der  unrechtmässigen  Bestimmung  der  Handlung  durch  den 
sinnlichen  Antrieb,  anstatt  durch  die  verständige  Regel,  oder 
in  der  Form.  Der  innere  Stoff  der  Handlung  ist  durch  den 
Antrieb  bestimmt,  -welcher,  je  nachdem  er  dem  sinnlichen 
oder  den  geistigen  Trieben  angehurt,  und  ungesund  (leiden- 
schaftlich) oder  gesund  ist,  der  Handlung  einen  anderweiti- 
gen Werth  oder  Unwerth  geben  kann,  aber  über  böse  und 
gut  nicht  unmittelbar  entscheidet.      Des  Stoff  in  äusserer  Hiu- 

2* 
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Sicht  besteht  in  der  äussern  Gestalt  der  HantHung  nnil  ihrer 
Angemessenheit  oder  Unangemessenheit  zur  allgemein  aner- 
kannten sittlichen  Oidnnng  —  Morüber  das  Urtheil  schManken 
kann  (vgl.  §.  33.). 

Die  böse  Handlung  ist  dnrch  einen  imfreien  Entschluss 
zu  Stande  gekommen,  aber  das  Gewissen,  das  sie  gleich- 
^vohl  zurechnet,  sieht  sie  als  frei  an,  d.  h.  es  tadelt,  dass 
man  nicht  frei  gehandelt  hat,  da  man  es  gesollt  und  ge- 
konnt hiitte.  Diese  ursprüngliche  (ideale)  Freiheit,  -welche 
so  viel  ist  als  Zurechnungsfähigkeit,  muss  man  von  der  'wirk- 
lich erMorbenen  oder  erMerblichen  oder  der  Herrschaft  des 
besonnenen  Verstandes  im  ÜMenschen  (Joh.  8,  32.  Rom.  6,  18. 
1  Petr.  2,  IG.)  uittersclieiden,  Avelche  letztere  jedoch  die  Zu- 
rechnungsfähigkeit erhöhet.  Jene  ^vi^d  im  N.  T.  nur  voraus- 
gesetzt (vgl.  Joh.  3,  8.),  Jes.  Sir.  15,  14—  17.  aber  deut- 
lich gelehrt. 

§.  31. 

(§•  31.) 
Die  böse  Handlung  heisst  Sünde  (a^iaQTta,  d.i.  Ab- 
irrung, nämlich  von  der  Regel).  Die  Eintheilung  in  M'is- 
s  e  n  1 1  i  c  h  e  und  u  n  m  i  s  s  e  n  1 1  i  c  h  e  Sünden  (peccata  cognitiouis 
et  ignorantiae)  ist,  streng  genommen  (nach  Jak.  4,  17.),  un- 
richtig; jedoch  versteht  man  unter  den  Letztern  solche,  die 
aus  verschuldeter  Unwissenheit  gescliehen,  so  sind  sie  um 
dieser  willen  zurechenbar;  versteht  man  aber  darunter  solche, 
die  aus  Unklarheit  und  Unlauterkeit  geschehen,  so  fallen  sie 
njit  den  unvorsätzlichen  zusammen.  Vorsätzliche  Sünden 
(peccata  voluntaria)  sind  solche,  die  mit  Ueberlegung,  un- 
vorsätzliche (involuntaria) ,  die  ohne  dieselbe,  aus  Nach- 
lässigkeit, Leichtsinn  oder  Uebereilung,  gesche- 
hen (p.  infirmitatis).  Die  Gesinnung,  mit  welcher  man  vor- 
sätzlich sündigt,  zumal  wenn  Andern  dadurch  welie  geschieht, 
nennt  man  Bosheit:  sie  beruht  ursprünglich  aucli  auf  sinn- 
licher Schwäche,  die  aber  durch  Gewohnheit  und  Verkehrt- 
heit des  Verstandes  zu  einer  Art  von  Regel  befestigt  ist,  deren 
absiclitliche  Annahme  und  Befolgung  jedoch  das  Bewusstseyn 
der  Mahren   Regel  nicht  ganz  verdunkeln  kann.       Die  Ein- 
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theilung  in  Begehungs-  und  Unterlassungssünden 
Avird  erst  durch  den  Untersclued  der  verbietenden  P flieh t- 
gebote  und  der  zumuthenden  Empfehlungen  der 
Liebe  (§.  72.  u.  73.)  klar. 

§.  32. 

(§.  33.) 
Die  Grösse  der  Schuld  bestimmt  sich  nach  dem 
Statt  findenden  Grade  der  Zurechnung,  oder  nach  dem  Ver- 
hältnisse^ in  "welchem  die  Sinnlichkeit  die  verständige  Will- 
kür überM'ogen  hat.  Je  mehr  Rlaiheit  der  Ueberzeugung  und 
Deutlichkeit  der  Erkenntniss  der  Regel ,  und  je  weniger  Stärke 
des  sinnlichen  Antriebes,  desto  schwächer  der  Wille,  Menn 
er  sich  gegen  die  Regel  entschliesst.  Auch  kommt  etMas  auf 
die  Beschafienheit  des  Antriebes  an:  in  dem  Verhältnisse,  als 
er  aus  dem  sittUchen  oder  sinnlichen  Triebe  entsprungen  ist, 
vermindert  oder  erhöhet  er  die  Schuld.  Die  Folgen  der  Hand- 
lung, zum  Theil  zufällig,  kommen  nur  in  sofern  in  Betracht, 
als  sie  erwogen  wurden  oder  es  hätten  werden  sollen. 

§.  33. 
(§.  33.) 
Bei  der  sittlichen  Beurtheilung  fremder  Handlungen 
soll  alle  Parteilichkeit  schweigen,  nach  deren  Urtheil 
sie  entweder  freundlich  oder  feindlich  erscheinen.  Nur 
wo  wir  in  das  fremde  Gemüth  einen  sichern  Blick  thun,  und 
davon  überzeugt  seyn  können,  dass  der  Handelnde  die  Ge- 
setze, gegen  die  er  gesündigt,  kannte  und  anerkannte,  kön- 
nen wir  das  Urtheil  fällen,  dass  er  böse  gehandelt  habe. 
Sonst ,  zumal  im  Gebiete  der  Vollkommenheit ,  findet  blos  eine 
sittliche  Geschmacksb  eurtheilun  g  Statt,  nach  wel- 
clier  wir  Handlungen  entweder  für  schön  und  erhaben, 
oder  für  hässlich  und  verworfen  erkennen.  Erhaben- 
heit kommt  der  Grösse  des  Charakters,  Schönheit  der 
Güte  des  Herzens  zu. 

§.  34. 

(§.  34.  f.) 
Da  der  verständig    regelrechte  Entschluss  von  dem  zufäl- 
bgen  Kraftverhältnisse  zwischen  dem   sinnlichen  Antriebe  und 
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unc!  der  verständigen  WilUviir  abhängig  und  mithin  selbst  zu- 
fäüig  ist  (§.  29.) :  so  kann  sich  kein  JMensch  eines  ganz  guten 
Willens  bewusst  seyn,  oder  ein  ganz  reines  Gewissen 
haben,  zumal  da  Jeder  die  Erfahrung  macht ,  dass  er  dem 
sinnlichen  Antriebe  unterliegen  kann.  Ferner  klebt  dem  ver- 
ständig regelrechten  Entschlüsse  in  so  fern  noch  etMas  Sinn- 
lichkeit an,  als  eine  lebhafte  Deutlichkeit  der  Vor- 
stellung der  Regel,  auch  eine  gewisse  Gewohnheit  dazu 
gehört,  Mozu  noch  die  Neb enbew eg gründe  zum  Guten 
aus  mehr  oder  m  eniger  sinnlicher  Freude  am  Guten ,  an  dessen 
Folgen  U.S.  w. ,  hinzukommen:  mithin  ist  keine  tu- 
gendhafte Handlung  ganz  rein  (Gefühl  der  Unwür- 
digkeit).  Demnach  muss  sich  der  Älensch  einen  Hang  zur 
Sinnlichkeit,  und ,  da  in  der  sinnlichen  Seil  wache  das 
Böse  liegt,  einen  Hang  zum  Bösen  zuschreiben.  Dieser 
dient  aber  so  wenig  zu  unsrer  Entschuldigung,  dass  Mir  uns 
vielmehr  vermöge  der  vom  Gewissen  stets  vorausgesetzten  un- 
beschränkten Zurechnungsfähigkeit  oder  Freiheit  desswegen 
anklagen.  Dieser  Hang  sollte  nicht  Statt  finden,  und  da 
er  doch  Statt  hndet,  so  begründet  er  eine  Schuld.  Die  Na- 
turansiclit  davon,  dass  der  Mensch  nun  einmal  ein  sinnliches 
Wesen  sei,  untergräbt  alle  Sittlichkeit  und  Zurechnung,  und 
kann  folgerecht  auf  jede  Avirkliche  Sünde  ausgedehnt  wer- 
den. Entweder  gibt  es  eine  Zurechnung  oder  nicht;  gibt  es 
aber  eine,  so  gilt  sie  eben  so  sehr  von  dem  Grundcharakter 
des  Menschen ,  als  von  seinen  einzelnen  Handlungen. 

Diese  ursprüngliche  Sündhaftigkeit  ist  gemeinschaft- 
lich, und  erscheint  in  aller  menschlichen  Handlungsweise. 
Es  theilt  sie  aber  ein  Jeder  nicht  nur  vermöge  seiner  ursprüng- 
lichen Natur  (ideal)  ,  sondern  auch  vermöge  der  Abhängigkeit 
seines  sittlichen  Zustandes  von  dem  der  Vor-  und  ]\litwelt 
(§.  22.):  mithin  ist  sie  nicht  blos  ursprünglich,  sondern  auch 
angeerbt  (angeboren  und  angewöhnt).  In  sofern  sie  ange- 
erbt ist.  Märe  sie  nicht  ziuechenbar ;  sie  ist  es  aber  vermöge 
ihrer  Ursprünglichkeit. 

Die  allgemeine  menschliche  UnMÜrdigkeit  sprechen  als 
Thatsache  aus  die  Stellen:  Ps.l43,  2.  Hiob  4,  17. ff.  15, 14. ff. 
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Spr.  20,  9.  1  Kön.  8,  46.  Rom.  3,  9.  ff.  23.  Der  Grund 
davon  wird  in  die  Geburt  gesetzt  (Ps.  51,  7.),  und  bestimm- 
ter in  den  Zusammenhang  mit  Adam  (Rom.  5,  12.  ff.),  aber 
auch  in  den  mit  dem  Teufel  (Job.  8,  44,   vgl.  2  Cor.  11,  3.). 

§.  35. 
(§.    36.  37.) 

Es  scheint,  dass  die  Lehre  vom  Teufel  den  Zweck  hat, 
fiir  die  Erscheinung  des  Bösen  (und  des  Uebels)  einen  Ur- 
grund anzugeben,  entsprechend  dem  Urgründe  alles  Guten  in  Gott. 
Allein  wie  es  an  sich  unmöglich  ist,  ein  absolut  böses  Wesen 
zu  denken  (das  Absolute  kann  nur  gut  sejn),  so  wird  auch 
der  Teufel,  der  anfangs  gut  gewesen  und  nur  gefallen  ist, 
nicht  absolut  böse  gedacht;  und  weit  entfernt,  dass  wir  da- 
durch einen  Urgrund  für  das  Böse  gewinnen,  bleibt  der  Fall 
des  Teufels,  wie  die  Sünde  im  Menschen,  etwas,  das  nur 
in  der  Freiheit  des  Einzehvillens  begründet  ist.  Aber  die 
Vorstellung  desselben,  (die  freilich  nur  für  die  Phantasie  imd 
das  Gefühl,  nicht  für  die  Metaphysik  gilt,)  dient  als  Unter- 
lage eben  für  die  Idee  der  Freiheit  des  Bösen,  die  im  Geiste, 
und  nicht  in  der  körperlichen  Natur,  ihren  Grund  hat  (Eph. 
6,  12.),  und  macht  zugleich  ein  persönliches  Bild  der  Herr- 
schaft der  Sünde  und  der  Bosheit  aus,  welches  ab- 
zuschrecken vermag:  ist  also  in  beiderlei  Hinsicht  mit  Nutzen 
gegen  die  auflösende  und  allzu  duldsame  Ansicht  vom  Bösen 
zu  gebrauchen. 

§.  36. 

(§.  38.) 
Die  Erzählung  vom  Sündenfalle  erklärt  nicht  den  ursprüng- 
lichen Hang  zum  Bösen ,  sondern  setzt  ihn  voraus ,  indem  sie 
darstellt ,  w  ie  die  ersten  IMeuschen  aus  dem  Zustande  der  Un- 
bewusstheit,  Unschuld  und  Glückseh'gkeit  durch  den  im  Wi- 
derspruche mit  dem  göttlichen  Gesetze  von  ihrer  Willkür  ge- 
machten Gebrauch  und  den  in  ihnen  entstandenen  Zwiespalt 
ZNvischen  Gut  und  Böse  in  den  Zustand  der  Schuld  und  des 
Elends  traten.  (Der  Tod,  welcher  als  Strafe  eintritt,  ist,  in 
seinem  Zusammenhange  mit  dem  Schuldgefühle,  nicht  rein 
als    natürlicher    Tod    gefasst.)       Es    ist    die    Geschichte    der 
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sittlichen  Bildun'g  iincl  Verbildung,    von  ihrer  Schatten« 
Seite  gefasst ,    aber  auch   eine  Lichtseite  darbietend  "). 

a)  Welche  hervorheben  Ka/tt  Muthmassl.  Anfang  der  Menschenge- 
schichte, kleine  Sehr.  Neuw.  1793.  S.  03.  ff.  Schiller  Etwas  über  die 
erste  Menschengesellschaft  nach  d.  Leitf.  der  Mos.  Urk.  Werke  (Stuttg. 
u.  Tüb.    1823.)  16.  B.  S.  32.  IT. 

§.  37. 
(§.   39.) 

Durch  das  Gefühl  unsers  ursprünglichen  Hanges  zum  Bösen 
verstärkt  sich  das  Urtheil  des  Gewissens,  und  die  verstän- 
dige, sittliche  Zurechnung,  bei  •welcher  wir  unsern  Avirk- 
lichen  sittlichen  Zustand  ins  Auge  fassen,  erhuht  sich  zur 
gefiihlsmässigen,  frommen  (religiösen) ,  bei  welcher 
jenes  Grundgefiihl  mit  in  Anregung  kommt.  Die  lleue  oder  das 
Missfallen  an  begangenen  Fehlern  ist  zunächst  verständiger  Art, 
aber  als  solche  nicht  tief  und  lebhaft  genug;  erst  Avenu  jenes 
Gefühl  unsrer  Sündhaftigkeit  hinzutritt,  erhält  sie  die  rechte 
Stärke  und  Avird  zur  göttlichen  Betrübniss  (2  Cor.  7, 
9  —  11.).  Fehlt  hingegen  die  verständige  Einsicht  in  unsre 
Fehler,  so  entsteht  leicht  schwächliche  ßeumüthig- 
keit,  auch  wohl  Gewissensangst.  Die  weltliche  Be- 
trübniss (2  Cor.  7,  10.)  ist  sinnlicher  Art  und  noch  ver- 
scliieden  von  der  verständigen  Reue. 

Auch  die  Besserung,  die  thätige  Frucht  der  Reue, 
Ist  einmal  ein  verständiges  Werk,  das  mit  Hülfe  der  Selbst- 
erkenntniss  zu  betreiben  ist;  sodann  aber  auch  ein'; Werk  der 
unerklärlichen  Freiheit  (Joh.  3,  8.),  durch  hingebendes  Gefühl 
vollbracht.  So  gibt  es  auch  eine  verständig- psychologische 
und  gefühlsmässig  -  fromme  Askese  (§.  295.  ff.). 

§.  38. 
(§.  40.) 
Vermöge  des  Gefühls  unsrer  Sündhaftigkeit  rechnen  -wir 
uns  auch  das  nicht  unmittelbar  selbst  verschuldete  U  e  b  e  1  zu, 
theils  als  durch  die  Sünden  der  Menschheit  gemeinschaftlich 
verschuldet,  theils  als  indirecte  (willkürliche,  übernatürliche) 
Strafe.  So  auch  dasjenige  in  unsrer  sittlichen  Beschaffenheit, 
was  nicht  ganz  unser  freies  Werk  ist:  unsre  sittliche  Ueb er- 
zeug ung,    deren  Felder  und  Irrthümer  sich  hiernach  als 
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ISünden  darstellen,  und  die  Antriebe,  deren  Ungesundheit 
wir  M'ohl  zum  Tlieil  selbst  verschuldet  haben,  zum  Tlieil  auch 
nicht ,  die  aber  irgendwie  in  der  menschlichen  Sündhaftigkeit 
ihren  Grund  haben.  Auf  gleiche  Weise  erweitert  sich  die 
Zurechnung  fremder  Sünden  und  Irrthümer ;  und  was  darin 
zum  Theil  der  geschichtlichen  Nothwendigkeit  angehört  (§•  22.), 
beurtheilen  wir  als  freie,  theils  gemeinschafiliche ,  theils  indi- 
viduelle That. 

§.  39. 
(§.  41.) 
Sonach  ist  dem  Menschen  anstatt  der  Zufriedenheit  und 
Seelenruhe  das  Gefühl  der  Unwürdigkeit  und  Un- 
seligkeit  gegeben.  Seine  Zufriedenheit  mit  seiner 
äussern  Lage  ist  theils  durch  wirkliche,  theils  durch 
gefürchtete  Uebel,  und  seine  Selbstzufriedenheit,  wenn 
auch  in  gerechter  Selbstschätzung  einigermassen  begründet, 
durch  das  Gefühl  der  Unvollkommenheit  und  Unwürdigkeit, 
und  dann  auch  durch  die  Uebel ,  die  ihn  umringen ,  getrübt. 
Zwar  bleibt  uns  das  Bewusstsejn  unsrer  wesentlich  guten 
Natur,  unsrer  sittlichen  Anlagen  und  unsrer  erhabenen  Be- 
stimmung, das  sich  in  einem  h e i t e r n ,  begeisternden  Ge- 
fühle ausspricht.  Aber  wie  in  uns  und  ausser  uns  das  Gute 
mit  dem  Bösen  kämpft,  so  dieses  Gefühl  mit  jenem.  Nun 
könnte  das  höhere  Gefühl  des  Gottvertrauens,  das  auch 
in  uns  liegt,  uns  zum  Siege  und  zum  Gottesfrieden  füh- 
ren ;  aber  durch  uns  selbst  können  w  ir  es  nicht  leicht  fest- 
halten: wir  bedürfen  dafür  noch  einer  höhern  Gewähr,  als 
die  unsres  Be>vusstsejns  ist;  und  diese  kann  uns  nur  von  der 
Gnade   Gottes  kommen. 

VI.     Das    Bedürfuiss   der   Erlösung. 
§.  40. 

(§•    43.) 
Alles,    was   der   Mensch   erstrebt    und  ersehnt,    ist  Her- 
stellung und  Behauptung  seiner  ursprünglichen,  geistigen  Selbst- 
ständigkeit,   oder    Erlösung    (aTroXvTQcooig) ,    theils    vom 
Uebel   (Rom.  8,  23.),    theils  vom  Bösen  (Matth.  6,  13.) 
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oder  vom  geistigen  Tode  (Rom.  7,  24.)  und  von  der  Sün- 
den schuld  (Rom.  3,  24.  Eph.  1,  7.  Tit.  2,  14.  Hebr.  9, 
15.)'  Diese  Aufgabe  ist  zu  lösen  erstens  duich  die  Herr- 
scliaft  des  Verstandes  im  einzelnen  IMenschen  und  im  gan- 
zen Geschlechte  (Eph.  1,  17.  f.);  zweitens  durcli  das  Voll- 
bringen des  erkannten  Gesetzes  oder  des  göttlichen  Willens 
(ölatth.  6,  11.);  drittens^  weil  Erkenntniss  und  That  immer 
unvollkommen  bleibt,  und  das  dadurch  herbeigcHihrte  Gefühl 
der  Unseligkeit  noch  durch  Uebel  erhöht  wird,  durch  die 
Versöhnung  (Köm.  5,  11.  1  Joh.  4,  10.,  vgl.  Hebr.  10, 
14.  11,  40.)  oder  die  Beruhigung  des  Gemüths  durch  das 
Gefühl  der  göttlichen  Gnade  (§.  39.)« 

Wie  die  sittliclie  Bildung  (§.  17.) ,  kann  die  Erlösung 
nur  durch  Gemeinschaft  zu  Stande  kommen,  doch  aber  nicht 
durch  menschliche  Kraft  allein,  sondern  mit  Gottes  Hülfe. 
Was  für  Gesetzgebung  j  Sittlichkeit  und  Frömmigkeit  durch 
IMenschen  geschehen,  ist  unvollkommenes  Menschenwerk  ge- 
blieben ,  und  hat  das  Gefühl  der  Unseligkeit  nicht  aufzuheben 
vermocht.  Die  Sühnopfer  des  A.  T.  sollten  das  IMittel  seyn, 
sich  dessen  zu  entledigen ,  konnten  aber  höchstens  eine  flüch- 
tige Beruhigung  verschaffen  (Hebr.  9,  9.  10,  1  —  4.).  Die 
frömmeren  Gemüther  erhoben  sich  zum  Glauben,  sahen  aber 
das  Heil  nur  von  ferne  (Hebr.  11,  13.  Joh.  8,  5C.).  Die 
Erfüllung  konnte  nur  durch  Gottes  w  eise  Fügung  (Eph.  1,  10.) 
kommen. 


Zweites   C  a  p  i  t  e  1. 

Die    christliche     Off  e  nb  ar  u 
oder 
die    Erlösung    durch    Christum. 


§.  41. 

(§.    43.) 
Durch    Christum  Ist  die  Aufgabe  gelöst  nach  allen    Seiten 
(ICor.  1,  30.),    und   für  uns   wird  sie  durch  innige    Gemein- 
schaft   mit  ihm;    als   unsrem    Lebenshaupte    (Eph.  4,    15.  f. 
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Col.  2,  19.) >  lösbar.  Er  ist  nicht  nur  der  weiseste  und 
gerechteste  Mensch,  sondern  gottgleich  (Col.  1,  15. 
2  Cor.  4,  4.  Col.  2,  9.  Hebr.  1,  3.  Joh.  10,  30.  12,  45.), 
der  Älenschen-  und  Gottessohn,  so  dass  mittelst  seiner 
die  Vereinigung  der  Menschen  mit  Gott  geschehen  kann. 

I.    Christus   der  göttliche   Verstand. 

§.  42. 

(§.    4i.) 

Christus  vollbringt  die  Erlösung  von  Seiten  des  Verstan- 
des, indem  in  ihm  der  vollendete  göttliche  Verstand 
erschienen ,  oder  er  selbst  dieser  Verstand ,  das  Wort,  (o 
Xöyog)  ist  (Joh.  1 ,  1.  vgl.  Hebr.  1 ,  1.  f.  Joli.  1,  18.).  Dies 
MÜl  sagen,  dass  Gott  sich  in  ihm  auf  das  vollkommenste  ge- 
offenbart  hat,  oder  selbst  in  ihm  als  der  sich  offen- 
barende erschienen,  Fleisch  oder  geschichtliche  Wirk- 
h'cJikeit  geworden  ist.  Von  der  Erkenntniss  Gottes  hängt  aber 
alle  übrige  Erkenntniss  (Avenigstens  ihrer  Richtung  und  Stel- 
lung nach)  ab ,  und  Christus  ist  auch  für  sie  Princip  und  Regel. 

Die  Erkenntniss  Gottes  wird  dem  IMenschen  blos  durch 
Offenbarung,  oder  auf  unmittelbarem  Wege  (Joh.  3,  11. 
32.  16,  13.).  Eine  allgemeine,  innere  Offenbarung 
liegt  im  unmittelbaren  BeMusstseyn  von  Gott  (Rom.  1,  19.  f.) 
und  im  sittlichen  Tiiebe  (§.  11,).  Aber  eine  sichere  Gottes- 
erkenntniss  kommt  erst  durch  die  besondere,  äussere 
oder  geschichtliche  Offenbarung  oder  dadurch  zu  Stande, 
dass  die  innere  Offenbarung  im  Gemäthe,  im  Leben  und  in 
der  Lehre  eines  Menschen  als  vollkommenes,  Avirkliches  Ge- 
genbild erscheint  und  von  Andern  anerkannt  wird.  Die  noth- 
wendlgen  IMevkmale  einer  solchen  Offenbarung  sind  Wahr- 
heit und  Freiheit  oder  Ursprünglichkeit  (Unabhän- 
gigkeit von  menschlicher  Ueberh'eferung  und  Schuld) ;  obschon 
letzteres  nicht  unbedingt  ist  und  einen  gewissen  geschiclitlichen 
Zusammenhang  nicht  ausschliesst  (§.  47.),  Offenbarung  als 
vereinzelte  Erscheinung  ist  Werk  des  göttlichen  Geistes, 
Begeisterung  (Joh,  3,  34,);  als  eingreifend  in  die   Weltge- 
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sclilchte  aber  und  die  liocliste  Regel  für  die  Blensclilicit  auf- 
rtteUend,  Werk  der  göttlichen  Weltregierung,  des 
)>og OS.  Durch  diese  Offenbarung  hat  Christus  die  höchste 
W^ahrheit  aus  Licht  gebracht,  und  uns  aus  der  Finsterniss 
iu  das  Reich  des  Lichtes  versetzt  (Joh.  18,  37.  Eph.  5,  8. 
Col.  1,  13.    IPctr.  2,  9.) 

§.  43. 

(§•  45.) 
Die  christliche  Offenbarung  hat  vermöge  ihrer  Freiheit 
niclit  nur  einen  Fortschritt  für  ilire  Zeit  gebracht,  sondern  deu 
Geist  der  Freiheit  für  immer  ins  Leben  eingeführt  (2  Cor.  3, 
17.)  ;  sie  hat  das  religiös  -  sittliche  Leben  nicht  nur  vom  Ge- 
setze, sondern  auch  von  allem  Oertlichen,  Zeitlichen  und 
Volksthümlichen  befreit  (Joh.  4,  23.). 

§.  44. 

(§•    46-)^ 

In  dieser  Freiheit  liegt  auch  die  freie,  Natur-  und  Welt- 
beherrschende,  siegreiche  Kraft  des  Christenthums  (Joh.  2, 
19.  (?)  16,  33.  14,  30.),  deren  Zeichen  die  Wunder  Christi 
sind  (Alatth.  17,  20.),  so  -wie  seine  Weissagungen  (Luk. 
19,  43.  ff.  Matth.  10,  17.  ff.  Matth.  24,  23.  ff.)  und  seine  ]Men- 
schenkenntniss  (Joh.  2,  25.),  seine  durchdringende  Natur-  und 
Welt  - Erkenntniss  beurkunden,  Avelche  jedoch  nicht  unbe- 
schränkt (IMark.  13,  32.) ")  und  von  Erfahrung  und  EntMicke- 
lung  ganz  unabhängig  (Luk.  1,  80.)  zu  denken  ist. 

ö)   üeber  die  angebliche   Ketzerei  der  Agnoeten  s.  Münscher  Dogm. 
Gesch.  IV.  117. 

§.  45. 
(§•   47.) 

Dieser  Geist  der  Freiheit  zeigt  sich  endlich  auch  in  der 
Wahl  der  J\I  i  1 1  e  1 ,  in  der  Enthaltung  von  Staats  -  Ordens  - 
und  andern  Formen ,  (mit  Ausnahme  der  Taufe  und  des  Abend- 
mahls,), im  einzigen  Gebrauche  des  lebendigen  Wortes 
und  in  der  Stiftung  einer  Gemeinschaft  des  Glaubens  und  der 
Liebe,  oder  des  Geistes  (Matth.  18,  20.);  dessen  Kraft 
er  vertraute,  und  so  sich  in  der  rechten  Mitte  hielt  zM'ischen 
der  Zweifelsucht  der  Weltleute  (Luk.  17,  20.  Joh.  18, 
38.)  und  der  Schwärmerei  der  Chiliasten  (AG,  1,  6.). 
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§.  46. 

Diese  reine  Erkenntniss  der  Wahrheit  und  diese  Geistes- 
Freiheit  und  Kraft  Mar  aber  nur  möghch  durch  Reinheit  von 
Sünde  (Joh.  8,  46.)  >  Selbstsucht  (Joh^  7,  16.  ff.),  und  sinn- 
licher Befangenheit  (Joh.  8,  15.  f.),  Modurch  sonst  die  Wahr- 
heit unterdrückt  wird  (Rom.  1,  18.);  denn  der  Verstand  ist 
vom  Willen  abhängig  (§.  16.). 

§.  47. 

(§•  f-)  . 
Damit  der  Geist  der  Freiheit  in  Christo  erscheinen  konnte, 
musste  die  Menschheit  und  zunächst  das  Volk,  unter  welchem 
er  auftrat,  einen  gewissen  Grad  der  freien  Verstandes-  und 
Sittenbildung  erlangt  haben;  das  jüdische  Gesetz,  „der  Zucht- 
meister ,  '^  musste  vorhergegangen  und  die  Sehnsucht  nach 
etwas  Höherem  erwacht  seyn ;  das  heidnische  Volks  -  und 
gottesdienstliche  Wesen  musste  sich  ausgelebt,  die  heidnische 
Weisheit  sich  entwickelt  und  ihren  Einfluss  ausgeübt  haben; 
genug,  „die  Zeit  musste  erfüllt  seyn"  (Gal.  4,  4.):  in  wel- 
chen Vorbereitungen  allen  sich  die  göttliche  Haushal- 
tung (ohorofila  Eph.  1,  10.)  beweist,  und  wovon  eine  natür- 
liche Ansicht  Statt  findet,  die  sich  aber  der  übernatürlichen 
unterordnen  muss.  Es  zeigt  sich  1)  ein  natürh'cher  Bildungs- 
gang, in  welchen  das  Christenthum  gehört  (natürliche,  prag- 
matische Ansicht) ,  der  jedoch  von  der  Vorsehung  geleitet  ist 
(übematiuliclie  Ansicht);  2)  treten  Kräfte  ins  Spiel,  die  zwar 
menschlich  sind,  aber  aus  einer  verborgenen  Quelle  hervorgehen 
und  an  die  göttliche  Schöpferkraft  erinnern. 

n.     Christus   der   Heilige. 

§.  48. 

(§•50.  f.) 
Zur  Reinheit  und  Freiheit  der  Erkenntniss  kam  in  Christo 
der  reinste ,  freieste  Wille ,  die  S  ü  n  d  1  o  s  i  g  k  e  i  t  (Joh.  8, 46.), 
hinzu,  wodurch  er  jedem  ablockenden  Sinnenreize  widerstand 
und  gehorsam  ward  bis  zum  Tode  (Phil.  2,  8.).  Sein  Tod  hatte 
eine  sittliche  Notliwendigkeit.  Er  musste  die  Wahrheit  durch 
eine  That  ins  Leben  einfüliren^  seinen  Feinden  gegenüber  für 
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sie  einstehen  und  somit,  da  er  kein  irdisches  Reich  stiften 
-wollte,  ihnen  unterliegen,  gemäss  dem  Schicksale  der  Pro- 
pheten (Luk.  22,  37.  [vgl.  Jes.  53,  12.]  IMatth.  21,  33-39.); 
er  musste  den  Geist  der  Aufopferung,  als  den  Geist  seines 
Reiches  (IMatth.  10,  38.),  thätig  verAvirklichen  und  dadurch  die 
Jünger  vom  Wahne  eines  irdischen  Reiches  heilen.  Aber 
durch  den  Tod  musste  auch  in  ihm  selbst  das  Göttliche  sich 
erweisen  und  das  Menschliche  sich  läutern;  er  musste  dadurch 
verklärt  (Joh.  12,  23.),  erhöhet  (Joh.  3,  14.  8,28. 
12,  32.  34.)  und  vollendet  (Hebr.  2,  9.  f.)  m erden,  indem 
er  den  Namen  Gottes  verklärte  (Joh.  12,  28.  13,  31.  17,  1.), 
und  die  Sünde  in  seinem  Fleische  verdammt  würde  (Rom.  8, 3.). 
Der  Tod  Jesu  ist,  innerlich  betrachtet^  die  vollkommenste  sitt- 
liche That,  zwar  eine  Frucht  seiner  Gefühlsstimmung  (Luk, 
12 ,  50.) ,  aber  zugleich  das  reinste  Werk  der  Freiheit  (Joh. 
10,  18.),  rein  von  aller  Schwärmerei,  weil  mit  innerem 
Kampfe  verbunden  (Joh.  12,  27.  f.  Malth.  26,  38.  IT.),  die 
sogar  am  Kreuze  w  iederkehrte  (Matth.  27 ,  46.) ,  in  höchster 
Ruhe,  Besonnenheit  und  JVIilde  des  Gemüths  vollbracht. 

§.  49. 

(§.     52.) 

Wie  kann  aber  eine  vollkommen  reine  Tugend  in  der 
doch  immer  sinnlichen  und  unvollkommenen  menschlichen  Natur 
Statt  finden  ?  Denn  Christus  war  nach  Leib  uud  Seele  Mensch  "). 
]Man  hebt  die  seelische  Natur  desselben  auf,  und  tritt  mit 
der  Bibel  in  Widerspruch  (Matth.  4,  1  —  11.  Hebr.  4,  15.), 
wenn  man  ihn  von  aller  inneru  Versuchung  oder  allem  inneren 
Reize  ^ur  Sünde  losspricht''),  indem  eine  blos  äussere  Ver- 
suchung eigentlich  keine  ist.  Seine  Tugend  war  allerdings, 
wie  die  menschliche  überhaupt,  kämpfend,  und  somit  noch  von 
der  göttlichen  Heiligkeit  verschieden  (vgl.  Jak.  1 ,  13.) ,  aber 
stets  siegend  und  fleckenlos ,  und  durch  ihre ,  alles  Menschliche 
übertreffende  Grösse  Bild  oder  Abglanz  der  göttlichen  Heiligkeit. 

o)  Irrthtim  des  Apollinaris,  s.  Gregor.  Nyssen.  Antirrheticum  c. 
Apollinar.  §.  51.  in  Gallundi  Bibiioth.  Patr.  VI.  Zacagni  CoUectan.  monum. 
vet.  Eccles.   gr.  I. 

h)  SchleicrmacTier  üb.  d.  Sehr.  d.  Luk.  S.  54.  TJllmann  in  den  theol. 
Stud.  u.  Krit.  1,  Jahrg.  L  59. 
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§.  50. 

(§.    53.) 

Streng  genommen ,  Märe  hieruacli  Jesus  zwar  von  der 
Sünde,  aber  nicht  von  der  Erbsünde  (§.  34.)  frei  gewesen. 
Man  darf  ihn  davon  nicht  willkürh'ch  durch  die  metaphysische 
Hypothese  der  kirchlichen  Dogmatik  ^)  lossprechen ;  denn  der 
Glaube  soll  auf  keiner  Hypothese  beruhen.  Man  bedarf  aber 
auch  einer  solchen  nicht,  sobald  der  Glaube  an  die  thatsäch- 
liche  Sündlosigkeit  feststeht,  was  wir  als  notliMendigen  Be- 
standtheil  der  christlichen  Ueberzeugung  voraussetzen  dürfen. 
Das  Bewusstseyn  unsrer  Sündhaftigkeit  begleitet  dasjenige  uns- 
rer  wirklichen  Sünden,  und  würde  ohne  diese  nur  die  Be- 
deutung der  Demuth,  nicht  aber  der  Selbstanklage  haben. 
Andern  leihen  wir  die  Erbsünde  auch  nur,  weil  wir  sie  sün- 
digen sehen.  Da  nun  Christus  nie  gesündigt  hat,  so  findet 
diese  Uebertragung  auf  ihn  nicht  Statt,  sondern  vielmehr  die 
ungetrübte  Anschauung  des  Guten,  wozu  M'ir  die  Anlage, 
Bestimmung  und  Kraft  in  Augenblicken  der  heitern  Geistes- 
erhebung in  uns  selbst  fühlen.  Nur  die  Demuth  dürfen  wir 
Christo  beilegen,  wie  er  sie  auch  wirklich  ausgesprochen  Iiat 
(Matth.  19 ,  17.).  Da  nun  aber  eine  solche  reine  Sittlichkeit 
sonst  nicht  das  Erbtheil  der  Menschheit  ist_,  und  uns  das  Gute 
nur  durch  den  Beistand  Gottes  gelingt :  so  glauben  w  ir ,  dass 
Christus  mit  Gott  eins,  und  Gott  in  ihm  nicht  blos  wirksam^ 
sondern  Avesenhaft  oder  persönlich  war. 

rt)    Gregor.   Nyssen.  in  Antirrhetico  §.  54.    M.  kirchliche  Dogmatik, 
§.  67.  Not.  d. 

in.     Christus   der  Versöhner. 
§.  51. 

(§.     54.) 

Obgleich  Christus  durch  seine  vollkommene  Weisheit, 
Klugheit  und  Heiligkeit  uns  den  Weg  zeigt  und  die  Kraft 
gibt,  selbst  weise,  klug  und  heilig  zu  m erden;  so  erlangen 
wir  dadurch  doch  noch  nicht  die  vollkommene  Seelenruhe. 
Denn  1.  sind  wir  noch   dem  Uebel  preisgegeben;    2.  drückt 
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uns  das  GeHlIiI  Jer  Sünde  nieder,  und  raubt  uns  den  Älutli, 
ihm  naclizusfreben ;  auch  fühlen  Mir  uns  unvermögend,  ihm 
je  ganz  gleich  zu  werden,  mithin  immer  noch  der  Sünde 
Unterworfen;  das  Gefiihl  der  Sünde  aber  erhöhet  das  des 
Uebels  (§.  38.).  Er  iiat  uns  nun  vom  Uebel  (Tode)  und  von 
der  Sündenschuld  durcli  seinen  Tod  befreit  und  versölint: 
von  jenem  dadurch ,  dass  er  die  Lehre  von  der  Unsterblich- 
keit und  das  Gebot,  das  irdische  Heil  für  das  ewige  hinzu- 
geben, durch  sein  Leiden  besiegelt  und  die  überwindende 
Kraft  des  Geistes  bethatigt  hat:  von  dieser  und  ihrer  Rück- 
Avirkung  auf  die  Empfindnng  des  Üebels  dadurch,  dass  er 
zwar  um  der  Sünde  willen,  aber  unschuldig  und  aus  unend- 
licher Liebe  starb,  so  dass  zwar  durch  die  Anschauung  seines 
Todes  unser  Schuldgefühl  geweckt  und  verstärkt,  aber  zu- 
gleich das  ermuthigende  Gefühl  der  uns  ursprünglich  zukom- 
menden si  ttlichen  Würde  angeregt  und  die  Zuversicht  auf  die 
verzeihende  göttliche  Liebe  befestigt  Avird  (Joh.  3,  16.). 
Vgl.  §.  39. 

§.  52. 

(§.  55.  f.) 
Der  Sieg  Christi  über  Tod  und  Sünde  war  in  der  Geistes- 
welt vollendet,  aber  in  der  SinneuMelt  und  für  den  schM'a- 
chen  Sinnenmenscheu  -war  er  ein  Erliegen.  Darum  liess  ihn 
Gott  auch  in  sinnlicher  Erscheinung  verwirklicht  Merden  durch 
die  Auferstehung  des  Gestorbenen,  Melche  sehr  zur  Befesti- 
gung des  Glaubens  der  Jünger  diente  (1  Cor.  15,  14.).  Diese 
Auferstehung  ist  nicht  blos  als  Sieg  des  Lebens  über  den 
Tod,  sondern  des  Geistes  über  alles,  Avas  seine  Selbstständig- 
keit lähmt  und  niederdrückt,  auch  über  die  Sünde  zu  fassen 
(Rom.  4,  25.  2  Cor.  4,  IL).  Dazu  kommt  nun  Christi  Er- 
höhung zur  himmlischen  Herrlichkeit,  welches  die  Vollendung 
seines  Sieges  und  zugleich  das  höchste  Ziel  unsres  siegreichen 
Nachstrebeus  ist  (Rom.  8,  29.   Joh.  17,  22.). 
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Drittes   Capitel. 

Die    christliche    G emeinschaft. 


I.     Der    Glaube    an    Christum. 
§.53. 

(§.  57.) 
Durch  CliristI  Erscheinung  wurde  die  längst  gehegte  Sehn- 
sucht der  Heilsbedürftigen  gestillt;  sie  erkannten  in  ihm  Alles, 
Mas  sie  gesucht  hatten,  die  höchste  Wahrheit,  den  Weg  und 
das  Leben,  den  Sohn  des  lebendigen  Gottes,  und  vertrauten 
oder  glaubten  ihm  (Matth.  16,  16.  Joh.  6,  68.  f.).  Die- 
ser Glaube  ist  natürlicher  Weise,  weil  er  das  Vollkommene 
und  Höchste  erfasst,  Sache  des  Gefühls;  und  der  Verstand 
begleitet  es  nur,  indem  er  das  deutliche  Bewusstseyn  hinzufügt. 
Anmerl.  Aber  im  Systeme  des  christlichen  Lebens  nimmt  der  Glaube 
die  Stelle  des  Obersatzes  oder  der  Regel,  welcher  Alles  unterzuordnen 
ist,  ein. 

n.     Der  heilige   Geist, 
§•  54. 

(§.  58.) 
Mit  dem  Glauben  aber,  wenn  er  lebendig  ist,  erkennen 
wir  nicht  bloss  etAvas  Allgemeingültiges,  sondern  er- 
kennen es  für  uns  selbst  an  und  eignen  es  uns  an;  wir 
ordnen  uns,  unser  ganzes  inneres  Leben,  der  allgemeinen 
Regel  unter  ■^).  So  Mie  aber  jedes  Besondere,  das  wir  dem 
Allgemeinen  unterordnen,  dieses  schon  in  sich  trägt,  so  kön- 
nen Mir  das  Göttliche  in  Christo  nicht  anerkennen,  wenn  Mir 
es  nicht  in  uns  selbst  finden;  diese  Anerkennung  geschieht 
dadurch ,  dass  die  uns  einwohnende  ursprüngliche  Offenbarung 
in  unserm  Urtheile  mit  der  Offenbarung  in  Christo  zusammeu- 
fällt.  Die  innere  Offenbarung  ist  ein  Funke  des  lieü.  Geistes 
(AG.  17,  27.  f.,  vgl.  Hieb  32,  8.),  und  die  Anerkennung 
de  Wette  Lehrb.  d.  Sittenlehre.  3 


34^  Allgemeine  Sittenlehre« 

derselben    in   der  äussern  gescliielit  durch  eine  innere  göttliche 
Erregung    (Matth.  16,  17.    Joh.  6,  44.    1  Cor.  12,  3.);     der 
Unglaube  hingegen  hat   daiin  seinen  Grund,    dass  der  Alensch 
dem  Iieil.  Geiste  >viderstrebt  (AG.  7,  51.,  vgl.  Köm.  1,  18.)» 
a)  Moment  des  Untersatzes  und  der  Urtheilskraft. 

§.55. 

(§.  59.) 
Alan  muss  diese  dem  Glauben  vorhergehende,  ursprüng- 
liche und  verborgene  Wirkung  des  heil.  Geistes  unterscheiden 
von  der  nachfolgenden,  in  Begeisterung  hervortretenden^ 
>\  eiche  gewöhnlich  heil.  Geist  genannt  wird  (Joh.  7,  39.  AG. 
8,  15.  Vi.  u.  a.  Stk).  Diese  konnte  erst  nach  Jesu  Tode  her- 
vortreten (Joh.  16 ,  7.) ,  weil  vorlier  der  Glaube  noch  sinn- 
lich messianisch  (Luk.  24,  21.)  und  die  Liebe  zu  Jesu  sinn- 
lich persönlich  war  (Matth.  16,  22.,  vgl.  Joh.  6,  61  —  63.), 
weil  die  Ueberlegenheit  des  Geistes  in  Jesu  die  Selbstthiitig- 
keit  in  den  Jüngern  unterdrückte,  und  sie  noch  nicht  Alles 
zu  fassen  und  zu  tiagen  vermochten  (Joh.  16,  12.).  Erst  nach 
seinem  Tode  erkannten  sie  ihn  nicht  mehr  nach  dem  Fleische, 
und  eine  gänzliche  Erneu ung  oder  Wiedergeburt  trat  ein 
(2  Cor.  5,  16.,    vgl.  Ephes.  4,  22.  ff.  Rom.  6,  3.  f.). 

§.  56. 

(§.  00.) 
Wenn  nun  so  die  innere  OlTenbarung  mit  der  aussein  zu- 
sammenfällt^ so  kann  die  Begeisterung  nicht  von  der  letztem 
abweichen,  sondern  muss  stets  in  Einklang  mit  ihr  bleiben 
(Joh.  16,  13-  15.  1  Joh.  4,  2.  1  Cor.  12,  3.).  Der  Glaube 
an  Christum  ist  der  Grund  ^  auf  welchem  Alles  beruhen  muss 
(1  Cor.  3,  11.,).  Aber  im  Fortgange  der  Zeit  und  Geistesent- 
wickelung  muss  auf  diesem  Grunde  fortgebaut  werden  (1  Cor. 
3 ,  10.  ff. ,  vgl.  Joh.  l6 ,  12.) ,  wodurch  eine  Verschieden- 
heit eintritt,  wie  denn  auch  die  Gaben  des  Geistes  verschieden 
sind  (1  Cor.  12,  5.  f.),  so  dass  sich  im  Christenthume  ein 
Unwandelbares  und  stets  Gleiches  —  die  Offenba- 
rung durch  Christum  und  der  Glaube  an  ihn  —  und  ein 
Bewegliches  und  Mannichfaltiges  *)  —  die  Aneig- 
nung und  Wiederhervorbringung  dieser  Offenbarung  durch  den 
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zwar  in  sich  selbst  stets  gleichen ,  aber  im  >vechselnden  Geiste 
der  Zeiten  '')  Mirkenden  und  ihn  leitenden  heil.  Geist  —  un- 
terscheiden lässt.  Diese  IMannichfaltigkeit  ist  eine  Frucht  der 
Freiheit,  welche  eine  >vesentliche  Eigenschaft  des  christlichen 
Geistes  ist  (2  Cor.  3 ,  17.  §.  43.)  und  keine  knechtische  An- 
hänglichkeit an  den  Buchstaben  gestattet  (2  Cor.  3,  6.). 

a)  Vgl.  TertuU.  de  vclandis  virgg.  c.  1.   (§.  114.  Not.  a.). 

*)  Es  gibt  einen  guten  Geist  der  Zeit  (Geist  der  Welt)  und 
einen  bösen. 

§.  57. 
(§.  (Ji.  f.) 

Die  unwandelbare  EinJieit  mit  der  göttlichen  OfTenbaning 
in  Christo  fällt  dem  die  göttliche  Vollendung  in  ihm  erfassen- 
den und  festhaltenden  gläubigen  Gefühle  anheim,  worin 
alle  Mahren  Christen  übereinstimmen,  und  die  Bcm eglichkeit 
und  ÜMannichfaltigkeit  dem  in  die  endlichen  Beziehungen  der 
menschlichen  Natur  und  Geschichte  eintretenden,  die  christ- 
liche Wahrheit  denkend  begreifenden  und  selbstthätig  an>ven- 
denden,  eine  eigenthümliche  sittliche  Ueberzeu- 
gung  bildenden,  frei  die  Mittel  wählenden  und  die  For- 
men des  geselligen  Lebens  stiftenden  bildsamen  Ver- 
stände, M  elcher  verscliiedene  Stufen  der  Entwickelung  durch- 
läuft. Diese  Beweglichkeit  und  Mannichfaltigkeit  des  christ- 
lichen Geistes  zeigt  sich  schon  im  Urchristenthume  in  der 
Schöpfung  einer  christlichen  Kirchensprache,  in  der  eigen- 
thümlichen  Theologie  der  Apostel,  besonders  des  Johannes 
und  Paulus,  darin,  dass  dieser  die  Ueberzeugung  eines  Jeden 
und  die  Aeusserungen  des  Geistes  in  Schutz  nimmt  (Rom. 
14,  1.  ff.  1  Thess.  5,  19.  ff.).  Die  Auffassung  und  Wieder- 
hervorbringung  der  Apostel  gilt  uns  für  das  vollkommenste 
Abbild,  die  ursprüngliche  Offenbarung  aber  bleibt  immer 
das  Urbild. 

in.     Die   Gemeinde. 

§.58. 
(§.   63.) 
Die  Aneignung  der  göttlichen  Offenbarung  in  Christo  muss 
nun  auch  thatkräftig  im  Leben  geschehen,   und  zwar  in  sitt- 

3  * 
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lieh  er  Geraeinscliaft,  weil  in  ihr  allein  die  sittliche 
Bildung  gelingt  (§.  17.)  •^),  Der  Staat,  zwar  die  Grundlage 
aller  sittlichen  Gemeinschaft,  konnte  dem  Zwecke  Jesu  niclit 
geniigen;  er  stiftete  einen  freien  Verein,  eine  Gemeinde, 
gab  ihr  aber,  ausser  Taufe  und  Abendmahl,  keine  Formen, 
sondern  Uberliess  deren  Stiftung  der  Zukunft. 
tt)  Der  Schlusssatz  im  christlichen  Systeme. 

§.  59. 

(§.  64.  f.) 
Die  Apostel  stifteten  nun  auch  Merklich  Formen,  aber 
allmählig  und  nicht  ohne  besondere  Veranlassung.  Die  Juden- 
christen hielten  noch  am  väterlichen  Gesetze,  einer  Form,  die 
sich  mit  dem  christlichen  Geiste  wohl  vertrug,  Menn  ihr  bloss 
eine  volksthiiniliche  Geltung  beigelegt  -wurde;  dagegen  niuss- 
tcn  die  Heidenchristen  sich  von  dem  mit  dem  Christenthume 
unverträglichen  Götzendienste  losreissen.  Pharisäische  Eng- 
Iverzigkeit  nöthigte  die  Apostel  zu  einer  Entscheidung  über  die 
Nichtgültigkeit  des  mosaischen  Gesetzes  für  Heiden  und,  um 
deren  Sitten  mit  den  jüdischen  in  Einklang  zu  bringen,  zur 
Festsetzung  gewisser  Enthaltungen  für  sie  (AG.  15,  20.)  — 
die  erste  christliche  Gesetzgebung  (AG.  16,  4.).  Die  christ- 
liche Gemeinde,  anfangs  nur  ein  Anhang  der  Synagoge,  riss 
sich  nach  und  nach  von  derselben  los,  und  erhielt  eigene, 
jedoch  verwandte  Formen  der  Andachtsübung  und  des  Regi- 
ments. In  der  Gemeinde  zu  Jerusalem  gescliah  der  ÄlissgrifF 
der  Einführung  der  Gütergemeinschaft.  Offenbar  sahen  die 
Apostel  die  Formen  des  kirchlichen  Lebens  als  etwas  Zufälli- 
ges an,  als  ein  Ergebniss  des  Bedürfnisses,  nicht  für  immer 
gültig.  Sie  übten  in  Stiftung  derselben  zwar  eine  gewisse, 
in  ihrer  Sendung  und  ihrem  Geiste  begründete  Gewalt  aus, 
aber  durchaus  im  Einklänge  mit  dem  frei  sich  aussprechenden 
Geiste  der  Gemeinde  (AG.  15,  6.    1  Cor.  5,  4.). 

§.  60. 

(§.   66.) 

Mit   dem    Staate,    besonders    dem  heidnischen,    trat   die 

christliche   Gemeinde   in   eine   natürliche  Reibung.       Nicht  nur 

wirkte  sie  dem  Götzendienste   entgegen,   der  mit  dem  Staats- 
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leben  innig  verknüpft  war,  sondern  sie  konnte  auch  die  heid- 
nische Rechtspflege  nicht  anerkennen  (1  Cor.  6,  1.  ff.),  trat 
der  heidnischen  Wissenschaft  und  Kunst  feindlich  'entgegen 
und  löste  die  Bande  des  politischen  Gemeingeistes.  Offenbar 
wollte  sie  den  heidnischen  Staat  auflösen,  aber  nicht  auf  ge- 
waltsame, aufrührerische  Weise  (Rom.  13,  1.  f.  1  Cor.  7, 
17  —  24.  Ephes.  6 ,  5.) ,  auch  nicht,  um  selbst  Staat  zu  >ver- 
den  oder  alles  Staats-  und  Volksleben  zu  beseitigen,  son- 
dern so,  dass  sie  durch  ihren  Geist  nach  und  nach  einen 
christlichen  Staat  und  ein  christh'ches  Volksthum  zu  schaffen 
unternahm,  Mas  ihr  auch  in  der  Folge  gelungen  ist.  Das 
Christenthum  ist  nicht  gegen  das  Staats  -  und  Volksleben  an 
sich,  sondern  nur  gegen  ein  selbstsüchtiges ,  liebloses  gerichtet. 


Viertes    Capitel. 

Die    christliche    ^ittengesetzgehung. 


I.    Die  christliche    Weisheit. 
§.  61. 

(§•  67.) 
Die  Weisheit  oder  die  verständige  Erkenntniss  der  Zw^ecke 
beruht  für  den  Christen  auf  dem  Glauben  an  die  Offenbarung 
in  Christo,  und  steht  daher  mehr,  als  die  philosophische, 
unter  der  Herrschaft  des  Gefühls,  so  dass  sie  als  besonderer 
Zm eig  des  christlichen  Geisteslebens  bei  weitem  nicht  so  be- 
stimmt, wie  im  A.  T.  (§.  89.),  hervortritt  (vgl.  Matth.  11,  19. 
Luk.  7,  35.;  Matth.  13,  54.;  Luk.  2,  40.  52.;  Col.  1,9.; 
Jak.  1,  5.  3,  13  — 17.),  ja  gCM  issermassen  verleugnet  Mird 
(1  Cor.  2,  4.).  Aber  sittlichen  Verstand  (IMatth.  7, 24.  24,  45. 
25,  1.  ff.),  Erkenntniss  der  Wahrheit  (Joh.  8,  32.  17,  17.), 
Licht  (1  Joh.  1,  5.  f.  2,  9.  f.  Rom.  13,  12.  1  Thess.  5,  4.  f.), 
sittliches  Urtheil   (Phil.  1,  10.    Ephes.  5,  10.    Rom.  12,  2.) 
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fordert  und  gibt  das  Cliristenthum ,  mithin  aucli  die  Weisheit. 
Die  christliche  Weisheit  aber  ist  frei  vom  Buchstaben  (§.  56.), 
und  ist  Sache  der  freien  Forschung. 

§.62. 

(§.  68.  f.) 

Christus  ist  Princip  dieser  Weisheit  (vgl.  Hebr.  2,  10. 
Joh.  13)  15.  Gal.  2,  20.),  aber  zunächst  für  das  Gefühl,  das 
in  ihm  die  Vollendung  des  sittlichen  Lebens  erfasst.  Um  uns 
dieses  Princips  klar  bewusst  zu  -Nverden,  müssen  wit  es  in  einen 
verständigen  BegrilF  auflösen.  Das  Höchste,  av.is  Christus 
ist  und  Mas  ^vir  durch  ihn  m erden  sollen,  mithin  das  über- 
scInvengHche  Gefühbprincip  ist  die  Idee  des  Sohnes  Got- 
tes (Rom.  8,  29.  Joh.  1,  12.  Matth.  5,  45.  48.)  oder  des 
göttlichen  Ebenbildes  (2  Cor.  4,  4.  Col.  3,  10.),  Melche 
aber  eben  M'egen  ihrer  UeberschAvenglichkeit  nicht  zu  einem 
wissenschaftlichen  Principe  geeignet  ist  '').  Durch  Beziehung 
desselben  auf  die  menschliche  Natur  verMandeln  Mir  es  in 
einen  bestimmten  und  der  £nt^vickelung  fähigen  BegiilT.  Der 
Sohn  Gottes  ist  zugleich  der  IMenschensohn ,  in  Melchem 
die  menscliliche  Sittlichkeit  vollendet  ist;  und  das  göttliche 
Ebenbild  ist  das  reine  Urbild  der  Alenschheit.  (Das  höchste 
und  reinste  Menschliche  geht  in  das  Göttliche  über.)  Das 
reine  sittliche  Urbild  der  IMenschheit  finden  M'ir  nun ,  im  gläu- 
bigen Hinbb'cke  auf  Christum,  in  Melchem  es  erschienen  ist, 
denkend  in  der  von  der  Sinnlichkeit  und  Sünde  nicht  ge- 
hemmten, vielmehr  sie  beherrschenden  geistigen  Selbstständig- 
keit der  sittlichen  Natur ,  im  i n n  e r n  Menschen,  [der 
am  Gesetze  Gottes  Lust  hat  (Rom.  7,  22.  f.).  Das 
Gesetz  Gottes  aber  ist  die  Liebe  (1  Joh.  4,  16.),  und  diese 
ist  nichts  als  die  Achtung  und  Liebe  der  MenschenAvürde 
in  uns  selbst  und  Andern  (§.  11.  f.).  Diese  IMenschenM  ürde 
besteht  allerdings  zunächst  in  der  Behauptung  der  geistigen 
Selbstständigkeit,  aber,  weil  unsre  Natur  nicht  rein  geistig 
ist  und  verschiedene  Anlagen  und  Triebe  hat,  in  der  untelr 
der  Herrschaft  des  Geistes  geschehenden  har- 
monischen  Entwickelung   und  Befriedigung  aller 
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Anlagen   und   Triebe.      Und    das  ist   ein  verständig  be- 
greifbares und  der  Entwickelung  fähiges  Princip. 

o)  Kritik  des  falschen  Princips  des  göttlichen  Willens  (TöIIner 
Crusitis),  der  göttlichen  Vollkommenheit  (^Reinhard),  der  Wahrheit 
{Amnion). 

§.  63. 

(§.  70  —  72.) 
Die  christliche  Sittenlehre  behandelt  den  sinnlichen 
Trieb  ganz  natur  -  und  vernunftgemäss.  1.  Sie  schmeichelt 
ihm  nicht.  Die  Seh'gkeit ,  die  sie  erstreben  lehrt  und  verheisst, 
ist  nicht  die  irdische  Gliickseb'gkeit  (vgl.  IMark.  10,  29.  f.), 
auch  nicht  eine  schwärmerisch- vergeistigte,  himmlische  Wol- 
lust (vgl.  Matth.  8^  11.  25,  21.);  denn  Kampf,  Entsagen, 
Leiden  führt  ins  Reich  Gottes  (Matth.  7,  13.  6,  19.  f.  33. 
10,  38.  f.  Luk.  24,  26.  2  Tim.  3,  12.  u.  a.  St.).  2.  Sie 
lehrt  aber  aucli  keine  widernatürliche  Strenge  gegen  die  sinnliche 
Natur:  keine  Verachtung  der  irdischen  Güter,  sondern  bloss 
den  darüber  sich  erhebenden  himmlischen  Sinn  (Matth.  6,  19.  ff.) 
und  die  fromme,  Gott  vertrauende  Sorglosigkeit  (Matth.  6,  25.  ff.), 
Mobei  Fleiss  und  Erwerbthätigkeit  Statt  finden  soll  (Ephes. 
4,  28.  IThess.  4,  11.  2  Thess.  3,  10.  ff.).  (Die  SteUen 
Luk.  C,  20.  f.  24.,  vgl.  Blatth.  5,  3-  6.;  Luk.  12,  33.,  vgl. 
Älatth.  6 ,  19.  ff. ;  Luk.  16  ^  19.  ff.  scheinen  allerdings  einer 
einseitigen,  im  Urchristeuthume  vorkommenden  Vorliebe  für 
die  Armuth  zu  huldigen;  Matth.  19,  21.  Luk.  18,  22.  ent- 
hält kein  allgemeines  Gebot.)  Sie  lehrt  auch  keine  widerna- 
türliche Verleugnung  des  Geschlechtstriebes  —  Matth.  19,  12. 
1  Cor.  7,  1.  2G.  ratlien  die  Ehelosigkeit  in  Beziehung  auf  Beruf 
und  Zeitumstände  — ,  sondern  bloss  Keuschheit  (IMatth.  5,  28.  ff.). 
Ueberiiaupt  fordert  sie  den  ächten  sittlichen  Kampf  mit  der 
Sinnlichkeit  (Rom.  8,  13.  Gal.  5,  24.  Col.  3,  5.),  nicht  deren 
Unterdrückung  (Rom.  13,  14.):  daher  kein  Fasten  geboten 
wird  (j>iatll).  9,  15.  ff.)  und  Jesus  an  sinnlichen  Freuden 
seiner  Freunde  Theil  nahm  (Matth.  11,  19.).  Ja,  die  Ca- 
steiungs  -  Sittenlehre  w  iid  geradezu  bekämpft  ( Col.  2 ,  16.  ff. 
1  Tim.  4,  1  —  5.)  oder  doch  als  unnütz  bezeichnet  (1  Tim. 
4,  8.). 
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§.64. 

(§.     73.) 

Die  Befriedigung  des  sittlichen  Triebes,  das  Stre- 
ben nach  Gerechtigkeit,  stellt  das  Christenthum  mit  Recht  zu 
oberst  (Matth.  6,  33.  16,  26.).  Die  Gerechtigkeit  aber,  die 
es  fordert,  ist  mehr  als  Scheinheiligkeit  oder  auch  Gesetzlich- 
keit (IMatth.  5,  20.  6,  1.)^  Frucht  des  Innern,  der  Gesin- 
nung (Gal.  5,  16.  fr.  Rom.  2,  28.  f.  Luk.  6,  43  —  45. 
Col.  3,  22.  f.  Matth.  22,  37.  1  Thess.  2,  4.):  daher  wird 
die  Sünde  nicht  bloss  in  die  grobe  äussere  That  gesetzt  (Matth, 
5 ,  22.  28.) ,  so  M  ie  das  Gute  nicht  nach  äusserem  Masse  ge- 
messen (vgl.  Luk.  21,  3.  f.);  es  soll  eine  innere  Unmöglich- 
keit sejn  zu  sündigen  (1  Joh.  3,  9.).  Eben  darum  bedarf 
es  für  den  Christen  keines  äusseren  Gesetzes  mehr  (Gal.  5, 18. 
Rom.  7,  6.,  vgl.  2  Cor.  3,  17.).  Die  Gerechtigkeit  (oder 
die  Tugend)  ilirem  Gehalte  nach  besteht  in  der  Erfüllung  der 
notliM  endigen  Pflichten  (vgl.  1  Cor.  9,  16.)  oder  der 
Gebote  (IMatth.  19,  17.),  Avelche  von  Mose  vorgeschrieben, 
von  Jesu  bestätigt  (Matth.  5,  17.),  den  Menschen  ins  Herz 
geschrieben,  im  Willen  oder  Gesetze  Gottes  (Rom.  12,  2. 
1,  32.  7,  22.),  des  allein  guten  (Matth.  19,  17.),  begrün- 
det und  im  Gebote  der  Liebe  begriffen  sind  (Rom.  13,  9.  f. 
Matth.  22,  37.  ff.   Jak.  2,  8.).    Vergl.  §.  11. 

§.  65. 

(§.    74.  f.) 

Aber  auch  den  Trieb  der  Vollkommenheit  erkennt 
das  Christenthum  an  (§.  12.),  ja,  es  macht  ihn  mehr  geltend, 
als  den  sittlichen  Trieb,  dessen  Anforderungen  meistens,  als 
sich  von  selbst  verstehend,  vorausgesetzt  werden.  Es  hat  das 
wahre  Princip  der  Vollkommenheit  aufgestellt,  die  aus  dem 
Geiste  Gottes  entspringende,  in  der  Einheit  mit  Gott  und 
Christo  bestehende  allgemeine,  reine  Liebe  des  Men- 
schen und  somit  alles  dessen,  was  rein  menschlich  ist  und 
den  ÜMenschen  ziert,  adelt,  verklärt  (Gal.  5,  22.  1  Cor. 
13,  4  —  7.  Phil.  4,  8.),  M'oraus  die  Schätzung  und  Pflege 
aller  Geistesgaben  und  Leistungen  fliesst    (1  Cor.  12,  4  —  31. 
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14,  1.  1  Thess.  5,  19  —  21.).  Nur  gegen  das  unreine,  selbst- 
süchtige, lieblose  IMenschliche  war  das  Christenthum  gerichtet, 
namenth'ch  gegen  die  heidnische  Vaterlands  -  und  Ruhmliebe, 
Wissenschaft  und  Kunst;  sobald  aber  alles  dieses  durch  den 
göttlichen  Geist  der  Liebe  geläutert  ist,  kann  es  nicht  dage- 
gen, sondern  nur  dafür  seju  (vgl.  §.  60.  1  Cor,  2^  6.  f. 
Ephes.  5,  19.). 

§.  66. 

(§.  76  —  78.) 

Die  Vorwürfe,    die  mau  der  christh'chen  Sittenlehre  ihres 
Geistes  M'egen  gemacht  hat,   lassen  sich  hiernach  leicht  heben. 
1.  Alan  hat   gesagt,    sie  sei  nicht  auf  die  Natur,    soudem  auf 
übernatürliche  Principien  gebaut,    und  darum  fänden  in  ihr  die 
scliönsteu    menschlichen    Tugenden,    Freundschaft    und   Vater- 
landsliebe, keine  Stelle '').     Aber  in  der  That  sollen  die  Prin- 
cipien der  Sittenlehre  übernatürlich,  himmlisch, c,  ideal    (obschon 
auch    wieder  naturgemäss    und  menschh'ch),    und    darauf  alle 
Tugenden,  auch  die  Freundschaft  und  Vaterlandsliebe,  gegrün- 
det seyn  (vgl.  §.  242.  255.).     2.  Sie  entbehre,  bei  der  Trieb- 
feder himmlischer  Verheissung,  der  Triebfeder  der  reinen  Liebe 
zur  innern    Schönheit   und   Würde   der   Tugend.     Aber   diese 
Triebfeder    liegt   wirklich    in   der    lebendigen    Liebe    (1  Cor. 
13,  6.),   iu  dem  innerlichen  Lebenstriebe   (Joh.  4,  14.)  >    der 
innerlichen    Lebenslust   (Joh.  4,  34.   6,  27.),    der  Verwandt- 
schaft mit   Gott   (Joh.  8,  47.    1  Joh.  3,  9.).     (Für  die  Aner- 
kennung  des  Guten   als   solchen  s.  auch  Luk.  10,  42.    Matth. 
26,  10.).      3.    Man   hat  die   christliche  Sittenlehre  des  IMysti- 
cismus  angeklagt  '^).     Der   m  ahre   Älysticismus ,    die  Fülle  und 
Tiefe  des   frommen    Gefühls,  jedoch  mit  Klarheit,   Besonnen- 
heit und   Thatkraft   verbunden    (Col.  1,   9.     1  Cor.   14,    32. 
1  Joh.  3,  18.),    ist  allerdings  dem   Christenthume  eigen.     Der 
falsche  Mysticismus  aber  ist  dem  ächten  Geiste  desselben  fremd, 
wieMohl    er   später  in   dasselbe  eingedrungen   ist.     Er  besteht 
in   der  leidenden   Hingabe   an    das    Gefühl,    Modurch   es   zur 
sinnlichen    Empfindung     wird    und    den    Verstand    entweder 
unterdrückt  oder  über  seine   Schranken  hinwegreisst,    und  so 
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auch   die  Tliatkraft    entM  eder  unterdrückt  oder  ihr  eine  selbst 
vernichtende  Richtung  gibt.     Vergl.  §.  63.  216. 

a)  Shafieshury  Scnsus  communis ,  ein  Versuch  ül)er  die  Freiheit 
des  Witzes  und  der  Laune.  Philos.  Werke,  deutsch.  Leipz. ,  17ü7.  I. 
123.  tr.     Aehnlich  der  Sinionisnius. 

b)  Biem  Christus  und  die  Vernunft  S.  7(>4. 

n.    Die    christlicho   Klugheit. 

§.  67. 

(§.  7!>.   f.) 

Die  Klugheit  steht  vermittelnd  der  besonnenen  Bcgeistening 
und  thütigen  Tugend  zur  Seite  ^  und  ist  dem  falsclien  Mysti- 
cisnius  gänzlich  abhold.  .Sie  ist  das  Eigentluim  Christi  selbst 
(§.  44.  f.)  und  der  cliristlichen  Sittenlehre  (§.  57.) ,  und  zwar 
1.  in  Beziehung  auf  die  Stellung  des  einzelnen  JMenschen. 
Dieser  soll  er^verbthätig  seyn  (§.  63.  266.)  und  die  irdischen 
Güter  ZAveckmiissig  an\venden  (Luk.  16,  8 — 12.).  Geschick- 
lichkeit, Tüchtigkeit,  Kenntnisse,  kluge  Behandlung  der 
]\Ienschen,  in  Hinsicht  ihrer  Bedürfnisse  und  Fähigkeiten, 
brauchen  und  empfehlen  Christus  und  die  Apostel  im  Kreise 
der  Leiuthätigkeit ,  mithin  auch  in  andern  Kreisen,  durch 
Wort  und  Beispiel  (ölatth.  13,  52.  §.  229.).  Sie  m  ollen, 
dass  man  die  Zeichen  der  Zeit  zu  beurtheilen  und  Zeit  und 
Gelegenheit  zu  benutzen  Avisse  (IMatth.  16,  3.  Ephes.  5,  15.  f. 
Rom.  12,  11.  Gal.  6,  10.).  Kluge  Vorsicht  und  Gewandt- 
heit empfiehlt  Jesus  seinen  Jüngern  ausdrücklich  (Matth.  10, 16.). 
Auch  die  höhere  sittliche  Klugheit  ^  die  Berechnung  der  Mit- 
tel zur  Lösung  sittlicher  Aufgaben,  beim  Eintritte  ins  Reich 
Gottes  (Luk.  14,  28  —  32.),  bei  der  Wald  des  eheb'chen  oder 
eheloscn  Lebens  (1  Cor.  7.)  Mird  empfohlen.  Der  A|)Ostel 
räth  aus  Rücksichten  zu  dem  einen  (vs.  2.  9.  36.)  und  zu 
dem  andern  (vs.  1.  8.  26.  28.  \^.), 

Die  christliche  Klugheit  soll  arglos  und  unschuldig  (IMatlh. 
10,  16.),  ein  Auslluss  des  heik  Geistes  (§.57.),  die  IMillel 
sollen  gut,  nicht  anderweitigen  Zwecken  zuwider  seyn.  Vergl. 
§.  24. 
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§.  68. 
(§.81.  f.) 
2.  In  Beziehung  auf  das  Ganze  der  Gesellschaft  sucht, 
stiftet  und  ordnet  die  Klugheit  die  Gemeinschaft,  als  das 
oberste  Mittel  aller  Sitteubildung ,  durch  welches  allein  die 
Vollkommenheit  erreiclibar  ist.  Dem  Einzelnen  ist  manche 
Beschränkung  auferlegt  im  Streben  nach  Vollkommenheit;  diese 
kann  nur  im  Ganzen  erscheinen  (§.  275.)*  Die  Klugheit  ver- 
langt nun  Formen  oder  Vermittelungen  der  Gemeinschaft, 
in  denen  sich  das  Leben  bewegen,  in  denen  und  für  die  man 
M'irken  soll  (§.  21.).  Die  erste  und  umfassendste  derselben 
ist  der  Gemeingeist;  die  übrigen  dienen  besondern  Zwei- 
gen des  Lebens  und  fallen  den  Wirkungskreisen  der  drei 
Berufsstände  anheim.  Die  chi-istL'che  Gemeinschaft  ist  die 
Gemeinde  oder  Brüderschaft  («(JcA^orj^g) ,  und  der  christliche 
Gemeingeist  liegt  in  der  Bruderliebe  {(pOxtdelrpia) ,  -welche 
in  anderer  Hinsicht  Lebenszweck  ist.  Andere  besondere  For- 
men des  kirchlichen  Lebens  stiftete  die  Klugheit  Jesu  und  der 
Apostel  (§.  58.  f.).  Von  diesen,  so  wie  von  den  Formen  an- 
derer Gebiete,  gelten  folgende  Regeln:  1.  Sie  sind  nur  Mit- 
tel zum  Zwecke,  und  an  Leben  und  Wirksamkeit  ist  vor- 
züglich Gehalt  und  Geist,  nicht  die  Form  zu  schätzen.  2.  Die 
Formen  müssen  zwar  veränderlich  seyn ,  damit  der  freie  Geist 
darin  nicht  erstarre,  aber  zugleich  eine  gewisse  Beständigkeit 
haben,  mithin  von  Zeit  zu  Zeit  umgebildet  werden.  3.  Sie 
müssen  sogar  zerstört  werden,  wenn  sie  dem  Zwecke  zuwi- 
der sind. 

§.69. 

(§.  82.) 
Das  Berufsleben  erscheint  im  N.  T.  vorzüglich  in  Bezie- 
hung auf  das  kirchliche  Leben  (Ephes.  4,  IL),  und  die  Be- 
fähigung dazu  wird  nicht  als  Frucht  der  Erlernung,  sondern 
als  Geistesgabe  betrachtet,  in  Verbindung  mit  andern  Geistes- 
gaben (Rom.  12,  4.  ff.  1  Cor.  12,  4.  ff.).  Einzig  steht  der 
Beruf  des  Erlösers  da,  in  ganz  eigenen  Verhältnissen 
und  unter  ganz  eigenen  Bedingungen.  Er  brachte  eine  Ab- 
sonderung vom  meuiscldichen  Leben   mit  sich,    und  legte  Ent- 
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sagungen  auf,  die  >vir  nur  in  dem  dabei  bewiesenen  Geiste 
der  Verzichtleistung  und  Treue  nachzuahmen  haben.  Auch 
zum  Berufe  der  Apostel  hatte  nicht  Jeder  die  nöthlge 
Fähigkeit  des  Geistes  und  Kraft  des  Charakters  (Älatth.  8,  19.  f. 
Luk.  14,  28  —  32.)'  Allgemeiner  schon  Maren  die  Berufe 
des  ordentlichen  Lehramts,  der  Vorsteherschaft,  des 
Helferamts;  letzteres,  so  wie  die  nicht  eigentlich  ins  Be-r 
rufsieben  gehörigen  Gaben  der  Heilungs-  und  Wunder- 
th  ä  t  ig k  ei  t,  griff  in  das  leibliche  Gebiet  ein.  Tief  und 
umfassend  sind  die  Regeln^  welche  der  Apostel  über  die  Be- 
rufsthätlgkeit  aufstellt  (§.  281.),  so  wie  über  den  Gebrauch 
anderer  Geistesgaben,  ^vorin  er  einen  Zweck  des  gemeinen 
Nutzens  geltend  macht  (1  Cor.  12,  7.  14,  1.  ff.).  Für  die 
ausserkirchh'chen  Berufsarten  Mar  in  der  urchristlichen  Kirche 
keine  andere  Theihiahme^  als  dass  der  Friede  und  die  Ord- 
nung nicht  gestört  Merde  (1  Cor.  7,  15.  17  —  22.)  =»). 

a)  xXijaig   heisst   nicht   Beruf  in    unsrem  Sinne,    sondern  Zustand, 
Verhältniss ,   in  dem  man  zum  Christenthume  berufen  worden. 

ni.    Die  Gesetze  des  Reiches  Gottes  oder 
die  allgemeine   Pflichtenlehre. 

§.  70. 

(§.  m.  f.) 

Das  sittliche  Leben  ist  nur  in  Gemeinschaft  möglich 
(§.  17.).  Die  höchste  ist  die  sittliche  Weltordnung  oder  das 
Reich  Gottes  (ein  vom  menschlichen  Staate  entlehnter, 
zum  Urbilde  gesteigerter  Begriff).  Das  Reich  Gottes  im 
Himmel  (IMatth.  6,  10.)  ist  Gegenstand  des  Glaubens; 
das  auf  Erden,  das  Abbild  von  jenem ^  ist  Aufgabe  für 
das  Handeln.  Das  Gesetz  desselben  ist  der  Wille  Got- 
tes (Matth.  6,  10.)  oder  die  Liebe,  durch  Christum  geoffen- 
bart oder  in  ihm  persönlich  gew  orden ;  und  aufgelöst ,  enthalt 
es  den  Grundsatz  der  Achtung  der  MenschenAVÜrde  (§.62.), 
welcher  in  folgende  Grundgesetze  zu  zerlegen  ist: 

1.  Grundgesetz  der  Würde  oder  des  höchsten 
Werthes   der  Person.     Der  Person,    der  unsterblichen  Seele, 
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dem  Ebenbilde  Gottes,  dem  durch  Christum  theuer  Eriösten 
(1  Cor.  6,  20.)  kommt  der  höchste  Werth  zu,  seinem  irdischen 
Leben  und  Zustande  aber  nur  ein  eudh'cher,  grösserer  oder 
kleinerer  (Matth.  16,  28.  f.). 

2.  Grundgesetz  der  Unabhängigkeit  oder  des 
Selbstzweckes.  Die  Person  ist  Zweck  an  slch^  die 
Sachen  hingegen  sind  Mittel:  jene  darf  nie  als  Älittel  ge- 
braucht, zur  Knechtschaft  erniedrigt  oder  unterdrückt  werden 
(vgl.  1  Cor.  7,  23.).  Jedoch  findet  Abhängigkeit  im  Ge- 
schäfte und  ia  äussern  Verhältnissen  Statt. 

3.  Grundgesetz  der  Gleichheit.  Jeder  nach  Got- 
tes Ebenbild  Erschaffene  und  durch  Christum  Erlöste  hat  mit 
dem  Andern  die  gleiche  Würde  (Ephes.  4 ,  6.  25.  1  Tim.  6, 2. 
1  Petr.  3 ,  7.).  Wir  sollen  daher  Alle ,  wie  uns  selbst,  achten 
und  lieben  (IMatth.  22,  39.  1  Petr.  2,  17.  Gal.  6,  10.)  und 
mit  ihnen  in  das  Verhältnlss  der  gleichen  Wechselwirkung  tre- 
ten (Matth.  7,  12.).  Jedoch  Ist  die  Gleiclihelt  der  IMenschen 
nicht  auf  ilu'en  Zustand,  auf  Besitz  und  Genuss,  auszudehnen. 

§.71. 
(§•  85.) 
Diese  Gesetze  aber  gelten  nicht  durch  Naturnothwendig- 
keit,  sondern  sind  als  Aufgabe  für  den  menschlichen  Wil- 
len gestellt,  theils  durch  den  sittlichen  Trieb  theils  durch 
die  Offenbarung;  jedoch  muss  die  Anerkennung  und  Aneig- 
nung durch  die  sittliche  Ueberzeugung  hinzukommen  (Rom. 
14,  23.).  Hieraus  ergeben  sich  folgende  Grundgesetze  der 
Verpflichtung; 

1.  Grundgesetz  der  Treue  gegen  Gott  (Matth. 
22,  37.)  und  gegen  die  chrlstb'che  Berufung  (Ephes.  4,  1. 
1  Thess.  2,  12.  Offenb.  2,  10.).  Du  sollst  dem  Wil- 
len Gottes,  wie  er  in  Christo  geoffenbart  ist, 
gemäss  handeln,  das  Verbotene  unterlassen,  das 
Gebotene    thun. 

2.  Grundgesetz  der  Ueberzeugungstreue  (Rom. 
14,  22.  f.  1  Cor.  16,  13.).  Du  sollst  unterlassen, 
was  wider  den  Glauben  ist,  und  thun,  was 
derselbe  gebietet. 
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3.  Grundgesetz  der  Erlaubniss.  Du  darfst 
Alles^  M'as  nicht  >vider  Gottes  Willen  und  den 
Glaulei  ist,  tliun,  und  Alles,  Mas  nicht  gebo- 
ten ist,  unterlassen.  Spielraum  des  Beliebigen  oder 
Gleichgültigen.    Vergl.  §.  26. 

§.72. 
(§•    8«.) 
Aus  jenen  Gesetzen  entspringen  nun  die  Pflichten   des 
Chi-isleU. 

1.  Dem  überschM- englichen  Grundsatze  des  Willens  Got- 
tes oder  der  Liebe  schlechthin  (§.  70.)  entspricht  die  Alles  um- 
fassende Pflicht  der  Frömmigkeit,  Alles,  Avas  "wir  tliun 
oder  lassen,'  auf  Gott  zu  beziehen  (1  Cor.  10,  3].). 

2.  Dem  begreiflichen  Grundsätze  der  Menschenwürde 
(§.  70.)  eutsprecJien  die  beiden  Pflichten  der  Gerechtig- 
keit und  Ehre  oder  der  Achtung  der  Menschenwürde  in 
Andern  und  uns  selbst.  Sie  sind  an  sich  eigentlich  nur  ver- 
bietend. Die  INIenschenwürde  soll  nicht  erst  gegeben,  son- 
dern nur  nicht  genommen  oder  verletzt  werden.  Die  Bestim- 
mung des  Rechtes  und  der  Ehre,  worüber  ursprünglich 
das  Gefühl  entscheidet ,  ist  durch  Gewohnheit  und  Ueberein- 
kunft  zunächst  in  der  Gesetzgebung  des  Staats,  dann  auch 
in  der  Sitte  gegeben,  und  dadurch  auch  auf  Sachen  und  Ver- 
hältnisse ausgedehnt.  Der  Christ  ist  der  Obrigkeit  unterthan 
(Rom.  13,  5.)  und  hält  das  Rechtsverhältniss  heilig.  Es 
ist  in  beiden  Pflichten  die  Tugendp flicht  von  der  Rechts- 
pflicht zu  unterscheiden :  jene  achtet  die  Menschenwürde 
an  sich,  diese  das  Rechtsverhältniss,  jedoch  nicht 
bloss  dem  Buchstaben  nach  (Gesetzliclikeit)  ,  sondern  der  Natur 
der  Sache  nach  (Billigkeit). 

§.  73. 

(§.    87.) 
Die  Beobachtung  dieser  Pflichten   verhütet  feindliche  Rei- 
bung,   stiftet   aber   keine    wahre   Verbindung;    verhütet  Ver- 
letzung  und   Vernichtung,     bringt  aber  nichts  hervor.     Beides 
thut  die  Liebe  mit  ihrem  schaffenden    Streben   nach 
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Vollkommenheit,  ihren  Musterbildern  des  Schönen  nnd 
Edlen,  ihren  Forderungen,  das  eigene  und  fremde  Leben 
zu  fordeni,  zu  erhöhen,  zu  verschönern.  Ihr  Gegenstand  ist 
die  endliche  Erscheinung  der  Würde  an  sich,  welche,  da  sie 
grösser  oder  kleiner  ist,  eine  Vervollkommnung  und  Erhöhung 
zulässt.  Aber  eben  weil  sie  nicht  auf  das  schlechthin  ]\utli- 
Mendige  und  Allgemeingültige  gerichtet  ist,  sind  ihre  For- 
derungen nicht  als  Pflichtgebote,  sondern  nur  als  Zu- 
muthungen  und  Empfehlungen  zu  betrachten**).  Auch 
ist  die  Liebe  eben  darum  der  Ausbildung  und  einem 
durch  Bildung  zu  verfeinernden  sittlichen  Geschmacke 
unterworfen ,  der  bei  Verschiedenen  versclileden  ist.  Jedoch 
kann  die  sittliche  Gemeinschaft  Iiierln  eine  gewisse  mehr  oder 
weniger  allgeraeingühige  Anerkennung  herbeiführen,  wie  sol- 
ches namentlich  durch  die  Lehre  und  dos  Beispiel  Christi  ge- 
schehen ist. 

a)  Falscher  Begriff  der  consilia  im  Gegensatze  der  praecepta.  Die 
Klugheit  räth,  nicht  die  Liebe.  Gewöhnliche  Unterscheidung  der  voll- 
kommnen  und  unvoll  k  ommnen,  weiten  und  engen  PIlicht. 
Kant  Grundlegung  der  Metaphj^sik  der  Sitten  S.  53.  6T.  ff.  Tu^nd- 
lehii  S.  70.  tr.  110.  ff.  119.  Vgl.  Fries  Neue  Krit.  d.  Vernunft  iTl.  100. 
(3  Ausg.). 

§.  74. 
(§.  88.  f.) 
Der  Kreis  des  Erlaiibten,  welcher  ausser  dem  Gerechten 
und  Ungerechten,  Ehrlichen  und  Unehrlichen^  Edlen  und  Un- 
edlen liegt,  wird  beschränkt  1.  durch  die  von  der  Liebe 
und  Klugheit  gebotene  Rücksicht  auf  die  öffentliche 
Meinung  und  die  besondere  Ueberzeugung  der 
Einzelnen,  über  die  das  eigene  sittliche  Unheil  hinausgeht 
(1  Cor.  10,  23.  Gal.  5,  13.  Rom.  14,  19.  f.),  und  durch 
die  Achtung  vor  der  Sitte  (1  Cor.  11,  16.).  Alan 
soll  keinen  Anstoss  gegen  Schicklichkeit  und  Anstand 
geben  (1  Cor.  10,  32.).  2.  Auch  die  Klugheit,  obschon  an 
sich  nur  Beliebiges  zur  Wahl  stellend,  schreibt  mittelbare 
Pflichten  vor  vermöge  der  Regeln:  dass,  Menn  mau  den 
Zweck  mIH,  man  auch  die  Mittel  wollen  soll;  und  dass 
unter  vielen  Mitteln  das  beste  zu  wählen  ist.      Bei  der  Wahl 
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des  Berufs  hat  zugleich  die  Klugheit  und  die  Liebe  eine 
Stimme;  und  nach  geschehener  Walil  ist  Treue  in  der  Vor- 
bereitung auf  denselben  und  in  der  Verwaltung  desselben  er- 
fordert;   Mobei  -wieder  mittelbare  Pflichten  Statt  finden. 

§.  75. 
(§.     90.) 

Das  BeUebige  und  Gleichgültige  bleibt  für  die  Befriedi- 
gung des  sinnlichen  Triebes  offen ,  wofür  jedoch  der 
Spielraum  einmal  durch  die  unbedingten  Pfichtgebote, 
nach  keinem  sinnlichen  Gute  zu  greifen,  sich  keinen  sinnli- 
chen Genuss  zu  verschalfen,  wodurch  Recht  und  Ehre  ver- 
letzt Mird,  dann  durch  die  Warnungen  der  Liebe,  im  sinn- 
bchen  Bestreben  und  Genüsse  jedes  Uebermass  und  alles  Un- 
edle und  HiJssliche  zu  meiden ,  und  durch  ihre  Sorge  auch 
im  .Sinnb'clien  die  Vollkommenheit  der  Person  zur  Erscheinung 
zu  bringen,  endlich  durch  die  Vorsichtsregeln  der  Klugheit 
für  Gesundheit,  Sicherheit  und  Dauer  sehr  beschränkt  wird. 
Aber  obgleich  nun  noch  immer  ein  gewisser  Spielraum  des 
Beliebigen  und  Gleichgültigen  übrig  bleibt  (Rom.  14,  17.), 
so  soll  doch  aucli  hier  nicht  die  Sinnlichkeit  für  sich  allein 
walten,  sondern  vom  Geiste  der  Frömmigkeit,  vom  Andenken 
an  Gott  geläutert  und  geheih'gt  seyn  (Rom.  14,  6.  1  Cor. 
10,  30.  ITim.  4,  3  —  5.),  und  so  jenes  oberste  Pflicht- 
gebot der  Frömmigkeit  (§.  72.  1  Cor.  10,  31.)  in  Erfül- 
lung treten. 

IV.     Zurechnung   und  Vergeltung. 

§.  76. 

(§.91.  f.) 

Die  christliche  Lehre  von  der  Zurechnung,  obschon  nicht 
in  deutlicher  Vollständigkeit  hervortretend,  ist  ganz  vernunft- 
gemäss  (§.  28.).  Sie  setzt  dabei:  1.  das  erkannte  Gesetz 
als  Regel  der  Beurtheilung  voraus  (Rom.  4,  15.  5,  13, 
Jak.  4,  17.  Luk.  12,  47.,  vgl.  Rom.  2,  12.  14.  f.).  Un- 
kenntniss  des  Gesetzes  gibt  eine  gewisse  Entschuldigung 
(Joh.  9,  41.    15,   22.  Matth.  11,  20  —  24.    Luk.  12,  48. 
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2  Petr.  2,  21.,  vgl.  Luk.  23,  34.  1  Tim.  1,  13.).  Kenntnfss 
des  Gesetzes  ist  Ueberzeugung  oder  Glaube :  folglich  ist  Sünde, 
Mas  wider  den  Glauben  gethan  oder  unterlassen  M'ird. 

2.  Die  Freiheit  wird  vorausgesetzt  in  der  Unabhän- 
gigkeit des  Sünders  vom  Schicksale  (Jak.  1,  13.  ff.) ,  vom  Teu- 
fel (1  Cor.  7,  5.  Ephes.  6,  11.  Jak.  4,  7.  1  Petr.  5,  9.), 
vom  heil.  Geiste  (AG.  7,  51.  Ephes.  4,  30.);  in  der  Auffor- 
derung, sich  diesen  anzueignen  (Ephes.  5,  18.  6,  17.  Rom. 
12,  11.  Gal.  5,  16.)  und  in  allen  sittlichen  Ermahnungen; 
auch  in  der  Idee  des  göttlichen  Gerichts  (Rom.  2,  6.  1  Petr. 
4,  5.    Matth.  25,  14.  ff.,   vgl.  bes.    vs.  15.    xaxct  Tfjv  Idiav 

§.  77. 

(§.  93.  f.) 

Das  Gewissen  (ovvEidr^oig)  ist  theils  das  vorherge- 
hende oder  das  sittliche  Urtheil  (Rom.  13,  5.  1  Cor.  8, 
10.  12.  10,  25.  ff.),  theils  das  nachfolgende  oder  die 
sittliche  Selbstbeurtheilung  (Rom.  9,  1.  §.  26.);  imd  das  gute 
Zeugniss  desselben  wird  als  etwas  Wicljtiges  und  Erfreuliches 
angesehen  (2  Cor.  1,  12.  AG.  23,  1.  24,  16.  1  Tim.  1,  5.), 
weil  davon  Seelenruhe,  Trost  und  Seligkeit  abhängt 
(Hebr.  13,  18.  1  Petr.  3,  16.,  vgl.  2^  19.;  Jak.  1,  25.). 
Jedoch  gibt  das  gute  Gewissen  nicht  die  höchste  Seelenruhe, 
■weil  nicht  nur  dem  Unerlösten  (Rom.  7,  18.  §.  39.) ,  sondern 
auch  dem  Erlösten  (1  Joh.  1 ,  8.  Phil.  2,  12.  1  Cor.  4,  3.  f.) 
das  Gefühl  der  Schuld,  Unlauterkeit  und  Unvollkommenheit 
beiwohnt  (§.  34.),  wovon  nur  das  demüthig  gläubige  Ergrei- 
fen der  Gnade  Gottes  in  Christo  befreit  (Phil.  3,  9.  1  Joh.  2, 1. 
§.  51.)  ■^).  Im  uneigentliclien  Sinne  findet  eine  Zurechnung 
des  Glaubens  Statt  (Rom.  4,  24.);  und  in  sofern  Christus  der 
urbildliche  IMensch  ist,  an  dem  wir  durch  Schöpfung  und 
Glauben  Theil  haben,  kann  selbst  die  Idee  einer  übertragen- 
den Zureclmung  der  Gerechtigkeit  Christi  gerechtfertigt  werdeu 
(vgl.  Rom.  5,  19.).  Durch  den  Glauben  gewinnen  wir  auch 
die  Zufriedenheit  mit  dem  Schicksale,  wenn  es  uns  Leiden 
auflegt  (§.  51.).  Und  so  wird  dem  Christen  die  höchste 
de  Wette  Lehrb.  d.  Sittenlehre.  4 
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Seelenruhe,    der    Friede    mit   Gott    zn    Theil    (Matth. 
11,  28.  f.  Rom.  5,  1.    Hebr.  4,  9.    2  Thess.  1,  7.). 

ti)  Die  Sünde  wider  den  heil.  Geist  (Matth.  12,  31.  f.),  und  warum 
sie  nicht  vergeben  wird. 

§.  78. 
(§•    95.) 

Es  ist  nicht  Aufliebung  des  GeAvissensurtheils ,  sondern 
nur  Beschränkung  desselben  durch  das  demülhige  Gefühl  der 
Abliängigkeit  von  der  erlösenden  (Rüm.  9,  16.)  und  unter- 
stützenden Gnade  Gottes  (Phil.  2,  13.),  wenn  der  Christ  sich 
des  sittlichen  Verdienstes  begibt  und  Gott  alle  Ehre  zuschreibt 
(1  Cor,  1,  31.).  Auch  Mird  dadurch  die  Freiheit  nicht  auf- 
gehoben; denn  die  Erlösungsbedürftigkeit,  so  wie  die  Ver- 
stockung,  beruht  auf  dem  zurechenbaren  Hange  zum  Bösen 
(§.  34.  38.)  ;  auf  der  andern  Seite  macht  uns  die  Einwirkung 
der  göttlichen  Gnade  erst  eigentlich  frei,  denn  Freiheit  ist 
nicht  Unabhängigkeit  von  Gott  und  seiner  rein  geistigen  Thä- 
tigkeit,  sondern  von  der  sinnlichen  Naturnothwendigkeit.  Das 
Böse  hingegen  wird  mit  Recht  dem  Menschen  ganz  zugerech- 
net, weil  es  nicht  in  Gott,  sondern  im  menschlichen  Willen 
seine  Wurzel  hat,  und  selbst  bei  dem  zum  Bösen  bestimmen- 
den Einflüsse  des  Schicksals  wenigstens  eine  gemeinschaftliche 
Schuld  Statt  findet  (§.  3-8.). 

§.  79. 

(§.  96.  f.) 

Die  Vorstellung  der  Vergeltung  durch  Lohn  und 
Strafe  ist  vom  weltlichen  Staatsleben  auf  das  sittliche  Reich 
Christi  übergetragen,  und  war  für  den  damaligen,  ja  ist  noch 
zum  Theil  für  den  jetzigen  Bildungsstand  des  Volkes  noth- 
wendig.  Lolm  bringt  auf  äusserlichem  Wege  ein  inneres  Ge- 
fühl der  Befriedigung  (Matth.  6,  2.  5.),  Strafe  das  entgegen- 
gesetzte: beides  ist  daher  ein  schickliches  Bild  des  innern 
Friedens  und  Unfriedens,  zumal  da  der  letztere  auch  durch 
das  äussere  Uebel  bedingt  ist.  Das  Christenthum  setzt  für  den 
Bösen  und  Ungläubigen  Strafe  durch  Uebel,  Krankheit 
(Joh.  5,  14.  1  Cor.  11,  30.)  und  Untergang  (Luk.  13,  5.  9.), 
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sei  es  nach  natürlicher  oder  überaatürücher  Ansicht  (§.  26.  38.)> 
■wogegen  das  Uebel  für  den  Gläubigen  nur  Prüfung  und 
Züchtigung  ist  (1  Cor.  11,  32.  Hebr.  12,  5  —  8.).  Es 
setzt  aber  keinen  Lohn  durch  Glück  und  Genuss  in 
dieser  Welt,  vielmehr  fordert  es  Entsagung  (§.  63.)  und 
wirkt  der  Lohnsucht  entgegen  (IMatth.  20,  1.  ff.  Luk.  17,  10.). 
Ein  Lohn,  der  zum  Theil  durch  Aeusseres,  nämlich  durch 
Wirksamkeit  und  deren  Erfolg  bedingt  ist,  m  ird  IMatth.  19, 28.  f. 
ICor.  3,  8.  14.,  vielleicht  auch  Matth.  10,  41.  I\Iark.  10,  29.  f. 
verheissen,  so  wie  die  entsprechende  .Strafe  1  Cor.  3,  15.  Der 
Lohn  1  Cor.  9,  18.  ist  ein  ehrendes  Be^vusstseyn  (vgl.  vs.  15. 
2  Cor.  11,  10.).  Sonst  ist  geMöhnlich  vom  ewigen  Lohne 
und  ewiger  Strafe  (Matth.  5,  12.  Oflenb.  11,  18.  22,  12. 
Rom.  2,  6.  ff.)  die  Rede;  und  darunter  ist  nach  dem  Geiste 
des  Christenthums  etwas  Geistiges  zu  verstehen,  Avenn  auch 
die  ewige  Strafe  in  einem  irdischen  Bilde  (IMatth.  25,  41.) 
und  Beides  vielleicht  zuw  eilen  nicht  ohne  irdische  Beimischung 
vorgestellt  wird  (Offenb.  20,  10.  14.    21,  1.  ff.). 

§.  80. 
(§.    98.) 

Das  Gute  und  Böse,  sowohl  in  der  Gesinnung  und  That, 
als  in  deren  Folge  und  Rückwirkung ,  ist  L  e  b  e  n  und  Tod; 
denn  im  Guten  lebt  der  Geist  sein  eigenes  Leben ,  im  Bösen 
zerrüttet  er  sich  selbst;  und  zwar  ist  dieses  Leben  ewig, 
unzerstörbar  (2  Tim.  1 ,  10.).  Es  wird  gew  öhnlich  in  die 
Zukunft  und  in  den  Himmel  gesetzt,  ist  aber  auch  schon  ge- 
genwärtig und  innerlich  (Job.  5,  24.  6,  53.  1  Job.  3 ,  15.). 
Im  Gerichte  wird  der  Sieg  des  Lebens  über  den  Tod 
und  umgekehrt  entschieden.  Es  ist  ewig,  in  sich  selbst 
nothwendig  und  sich  durch  allen  Zeitwechsel  hindurch  aus- 
sprechend; es  M'ird  eben  sowohl  in  der  Gegenwart  durch  den 
'Glauben  und  Unglauben  (Job.  3,  18.  f.),  als  in  der  Zukunft 
durch  die  innern  und  äussern  Folgen  (Luk.  13,  5.  23,  28  —  31.) 
entschieden ,  und  wiederholt  sich  fort  und  fort  in  der  Ge- 
schichte; aber  im  Tode  (Hebr.  9,  27.)  und  in  der  Ewigkeit 
(Matth.  25, 31.  ff.  Offenb.  20, 13.)  wird  es  schlechthin  entschieden. 

4* 
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Zweiter     T  h  e  i  1. 

u4f /gemeine  Geschichte   der  ehr  islJ  t  ch  en 
Sittenlehre, 


V  o  r  1)  e  m  e  r  k  ii  n  g, 
§.  81. 

(§.   99-101.) 

M-ßas  ürchristenthuni ,  als  in  den  gesciuchtlichen  Bildungsgang; 
der  Menschheit  gehürig  (§.  47.),  hat  seine  Vorbereitung  iu 
der  frühem  Religions-  und  Sittenbilduug,  und  entwickelt  sich 
dann  iu  der  nachfolgenden  Geschichte;  es  hat  sein  Vorbild 
und  sein  Abbild^  und  mitten  inne  steht  es  als  Urbild. 
Jene  beiden  machen  den  Gegenstand  der  allgemeinen  Ge- 
schichte der  christlichen  Sittenlehre  (§.  7.)  aus, 
welche  die  Aufgabe  hat,  die  Idee  des  christlicli  -  sittlichen  Lebens 
vor  Christo  in  ihrem  Werden  (so  weit  sich  solches  nach- 
Meisen lässt)  und  nach  Christo  in  ihrer  Einführung  in  das 
Leben  der  Menschheit  zu  verfolgen,  und  zwar  auf  w^'ssen- 
schaftliche  Weise,  so  dass  sie  in  der  IMannichfalligkeit  des 
Stoffes  durch  Uebersicht  und  Zusammenfassung  das  Einheit- 
liche und  Durchgreifende  der  sittlichen  Ansicht  festzuhalten 
w  isse.  Sie  steht  mitten  inne  zwischen  der  Geschichte  der  Sitt- 
L'chkeit  und  der  Geschichte  der  wissenschaftlichen  (systemati- 
schen) Sittenlehre. 

Vgl.  Ä/«Krf/i«  Gesch.  (3.  Sittenlehre  Jesu.    Gott.,  1799  —  1823.  4  Bde. 
Für  das  A.  T. :  G.  L.  Bauer  bibl.  Moral  d.  A.  T.    Leipz.,  1803  —  0.5,  2  Thie. 
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Erste    Abt  heil  uns. 


Erstes    Capitel. 
Sittenlehre    des    H  e  h  r  a  i  s  m  u  s. 


I.     Vorgeschichte. 

§.  82. 
(§.    103.) 

Die  Aufgabe  der  vorchristh'chen  Geschichte  ist,  zu  zeigen, 
■wie  die  höchste  Freiheit,  die  uns  Cliristus  gebracht,  sowohl 
in  Weisheit  als  Klugheit,  vorbereitet  und  die  Sehnsucht  nach 
ihm  erweckt  worden  ist.  Da  nun  Mose's  Stiftung  hierbei  vor- 
züglich mitgewirkt  hat  und  den  Hauptgegenstand  der  vor- 
christlichen Geschichte  ausmacht :  so  M'iid  es  belehrend  seyu 
zu  sehen,  in  welchen  Zeitverhältnissen  er  auftrat,  und  wie 
er  die  vorhandene  Sittenbildung  theils  benutzte  theils  steigerte. 

§.  83. 

(§.    103  —  105.) 

Die  Völker  durchlaufen  in  ihrer  Bildung  zur  Freiheit  die 
zwei  Stufen  der  Sinnlichkeit  und  Gewohnheit  (§.  16.  21.). 
Auf  der  ersten  gibt  es  noch  keine  Geschichte,  und  überall 
finden  wir  schon  den  Uebergang  zur  zweiten.  Das  Leben  der 
Jäger,  Hölenbewohner  und  Hirten  steht  der  ersten  am  näch- 
sten: wenig  geregelte  Arbeit  und  Sorge  für  das  Bedürfniss, 
edle ,  aber  rohe  Freiheits  -  und  Stammesliebe ,  natürliche  Gleich- 
heit der  Menschen,  mit  Ausnahme  der  Gefangenen,  bezeich- 
nen dessen  Eigenthümlichkeit.  Eine  grössere  Stätigkeit  und 
Ordnung  bringt  schon  der  Ackerbau  mit  sich ,  zumal  wenn  er 
mit  festen  Wohnsitzen  verbunden  ist.  Dadurch  wird  aber  die 
Eroberungslust  wilder  Stämme    (1  Mos.  10,  8.)    gereizt   und 
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begünstigt,  die  despotische  Willkür  vereinigt  die  Völker  in 
Massen  und  zu  grossen  Unternehmungen,  es  werden  Städte 
gebaut  und  es  bildei  sich  ein  Leben  in  grossen  festen  Ord- 
nungen, aber  auch  in  grosser  Ungleichlieit  (Rasten ^vesen). 
Diess  ist  das  Leben  der  Gewohnheit  und  der  U eb erlie- 
fer ung  (ohne  dass  Regungen  des  freien  Geistes  ausgesclilos- 
sen  sind),  wie  >vir  es  in  Indien,  Babylonien,  Persien, 
Aegjpten  finden. 

§.  84. 
(§.    106.) 

Die  Reh'gion  hält  mit  diesem  Gange  gleichen  Schritt.  Auf 
der  Stufe  der  Sinnlichkeit  herrscht  der  Fetischismus,  wovon 
der  Gestirudienst  schon  eine  Annäherung  zum  Gewohn- 
heitsleben und  zu  festerer  Oidming  nu't  sich  bringt.  Die  mit 
diesem  und  jenem  verbundene,  sie  eigenthümlich  umgestaltende 
und  geistigere  Bestaudtheile  einwebende,  auch  Avohl  zum 
Theil  geschichtliche  Thatsachen  mit  religiösen  Ideen  verknü- 
pfende, IMenschen -vergötternde  oder  Natur  -  vermenschlichende 
Symbolik  und  Mythologie  entspringt  aus  Regungen  der 
Willkür  und  Reflexion ,  stellt  sich  aber  leicht  in  gewohnheits- 
und  überlieferungs  massiger  Stätigkeit  fest.  Die  herrschende 
Gefühlsstimmung  ist  hier  theils  ein  Mollüstiger  Natur -Enthu- 
siasmus, theils  eine  oft  krampfhaft  hervortretende  Trauer 
über  die  Nichtigkeit  des  Daseyns. 

§.  85. 
(§.  107  —  109.) 

In  diesem  Zustande  übt  die  Religion  schon  einen  heiligen- 
den Einfluss  auf  das  Leben  aus  durch  Reinigungen  und  Büssun- 
gen,  durch  theokratische  Verknüpfung  der  Ordnungen  des 
Ackerbaues  und  des  Rechtes  mit  dem  Gottesdienste  und  Prie- 
sterthume ,  durch  die  Gewalt ,  welche  diesem  Orakel  und 
Zeichendeuterei  geben.  Sie  ist  eng  mit  der  Wissenschaft  ver- 
bunden, besonders  mit  Physik,  Astronomie  und  Mathematik, 
deren  Ausbildung  durch  die  Schrift,  wahrscheinlich  eine 
semitische  (babylonische)  Erfindung,  sehr  befördert  wird.  Aber 
sie  ist  meistens,    wie    der  Gottesdienst  selbst,   in  den  Händen 
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der  Priesterkaste,  deren  Herrschaft,  mehr  von  Selbstsucht  als 
von  Liebe  geleitet,  nicht  sowohl  den  Zweck  hat,  das  Volk 
zur  Freiheit  emporzuheben^  als  es  in  Unterwürfigkeit  zu  er- 
halten. 

n.     Mose   uud   dessen   Stiftung. 

§.  86. 

(§.    110.    f.) 

"Was  Mose  that,  das  that  er  mit  Liebe  und  Freiheit  für 
Liebe  und  Freiheit.  Er  fand  sein  Volk  an  der  Grenze  des 
alten  Naturzustandes,  aber  auch  ohne  die  Nachtheile  des 
GeM  ohnlieitslebens.  Nur  war  es  durch  seinen  Wohnsitz  in 
Aegypten  in  Gefahr,  seinen  uralten  (geschichtlich  kaum  er- 
klärlichen) IMonotheismus  und  seine  Freiheit  zu  verlieren.  JMose 
sicherte  ihm  beides  mittelst  der  von  den  Aegyptem  empfange- 
nen Bildung,  zugleich  aber  mit  einem  für  seine  Zeit  ausser- 
ordentlichen,  unerklärlichen  und  daher  den  Glauben  an  Olfen- 
baruiig  rechtfertigenden  Grade  von  Geistesfreiheit,  indem 
er  einen  zwar  priesterlichen  und  symbolischen  Gottesdienst, 
aber  ohne  Priesterdruck,  Bilderdienst  und  Mythologie,  und 
eine  zwar  theokratische ,  aber  republikanische  Staatsverfassung 
stiftete.  Die  grossen  Vort heile  dieser  Stiftung  waren  in 
religiöser  Hinsicht :  freie  Gedankenerliebung  zum  unsichtbaren 
Gott ;  gleiche  Theilnahme  Aller  am  Heiligen  (2  Mos.  19 ,  6.) ; 
Weihe  des  reclulichen  und  sittlichen  Lebens  durch  die  Ver- 
ehrung eines  heiligen  Gottes;  religiöser  Gemeingeist;  und  in 
rechtlich  -  sittlicher  Hinsicht :  Gleichheit  vor  dem  Gesetze  (3  IMos. 
19,  15.);  Milde  gegen  die  Sklaven;  Heiligung  des  Familien- 
lebens; Erziehung  zur  Reinlichkeit  u.  s.  w.  Die  Buchstaben- 
schrift war  Gemeingut  Aller. 

§.  87. 
(§•    113.) 
Aber  die    mosaische  Stiftung   hatte  noch  grosse  Mängel. 
Das  Rechtsverhältniss  Mar  zu    eng  mit   der  Religion  und  Sitt- 
lichkeit  verbunden    uud   die    WerkheiL'gkeit  begünstigt.       Es 
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fehlte  die  Idee  der  ewigen  Vergehung,  und  die  Lebens- 
richtung Mar  irdisch.  Das  Priesterthum  Avar  einem  besondern 
Stamme  vorbehahen,  und  dadurch  der  Priesterherrschsucht  ein 
gewisser  Spielraum  gegeben.  Volkerliass  begleitete  den  Ge- 
meingeist des  Volkes;  dessen  erste  That  war  die  Ausrottung 
der  Kanaaniter,  und  zwar  in  Folge  eines  göttlichen  Befehles 
(welcher  nur  der  Vermittelung  der  an  sich  Gottes  würdigen 
Grundidee  der  Theokratie  diente) ;  eine  fortgesetzte  religiöse 
Absonderung  niihrte  diesen  Hass.  Die  Ausführung  des  mosai- 
schen Planes  misslang,  -weil  die  Aufgabe  für  das  Volk  zu 
hoch  war;  es  blieb  eine  Kluft  zwischen  der  Idee  und  Wirk- 
lichkeit; das  Volk  neigte  sich  stets  zum  Götzendienste  hin, 
und  schwankte  zwischen  Busse  und  neuem  Abfalle;  es  fehlte 
die  gesunde  Begeisterung,  und  selbst  in  den  Bessern  war  die 
Sehnsucht  vorherrschend. 

in.     Die    Propheten. 

§.  88. 
(§.    113.) 

Nach  dem  Zerfalle  der  Richtei-periode  trat  Samuel,  er- 
füllt vom  Geiste  Mosis,  als  Leiter  der  Theokratie  auf,  musste 
aber  nothgedrungen  das  Rönigthum  einführen,  dem  indess  das 
von  ihm  gestiftete  Prophetenthum  zum  Gegengewichte 
diente.  In  diesem  trat  der  theokratische  Geist  mit  freiem  Be- 
wusstseyn  und  sittliclier  Besonnenheit  hervor  (vgl.  Jer.  23,  22.), 
und  neben  ilim  in  der  Psalmen  -  Dichtung  freie  Andacht 
und  in  der  S  pruch  Weisheit  sittliches  Nachdenken.  Aber 
nach  kurzer  Blüthe  des  Staates  nur  desto  grösserer  Verfall; 
ja,  die  grösste  Hälfte  des  kleinen  Reichs  ergab  sich  dem  Bil- 
derdienste; das  Prophetenthum  führte  einen  schweren  Kampf, 
und  die  Idee  siegte  nur  im  IMärtyrerthume  (Jes.  53.)  imd  in 
der  durch  die  Hoffnung  und  Verheissung  des  Messias  ge- 
nährten Sehnsudit. 
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IV.  Die  Weisheit  uud  Sittengesetzgebung. 

§.  89. 
(§•  111) 
Die  theokratlsche  Sittenlehre  Iiatte  ein  religiöses  Prlncip 
(3  Mos.  19,  1.).  Neben  der  Liebe  Gottes  (5  Mos.  6,  5.)  die 
Furcht  vor  ihm  (2  Mos.  20 ,  5.) ,  und  vielleicht  vorherrschend. 
Die  Idee  der  Menschenwürde  wird  als  Gottähnb'chkeit 
gedacht  (1  Mos.  1 ,  26.  vgl.  Ps.  8.) ,  und  diese  vorzüglich  in 
den  Antheil  am  göttlichen  Geiste  gesetzt  (1  Mos.  2,  7,  Hiob 
32,  8.  Ps.  51,  13.).  Die  sittliche  Bestimmung  ist 
theokratisch  und  volksthümlich  beschränkt  als  AusM'ahl  des 
Volkes  Israel  (2  Mos.  19,  5.  5  Mos.  7,  6.  2  Mos.  4,  22. 
Ps.  80,  16.,  vgl.  Ps.  2,  7.);  und  so  auch  die  Rechtsgleich- 
heit der  Älenschen  (3  Mos.  19,  15  —  18.,  vgl.  jedoch  vs.  33.  f. 
Spr.  14,  31.    Hiob  31,  15.   Jes.  58,  7.). 

Die  Hebräer  pflegten  und  schätzten  sehr  die  sittliche  Weis- 
heit (1  Ron.  3,  9.  ff.  Spr.  3,  13.  ff.  8,  4.  ff.).  Auch 
sie  hat  ein  religiöses  Princip  und  Ziel  (Spr.  1,  7.  2,  5.  9,  10., 
vgl.  Hiob  28,  28.)^  so  wie  ihr  Gegensatz  Gottlosigkeit  ist 
(Ps.  14,  1.).  Sie  ist  göttlich  (Spr.  3,  19.  8,  22.  ff.)  und 
übernatürlich,  neigt  sich  aber  sehr  zur  Erfahrung  hin  und 
geht  in  die  Klugheit  über  (Spr.  1,4.  8,  5.  vgl.  6,  26.  ff.). 
Vgl.   TJmbreit  Einl.  in  die  Spr.  Salom. 

§.  90. 

(§.    113.) 

Die  sittliche  Gesinnung  wird  schon  vom  mosaischen 
Gesetze  gefordert  (2  IMos.  20,  14.  (17.)  5  Mos.  10,  16.  30,  6. 
3  Mos.  19,  17.  f.),  und  noch  deutlicher,  im  Gegensatze  gegen 
äusserlichen  Gottesdienst  und  die  blosse  Kenntniss  der  Gesetze, 
von  den  Propheten  und  Dichtern  (Jes.  1,  11 —  17.  Hos.  6,  6. 
Am.  5,  21.  24.  Ps.  50,  16.  ff.  Spr.  15,  8.  21,  3.).  Der 
Glaube  an  die  Allwissenheit  uud  Heiligkeit  Gottes  erweckte 
das  Gewissen  (Spr.  15,  3.  16,  2.  Ps.  139.  Spr.  15,  26. 
6,  16.  ff.  24,  17.  f.).  Für  Reinheit  und  Aufrichtigkeit  des 
Herzens,    Freude  am   Guten,    Besiegusg  der  Leidenschaften 
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vgl.  Spr.  4,  23.  ff.   Ps.  51,  12.    119,  36.   Spr.  21,  15.  14,30. 

Verbreitung  des  göttlichen  Geistes,  der  Mahren  Herzensfrom- 
niigkeit,  ider  Gotteserkenntniss  hoffen  die  Propheten  von  der 
bessern  Zukunft  (Joel  3.  Ezech.  36,  25.  ff.  Jer.  32,  40.  31,  33. 
Jes.  54,  13.  11,  9.).  Uebrigens  ist  die  Tugend  (np^-ii:)  aller- 
dings vorzü^lic!»  theokratisch. 

§.  91. 
(§.    110.    f.) 

Die  Menschenliebe  war  durch  das  Absonderungssy- 
stem sehr  beschrankt,  obschon  nicht  gegen  Fremde,  die  sich 
im  Volke  aufhielten  (2  Mos.  23,  9.  3  Mos.  19,  9.  f.  34. 
5  Mos.  24,  19.  ff.),  und  obschon  die  Propheten  auch  für  das 
Heil  der  Heiden  Theilnahme  hegten  (B.  Jon.  Jer.  14,  15.  f. 
Jes.  49,  6.).  Gegen  die  Volksgenossen  ^\av  die  Liebe  mehr 
empfohlen  (3  Mos.  19,  18.,  vgl.  vs.  16.  f.  2  Mos.  23,  4.  f. 
22,  24.  ff.  3  IMos.  19,  9.  f.  5  ÄIos.  24,  19.  ff.  3  IMos.  19, 14. 
5]Mos.  27,  18.).  Hohe  Achtung  verdient  der  strenge  Sinn 
fiir  Keuschheit  (Spr.  6,  24.  ff.  7.)  und  die  edle  Ausbildung 
des  ehelichen  Lebens  (Spr.  12 ,4.  31 ,  10.  ff.).  Die  Kinder- 
zucht Mar  streng  (Spr.  13,  24.  19,  18.  23,  13.  f.  5  Mos. 
21,  18.  f.),  das  gesellige  Betragen  gemessen  und  wortkarg 
(Spr.  10,  19.  17,  28.).  Die  Freundschaft  trieb  eine  herr- 
liclie  Bliithe  in  David  und  Jonathan.  Aeussere  Vorzüge  "wer- 
den den  innern  nachgesetzt  (Spr.  19,  1.  28,  6.),  obgleich 
jene  selbst  ein  Ziel  fiir  die  Weisheit  sind  (.Spr.  8,  18.). 
Künste  blühten  wenig,  desto  mehr  die  Dichtkunst.  Die  po- 
liiische  Begeisterung  m  ar  ohne  Haltung ;  die  Tugend  der  Auf- 
opferung übten  die  Propheten. 

§.  92. 

(§.    118.) 

Blose  Mar  kein  Feind  der  sinnlichen  Lebenslust;  er  ver- 
ordnete ein  einziges  Fasten  und  verbot  den  Wein  nur  den 
Priestern  bei  ihren  Verrichtungen  (3  Mos.  10,  9.).  Das  frci- 
Millige  Gelübde  des  Nasiräats  (4  Mos.  6,  1  —  21.),  besonders 
des  lebenslänglichen  (Rieht.  13,  14.),  enthält  allerdings  die 
Keime  des  asketischen  Lebens;  auch  wurden  ausserordentliche 
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Fasten  gehalten.  Doch  waren  die  Propheten  nicht  dafür 
(Jes.  58 ,  5.  if.)-  Diese  beflissen  sich  eines  enthaltsamen  Le- 
bens, aber  wohl  mehr  ihrer  Unabhängigkeit,  als  grösserer 
Heiligkeit  wegen. 

V.     Die    Zurecliiiimgs-  und    Vergeh 
tuiigslehre. 

§.  93. 

(§.  119.  f) 
Die  sittliche  Zurechnung,  wie  die  rechtliche  (4  Mos. 
16,  32.  Jos.  7,  24.  1  Kön.  21,  13.,  vgl.  2  Kön.  9,  26.), 
mit  welcher  sie  zusammenhing,  unterschied  nicht  immer  den 
Unschuldigen  vom  Schuldigen:  daher  die  spätere  Berichtigung 
5  ]Mos.  24,  16.;  selbst  die  religiöse  Idee  einer  gemeinschaft- 
lichen Schuld  und  Strafe  (2  Mos.  20 ,  5.  f.)  wurde  später  dem 
Grundsatze  der  sittlichen  individuellen  Zurechnung  unterwor- 
fen (Ezech.  18,  2.).  Einen  unabsichtlichen  Todtschläger  nahm 
das  Gesetz  in  Schutz  (4  Mos.  35.);  hingegen  mussten  un- 
absichtliche und  uuwissendliche  Vergehungen  (3  Mos.  4,  2.  ff, 
13.  ff.  22.  ff.  27.  ff.  5,  2.  ff.  17.),  selbst  ein  Mord,  dessen 
Thäter  unbekannt  war  (5  Mos.  21,  1.  ff.)>  gesühnt  werden; 
vgl.  Jer.  3,1.  Die  Idee  der  Freiheit  Avird  nicht  etwa  durch 
die  von  Gott  verhängte  Verstockung  (2  Mos.  4,  21.)  oder  Rei- 
zung zum  Bösen  (2Sam.  24,  1.)  aufgehobem,  aber  sie  ist 
nur  dunkel  vorausgesetzt  (1  Mos.  4,  7.  5  Mos.  30,  15.  ff.). 
Die  Regel  der  Beurtheilung  Murde  Avohl  liäufig  im  äussern 
Gesetze  gefunden;  kein  Wort  für  GeM'issen,  ohne  dass 
doch  die  Idee  ganz  fehhe  (Ps.  17,  3.  44,  22.).  Nicht  selten 
Zuversicht  auf  sittliches  Verdienst  (Ps.  7,  9.  18,  21.  26,  1.), 
aber  auch  ächte  Demuth  (Spr.  20,  9.   vgl.  §.  34.). 

§.  94. 

(§.    131.) 
Die   theokratische    Richtung   der   Religion  und  Sittlichkeit 
brachte   den    Glauben    an    eine   irdische   Vergeltung    mit    sich 
(2  Mos.  20,  12.    3  Mos.  26,  3.  ff.    5  Mos.  28.    Spr.  2,  21. 
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11,5.  3,  16.  ff.  22.  9,  11.  18.  22,  4.).  Daher  im  Unglücke 
entweder  Klage  gegen  Gott  (Ps.  44,  18.  ff.)  und  ungestümes 
Bitten  (Ps.  35,  23.  fF.),  oder  allzu  grosse  Niedergeschlagenlieit, 
vielleicht  sogar  mit  unverdienter,  wenigstens  allzu  gesteigerter 
Seihstanklage  (Ps.  38,  5.  19.  39,  9.  40,  13.  51,  3.  ff.,  vgl. 
19,  13.  f.).  Es  fehlt  aher  nicht  die  tröstliche  Idee  der  gött- 
lichen Züchtigung  (Spr.  3,  12.  Hiob  5,  17.  Jes.  10,  5. 
Hab.  1,  12.)  und  der  Glaube  an  Sündenvergebung  (Ps.  32. 
Mich.  6,  6.  ff.  Spr.  28,  13.  16,  6),  wieMohl  man  oft  die 
Versöhnung  vergeblich  in  Opfern  suchen  mochte  (Hebr,  10, 4.). 

§.  95. 
(§.    122.  f.) 

Die  irdische  Vergeltungslehre,  von  der  Erfahrung  oft 
widerlegt,  brachte  teleologische  Zweifel  hervor,  Avelche  ver- 
geblich w idcrlegt  wurden  (Ps.  37.  73.).  Die  Ergebung  lehrte 
Habakuk  (Cap.  3.)  und  vorzüglich  das  Buch  Hiob,  wel- 
ches gegen  die  gewöhnliche  Vergeltungslehre  das  gute  Be- 
wusstseyn  (6,  10.),  die  unerschütterliche  gute  Gesinnung 
(17,  9.)  uud  den  Glauben  an  die  Weisheit  Gottes  geltend 
macht  (28,  1  —  42,  6.).  Aber  Coheleth  überliess  sich  fast 
ganz  der  Ansicht,  dass  Alles  eitel  und  fruchtlos  sei,  selbst  die 
Weisheit  (1,  16  —  18.  2,  13.  ff.  9,  11),  und  nichts  als  der 
Genuss  des  Augenblicks  übrig  bleibe  (2,  24.  3,  12.  22. 
5,  17.  ff.  8,  15.  9,  7.  ff.  11,  9.  f.),  wiewohl  er  nicht  die 
leiclitsinnige  Lebenslust  empfieldt  (vgl.  7,  1.  ff.)  und  der 
Sittlichkeit,  dem  Glauben  an  Vergeltung  und  der  Ergebung 
nicht  entsagt  (12,  13.  f.    8,  12.  f.   7,  14.    11,  1.). 

§.  96. 
(§•     124.) 

Als  letzter  Zweck  alles  sittlichen  Stiebens  wird  gedacht 
die  Ruhe  der  Seele  (Jer.  6,  16.)  und  das  höhere  Leben 
(Spr.  3,  18.  vgl.  8,  36.),  nur  dass  dieses  nicht  rein  mensch- 
lich und  geistig  gefasst  wurde,  wessAvegen  auch  der  Hebrais- 
mus  der  ewigen  Grundlage  entbehrte  und  der  JMacht  der 
Zeit  nicht  widerstehen  konnte. 
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Zweites    Capitel. 
Sittenlehre    des    Judenthums. 


1.  Entstehung    und    Fortbildung    des   Ju- 

de n  t  h  u  m  s. 

§.  97. 

(§.    125.) 

Durch  die  Wiederherstellung  nach  dem  Exile  sank  das 
jüdische  Volk  beim  IMangel  an  politischer  Unabhängigkeit  und 
dennoch  festgehaltenem  Absonderungssysteme  zu  einer  Sekte 
herab,  die  ohnehin  nur  am  Buchstaben  des  mosaischen  Ge- 
setzes hing  und  des  eigenen  Geistes  ermangelte  ( 1  Älakk. 
4,  46.).  Priester  und  Schriftgelehrte  (Esr.  7,  6.  Jes.  Sir. 
38,  24.  (25.)  ff.)  hielten  zu  einer  rücksichtslosen  Beobachtung 
des  Gesetzes  und  der  Gebrauche  an  (Jud.  11 ,  11.  ff.    1  Blakk» 

2 ,  34.  ff.) ,  übschon  die  Spruchweisheit  und  Schiiftgelahrtheit 
des  Jesus  d.  S.  Sirach' s  ein  schönes  Denkmal  des  Studiums 
der  alten  vaterländischen  Weisheit  •^) ,  der  Lebensbeobachtung 
und  des  Naclidenkens  ist.  Zugleich  hatte  ein  Einfluss  der  hin- 
terasiatischen Weisheit  Statt,  von  welcher  walirscheinlich  die 
Casteiung  (Dan.  10,  3.  Jud.  8,  6.  Tob.  12,  8.)  und  die 
Lehre  der  Auferstehung  und  ewigen  Vergeltung  abzuleiten  ist, 
M'elche  beide  jedoch  nicht  gleich  herrschend  wurden. 

u)  Gfrörcr  Philo  u.  die  alex.  Theosopliie  (1831.  IL  S,  30.  ff.)  fin- 
det darin  auch  Spuren  alexandrinischer  Weisheit. 

§.  98. 

(§.    136  —  128.) 

Bei  den  Griechen,  die  sich  sehr  früh  vom  politischen 
und  hierarchischen  Despotismus  frei  gemacht  hatten,  bildete 
sich  der  Geist  der  Freiheit  und  der  Sinn  für  Wahrheit,  Schön- 
heit und  menschliche  Vollkommenheit  auf  eine  schöne  Weise 
aus.  Obschon  ihrer  Reh'giou  die  morgenländische  Tiefe  fehlte 
und  ilire  Philosophie  sich   zum   Theil  in   Spitzfindigkeit    und 
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Einseitigkeit  verlor;  so  behauptete  doch  die  Lehre  des  Pytha- 
goras  und  Plato  einen  hohen  heih'gen  Ernst.  Griechische  Bil- 
dung Murde  durch  Alexander's  Eroberung  nach  dem  Morgen- 
lande getragen,  und  kam  nicht  nur  in  Aegypten,  sondern 
auch  in  Palästina  selbst  mit  dem  Judenthume  in  Berührung. 
Hier  entspann  sich  zwischen  den  macedonischen  Syrern  und 
den  Juden  (von  denen  aber  Viele  es  mit  jenen  hielten)  ein 
Kampf  des  alten  strengen  Judenthums  und  des  Griechenthunis, 
in  -welchem  jenes  durch  die  Tapferkeit  der  Makkabäer  siegte. 
Nun  wurde  der  Pharisäismus  mit  seiner  Anhänglichkeit 
an  Buchstaben  und  Ueberlieferung  und  seiner  Auferstehungs- 
und Vergeltungslelne  herrschend,  Mogegen  der  Sadducäis- 
mus,  der  sich  treuer  an  den  alten  Hebraismns  hielt,  nur  in 
den  höhern  Ständen  blieb  '').  Hingegen  in  Alexandrfa  eigne- 
ten sich  die  Juden  die  Weisheit  des  Pythagoras  und  Plato 
mit  ihren  übernatürlichen  Principien  an,  und  gewannen  eine 
Neigung  zur  IMystik  und  Beschauung.  Die  Essener  und 
Therapeuten  bildeten  hiernach  ihr  Ordensleben  '*)  ;  P  h  i  1  o'  s 
Schriften*^)  und  das  B.  d.  Weisheit'*)  stellen  ein  Gemisch 
griechisclier  Ideen  mit  althebräischem  Glauben  dar, 

a)  Hel)r.  Jüd.  Archäol.  §.  274. 

b)  Ebendas.    §.  275.    Crfrörer  II.    S.  280.  ff. 

c)  Gf rarer  I.    Cap.   1  —  6. 
«0  Bers.   II.    S.  200.  ff. 

§.   99. 
(§•     129.    f.) 

Die  der  Liebe  zu  herrschen  mit  grosser  Charakterstärke 
dienenden  Römer  eroberten  die  ganze  damalige  gesittete  Welt, 
ohne  ihr  etwas  anderes,  als  Zerstörung  der  Volksthümer  und 
eine  gleiche  Erniedrigung  unter  ilire  Zwingherrschaft,  mithin 
eine  gewisse,  obgleich  leere  Einheit  zu  bringen.  Das  bishe- 
rio-e  Leben  erstarb,  und  es  regte  sich  die  Sehnsucht  nach 
einem  neuen,  hohem.  Auch  die  Juden  verloren  ihre  neue 
unter  der  makkabäischen  Dynastie  nur  kurz  behauptete  Unab- 
hän"i<»keit  wieder  an  sie.  Der  Volkscharakter  hatte  in  und 
ausser  Palästina  durch  Knechtschaft  und  Zerstreuung  sein-  ge- 
litten.      Die   Herrschaft   des  Herodes   und  seiner  Familie  ver- 
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mehrte  nur  die  Schmach.  Da  erhob  sich  der  bessere  Geist 
des  Volkes  an  der  ahen  Hoffiiung  des  Messias,  welche,  ob- 
ßchon  mit  scliwärmerischer  Ausartung,  die  Empfänglichkeit  für 
eine  neue,  bessere  Schöpfung  wach  erhielt. 

II.     Sittenlehre    Jesus    Siraclrs    und    des 
Buches   der  Weisheit ''). 

§.  100. 

(§.    131.    f.) 

Nach  Jes.  Sirach,  wie  nach  Salomo,  hat  die  Weisheit  die 
Gottesfurcht  zum  Anfang  und  Ziel  (1,  14.  16.  18.  20.  25. 
19 ,  20.)  und  in  Gott  ihren  Grund  (1 ,  8.  ff.).  Das  Ebenbild 
Gottes  im  Menschen  scheint  er  unter  anderm  in  die  Vernunft 
zu  setzen  (17,  6.  f.  11.).  Aber  seine  Ansicht  ist  theokratisch 
beschränkt  (vgl.  36,  12.  (14.)  17,  17.):  die  Weisheit  wohnt 
in  Israel  (24,  13.fr.),  und  das  Gesetz  ist  ihre  Erscheinung 
(24,  23.  ff.  vgl.  vs.  30.  39,  1.  8.).  Die  Bedingung,  unter 
welcher  man  ihrer  tiieilhaftig  wird,  ist  reine  fromme  Gesin- 
nung und  Sehnsucht  (51,  13  —  20.  15,  1.  39,  5  —  7.  24,  19.), 
auch  Nachdenken  (6,  37.);  die  eigene  Ueberzeugung  wird 
sehr  in  Schutz  genommen  (35.  (32.),  23.  5,  10.  37,  13.  f.); 
doch  wird  der  Erfahrung  ein  hoher  Werth  beigelegt  (39,  1  —  5. 
6,  34.  ff.)  und  theokratische  Frömmigkeit  gefordert  (7,  29.  ff. 
32.  (35.),  1.  ff.,   vgl.  jedoch  vs.  12.  f.). 

Buch  der  Weisheit.  Die  Weisheit  ist  der  Alles  durch- 
dringende göttliche  Geist  (7,  22.  ff.) ,  der  sich  gern  zu  den  Men- 
schen neigt  (1,6.  7,  23.,  vgl.  9,  2.;  7,  27.,  vgl.  8,  19. 
1,  4.),  die  Quelle  aller  menschhchen  Weisheit  und  Tugend 
(8,  7.  f.  9,  6.),  aller  geistigen  Güter  (8,  17.  f.),  nur 
diuch  liebende  Sehnsucht  (6,  12 — 14.)  und  Gottes  Gnade  zu 
erlangen  (8,  21.).  Sie  ist  Israels  Eigenthum  (Cap.  10 — 12., 
besonders  10,  15.  ff.  11,  1.  12,  7.  9.  19.  fi".,  vgl.  2,  10.  ff.); 
aber  dem  Verfasser  scheint  Salomo  oder  eigentlich  die  diesem 
beigelegte  Weisheit  höher  zu  gelten,  als  das  mosaische  Gesetz. 
«)  Vgl.  L.  B.  Cramer  System.  Darstellung  der  Moral  d.  Apokryphen 
d.  A.  T. ,  in  KeiTs  und  Tzschirner's  Analekt.  2  B. ,  auch  besonders  her- 
ausgeg.  Bretschneider  Exe.  V.  ad  libr.  Sirac. :  de  morum  doctrina  Siracidae. 
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§.  101. 

(§.  133.) 
Die  höchste  sittliche  Würde  und  Bestimmung  des  Älen- 
schen  besteht  nach  dem  B.  d.  Weisheit  darin,  Gottes  Freund 
und  Sohn  zu  sejn  (2,  13.  16.  18.  5,  5.  7,  14.27.);  nach 
Jes.  Sirach  in  der  Furcht  Gottes  (1,  11.  10,  19.  ff.  25, 10.  f.) 
und  dessen  Wohlgefallen  (4,  10.  f.  14.),  vgl.  §.  104.  Dass 
Beide  lebendige  Gesinnung  und  freie  Liebe  fordern,  erhellet 
aus  ihrer  Empfehlung  und  Bewunderung  der  Weisheit  (Jes. 
Sir.  4,  11.  ff.  6,  18.  ff.,  bes.  vs.  28.  j  24,  13.  ff.  20.  f. 
Weish.  6,  12.  ff  7,  8.  ff.  4,  8.  f.)  und  ihrer  Geltend- 
machung innerer  Tugenden  (Jes.  Sir.  23,  5.  f.  5,  2.  f.  18,  30. 
11,  20.  4,  28.  1,  27.  f.  2,  1.  ff  3,  17.  ff.,  vgl.  7,  9. 
32,  12.  f.  B.  d.  Weish.  8,  7.).  Vollkommenheit  vor  den 
ÜMenschen  ist  noch  nicht  Vollkommenheit  vor  Gott  (Weish. 
9,  6.).  Als  Inbegriff  aller  Tugenden  gilt  Avohl  Beiden  die 
Verehrung  des  Mahren  Gottes  (vgl.  J.  S.  10,  12.  f.  17,  26. 
B.  d.  Weish.  14,  12.27.).  Jes.  Sir.  schätzt  die  Wohl- 
thätigkeit  fast  zu  hoch  (3,  30.  f.     29,  11.  ff.), 

§.  102. 

(§.  134.) 
Die  Menschenliebe  ist  bei  Jes.  Sir.  noch  durch  Völ- 
kerhass  beschränkt  (33.  (36.),  1  —  11.  50,  25.  f.);  für  deren 
sonstigen  Erweis  vgl.  7,  34.;  25,  1.;  4,  1.  ff.  7,  32.  35., 
vgl.  aber  12,  4.  ff;  7,  20.  f.  30,  30.  ff.  (33,  31.  f.).  Viel 
Sinn  für  eheliches  und  häusliches  Leben  (7,  19.  26.  9,  1. 
26,1-4.13  —  18.    25,11.    36,  22.  ff.    40,23.;    7,  23.  ff. 

25,  10.  30,  L  ff.;  3,  1—16.  7,  27.  f.  23,  14.),  für 
Freundschaft  (6,  6.  ff  7,  18.  9,  10.  12,  8.  ff  19,  13.  ff. 
22,  20.  ff.  27,  17.  ff.  37,  1.  ff.).  Jes.  Sir.  sieht  nicht  auf 
äussere  Vorzüge  (10,  23.  30.  11,  2.  ff.  42,  12.),  schätzt 
Geistesbildung  hoch  (40,  20.  39,  1.  ff.),  verachtet  aber  auch 
nicht  die  heitern  Künste  (35.  (32.),  5.  f.    40,  20.  f.). 

Die  pseudosalomonische  Weisheit  ist  menschenliebend  (7, 23. 
vi.  11,  23.  f.  12,  8.  19.);  jedoch  sind  die  Kanaaniter  ein 
verfluchtes  Geschlecht,  der  göttlichen  Nachsicht  unwürdig  (12, 11. 

26.  f.).     Die  Weisheit  ist  die  Mutter  aller  Bildung  (7,  17.  ff.). 
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§.  103. 

(§.  135.) 
Jes.  Sir.  verachtet  nicht  den  massigen  heitern  Genuss  des 
Lebens  (14,  14-16.  34.(31.),  27.  f.  35.  (32.),  1.  ff., 
vgl.  36,  22.),  und  empfiehlt  nicht  die  Casteiung.  Pseudo- 
Salomo  legt  das  Princip  der  Sünde  in  den  Leib  (9,  15.  vgl. 
1,  4.),  empfiehlt  aber  nicht  ausdrücklich  die  Casteiung,  nur 
auf  gewisse  Weise  die  Ehelosigkeit  (3,  13.  f.),  auch  nicht 
die  Beschaulichkeit ,  obgleich  er  vielleicht  zur  Sekte  der  Thera- 
peuten gehörte  (16,  28.)  ^). 
a)  Gfrörer  a.  O.  II.  266.  ff. 

§.  104. 
(§.    136.  f.) 

Zurechnung.  Jes.  Sir.  schreibt  dem  Menschen  Freiheit 
zu  (15,  11—20.  17,  6.,  vgl.  6,  32.)  und  Kenntniss  des 
Guten  und  Bösen  (17,  7.);  er  hat  den  Begriff  des  Gewissens, 
obschon  nicht  das  Wort  dafür  (14,  2.),  und  kennt  die  innere 
Befriedigung  (1,  12.15.18.);  jedoch  herrscht  die  religiöse 
Zurechnung  (2,  16.  4,  14.  5,  7.)  und  die  Vergeltungslehre 
vor  (1,  13.  3,  31.  4,  13.  11,  22.).  Der  Lohn  ist  ein  be- 
stimmter irdischer  (3,  6.  11,  17.  26,  3.;  38,  18.),  zum 
Theil  für  bestimmte  Verdienste  oder  Verschuldungen  (12,  2. 
29,  11.  ff.  40,  17.  32.  (35.),  IL;  28,  L),  und  kommt 
wenigstens  am  Ende  des  Lebens  (11,  26.  ff.)  oder  trifft  die 
Nachkommen  (11,  28.  23,  25.  40,  15.  ff.  41,  5.  ff.).  Jes.  Sir. 
nimmt  aber  auch  ein  sittliches  Schicksal  an  (36.  (33.) ,  10.  ff.). 

Buch  d.  Weisheit.  Vom  bösen  Gewissen  s.  17,  IL; 
von  der  innern  Befriedigung,  welche  die  Weisheit  gewährt, 
8,  9.  18.  ^ie  führt  in  diesem  Leben  zu  Reichthum,  Herr- 
schaft, Ruhm,  Unsterblichkeit  (7,  11.  8,  10.  ff.);  aber  der 
Gerechte  ist  oft  gedrückt  und  geprüft,  indem  die  Ungerech- 
ten ihn  verfolgen  (2,  10  — 12):  die  wahre  Vergeltung  er- 
folgt erst  in  der  Ewigkeit ,  am  grossen  Gerichtstage  (3,  7.  18. 
4,  2.),  Avo  der  Gerechte  in  Frieden  und  Herrlichkeit  ist,  die 
Ungerechten  aber  ewiges  Verderben  leiden  (3,  1.  ff.  10.  18. 
4,  2.  7.  ff.  16.  ff.  5,  Lff.).  Der  Verf.  scheint  ein  himm- 
de  Wette  Lehrb.  d.  Sittenlehre.  5 
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lisch  irdisches  Reich  der  Seh'gen  zu  lehren  (3,  8^  5,  16.) 
imd  ein  Gericht  der  Lebenden  am  Ende  der  Tage  (5,  17.  IF.) ''). 
Von  der  Fortpflanzung  der  Strafe  auf  die  Nachkommen  3,  11.  ff. 
4,  3.  ff. 

«)  Gfrörcr  a.  O.  II.    S.  255.  ff. 

ni.     Sittenlclii'e   Philo's. 
§.  105. 

(§.  138.) 
Die  götth'che  und  zugleich  menschliche  Vernunft'')  ist  die 
Quelle  des  Sittengesetzes  '^) ,  -welches  zugleich  das  Gesetz  der 
"Welt  isf^).  Freilich  ist  der  Mensch  sündhaft"^)  und  bedarf 
des  göttlichen  Beistandes  zum  Guten '-) ,  die  göttliche  Vernunft 
ist  die  Quelle  der  Tugend  ^) ;  aber  er  besitzt  doch  die  Frei- 
heit g),  und  es  wiid  Selbstthätigkeit  von  ihm  gefordert''). 
Demungeachtet  knüpft  Philo  die  Pflichtenlehre  an  das  von  ihm 
für  vollkommen  und  unwandelbar  gehaltene  mosaische  Gesetz^), 
besonders  an  die  zeJm  Gebote'^),  aber  auch  an  das  Gesclücht- 
liche,    mittelst  der  allegorischen  Auslegung. 

a)  De  vit.  Mosis  III.   p.  672.    Mang.  II.  154.:    /Iutos    o   Xöyog ,    ev 

TE  Tq)  navTi,  y.cd  iv  üvOqcönov  (fvaei 'ßr  ayxhQMTiM  6  /i(^y  iariu 

^yi^KcOsTog ,  6  cT^  7iQO(fO(iix6g'  ....  xal  tov  /x^y  iaii  /ojqu  t6  fjyi/iio^ 
vixöy,  TOV  6k  xcaä  nQOtfOQuy  yXÜTTct  y.((l  gto/juxtL  De  opif.  mundi  p.  33. 
Mang.  I.  .35. :  IIüs  ayikqcanos ,  xarä  fxiv  rrjy  •  öiävoiay  tpyMurat  tiS 
^eIo}  Xöyoj,  rfjs  fxctxaQtug  (fvOiwg  fxfictyeiov ,  rj  itnöancta/iiK ,  rj  anav~ 
yccOfia  ysyoytog.  Quod  deterius  potiori  insid.  soleat.  p.  170.  Mang.  I.  207. : 
.  . .  ort  anytxvnoy  /niy  (fvaecos  Xoyixrjg  6  ^fös  iari ,  f.i(/xr]fXK  6h  xccl 
ccnsixoyiGua  l'iyOQOjnog.     De  execrationibiis  p.  9.37.    Mang.  II.  435. 

h)  Uuod  omnis  probus  Über  p.  872.  Mang.  II.  452. :  iVö/nog  Je  axpiv- 
d^jj    6  OQ&bg  löyog,  ovyr  vnb  toü  öuyog ,  r]   tov  ötTyog  x)yi]TOv  (fOuQTog 

,    aXl'    in'    u&ayüxov  (fvatwg    acf&aoTOg    iy   cc'h(yccTO)    öiayoiu 

zvnw9tCg.  De  opif.  p.  33.  Mang.  I.  34. :  'JEntl  6k  nüacc  nölig  eyyofiog 
%)rii  noXiTiiay ,  uvayxatwg  '^vy^ßatVE  ti[)  xoofxOTioUTrj  ^orjadai  noXiTsic}  ' 
7}  xaX  aif-inag  6  xöa/uog.  Avrri  6i  Igtiv  6  Trjg  qvasaig  oQr'J-og  Xöyog, 
Off  xvQuoT^Qa  xlrjast.  nooaoyo/ni'cCfTai  S-sßfxog ,  vöfiog  d-dog  wv ,  z«ä-* 
oy  Tc(  TTnoaiy/.ovia  xcd  InißäkloyTcc  ixuaroig  unsysjui^O^tj.  De  migr. 
Abrah.  p.  408.  Mang.  I.  456. :  No/j-og  6k  oii6ky  li^a  7]  köyog  &uoSf 
TTQOOTUTTCoy  «   6ei  xccl  ccnctyonevüjy  u  /nrj  /('>/. 

c)  De  opif.  p.  1. :    ....    wj  xcil  tov  xöauov  toi  yoiiaj  x«l  tov  yöiiov 
TW    xQaix(ff  avyä6ovrog'    xtd  tov  vofiifiov  c(y6Q6g,    sv&vg  oyxog  xoafio~ 
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XK&^  7]y  xccl  6  avftnag  aoa^iog  ötoixfiTcct. 

d)  Vom  Sündenfalle  s.  bibl.  Dogm.  §.  184.  Stahl  Philo's  Lehrbegriff 
in  EickJiorn's  Allg.  Bibl.  IV.  866.  ff.  Gfrör.v  I.  410.  ff.  De  Tictimis 
p.  846.  Mang.  II.  249.:  Kai  av  yKQ  6  r^Xetos  y  ytvvrijog ,    oiix  ixcpivysi. 

TÖ    iif^KQtUVaiV, 

e)  Leg.  Allegor.  I.  p.  48.  Mang.  1.  52. :  Tr]V  Iniydoy  ((qsttjv  artfCqit 
x«l  (fVT£vei  7(0  ßyr]T(ö  yivfi  6  xieög,  /ni/uij/xa  xul  anetxövia/ica  ovaay 
T^S  ovQuvCov '  iXi^actg  yccQ  rjfj.ioy  to  yivog  xid  xccTK^uy  ort.  i^  (((p0^6y(oy 
xal  nXovöicjv  xaxwy  awiatri,  inixovqov  xat  liQwyhv  jwv  ^i'XfjS  vÖGoiy 
aQ£T7]v  infyfiov  Iqqi^ov. 

f)  De  Abraham,  p.  383.  Mang.  II.  33.:  'O  J'  6Q/j.rjTr]Qiq)  ^^qcü/lkvos 
rctTg  uQSTCcTg  Xoyog  iSQog  xccl  &Hog  oviwg  ....  nQog  cifAiXluy  IX&wy, 
t()QOji.i£ytaTfn(c  Svyäfisi  rjj  xara  Ssby  ^ocufifyog,  ayaxQarog  vixü  tu; 
fiQrif.iäyag  övyaaTaiug  (die  Leidenschaften  und  Sinne). 

g)  Quod  Dens  sit  immut.  p.  300.  Mang.  I.  279. :  Mövriy  air^y  (trjy 
V^^X*!^)  0  ytyyricsag  7imr]Q  iXevd-eQiag  ^^/wfff ,    xcd  t«  rrjg  uVKyx^g  ccytlg 

SsOf^ia,    affSToy  tl'uae ,    ÖMQriaäfxsyog  ccvry, tov  sxovgiov  fxoTgay 

6    uvO^QCunog   l&fXovQyov    xcd   ctvroxeXtvßTOv   yyojfjrjg    Xct^ioy   xcd 

TTQOctiQSTtxccTg  }(Q(üfi8yog  Tci  nolkct  rccTg  iyfQyeiceig ^  ttxörcog  tpoyoy  [ilv 
ea^^y  t^'  oig  ix  TiQOVoCag  uöixiT,    enctiyoy  c^e ,    i(f^    oig  ixcoy  xc<toq&oZ 

Moyrj   ij    TOV   cty&QWTiov  ^jv^t]    Ss^afx^yr]  tjccqu  &£ov  rrjy  ixovaioy 

xiyt]€iiy  xcd  xaiä  tovto  ofiono&aTaa  avTip,  ^akenfig  xal  ccQycdscoTciTtjs 
ösanotyrjg  r^g  ayctyxjjg,  cog  oiöy  re  Tjr,  iXfvS^fQCJxh^Taa,  xaT^yoQiag 
ay  deövTcog  Tvy^äyoi ,    ort  loy  ilivd^SQCoaayja  ov  nfgientt. 

7i)  De  Abrah.  p.  357.  Mang.  II.  9. :  TQonovg  ijjvxrjg  soixey  6  legog 
StSQSvyäa&at  Xöyog ,  aßTtCovg  KTiayrag,  rby  /xtv  ix  ötöaaxakCaSy 
roy  J'  ix  <f  V  G eco  g,  löy  J'  i'^  cloxriaecog  iqi^fxfyov  tov  xaXov» 
De  sacrif.  Ab.  p.  134.   Mang.  L    168.     Vgl.  Gfrörer  I.  425.  ff. 

j)  De  vita  Mos.  IL   p.  655.  sq.    Mang.  II.    136.  sq. 

X)  De  decalogo. 

§.  106. 

(§.    139.) 

Die  Tugend  ist  die  Harmonie  und  Selbstständigkeit  der 
Seele,  das  Gute  in  Gedanken,  Worten  und  Werken«);  sie 
ist  Gottälinlichkeit '') ;  in  ihr  Uegt  die  Bestimmung  des  Men- 
schen *=).  Ihre  wahre  Kraft  besteht  in  der  Freiheit"^);  ihre 
Antriebe  entspringen  aus  der  Hoffnung  •')  und  dem  Glauben  f). 
Sie  hat  ihren  Werth  in  sich  selbst  g) ,  und  man  soll  sie  aus 
Liebe  und  Fertigkeit  üben '').  Sie  ist  an  sich  nur  eine ')  und 
ihr   Inbegriff  ist   die   Güte''),    auch   die  Frömmigkeit^)     odeii* 

5  * 


08  Allgem.  Gesciuchte  d.  christl.  Sittenlelire. 

die  himmlische  Liebe'")  oder  Frömmigkeit  nebst  Menschen- 
h'ebe  "). 

a)  Quod  Deus  immut.  p.  297.  Mang.  I.  276. :  jj  tcQsräJy  xal  röiv  (fvan 

y.ttXbJv   c(Qf.ioyiu    ?}   naauiv  aoCatt]   avucfcjyia,   ijits  iy  6/^okoy(cc 

rwy  xcau  roy  ßioy  7inu:^i(av  i'^fi  t6  tD.oq.  Vorher  :  Tovg  ycco  «JdAwf 
xiu  xaOciocog  (ft).oao(f>']actyTC(s  /nayiaioy  ix  t^j  iniaTiiut^g  ayccO^by  iVQcc- 
G!}c(t ,  t6  fn)  ToTs  Tioir/fiaai  avituiTicßc'dXfiy,  tdla  fttra  aieiiüÖTy^Tog 
cixln'oig  xal  nccyiov  ßtflcuoTtjTos  fcfraoi  roTg  tcQfjöxTOvaiy  iy)rtiQtTy.  De 
sacrif.  Ab.  p.  134.  Rlang.  I.  108.:  'JItjqos  Otby  xcd  t<Q{rr,y  aoiaxtiu,  wOtj^q 
Tig  Gvyrovog  xcä  atfoÖQu  ctQfxoyia.  De  posterit.  Cain.  Mang.  II.  241.:  ^Ey 
yitn  TW  aTOticnC  aov ,  (fijaiy,  iaily  xed  iy  tj]  xccnöüc  xcd  iy  Tcug  yaoaiy 
(Deut.  30,  12.),  JovTO  äi,  iy  ).6yoig ,  iy  ßoulcüg,  iy  n()cc^Eac' 
f-i^Q>}  y((Q  rou  ayuOov  ticvt^,  i^  mv  niifvxE  nriyyvaOca  (yiyyiOOui)' 
fog  ei  J{  {>l<^>l)  ^  *''ö?  'tyJuit  ovx  arti.ig  uöyoy  ccniQyi'cCfTKi  ronoy  (to 
nüy),  cuXcc  xccl  avyöhog  uy^ioft  {tcvainti).  Quod  oninis  probus  liber  p.  875. 
Mang.  II.  4.5(5.  De  nominum  niutat.  p.  1(182.  Mang.  I.  015.  • —  De  \it. 
Mos.  III.  p.  075.  Mang.  II.  158.  :  ^ei  roy  rtXtioy  xu\  köyo)  xcd  tnynt  xcd 
ßlio  nceyrl  xccOctotiaiy.  Leg.  Allegor.  I.  p.  50.  Mang.  I.  54. :  i)  J*  ccofirj 
xcd  O^eMorjTix^  iari  xal  nQctxnx^.  Vgl.  Schreiter  Philo's  Vorstellungen 
Ton  dem  Gattungsbegr.  u.  d.  Wesen  d.  Tugend,  in  KeiVs  und  Tzschirncr^s 
Analekt.  IL   2.  S.  104.  110.  1*5. 

b)  De  migr.  Abrah.  p.  408.  Mang.  I.  450. :  TiXog  ovy  iati  jo  tnfa&ctt 
4yiqi.  De  caritate  p.  715.  Mang.  II.  404. :  "iXXoyg  öh  xcd  ficeOtjucc  uvciöi- 
öäaxfi  TJJ  f.oyixij  cfvasi  nQsncüJ^GTccToy ,  fxi^uuaOcci  ^söy.  De  decalog. 
p.  758.  Mang,  IL  197.  De  confus.  linguar.  p.  341.  Mang.  I.  420.  sq.:  Ol 
cJ"£   imarrjur)    xf/orju^yoi  jov  fybg   viol   Oiov    TiQoaccyoQtvoyrcd   dtöyrcog» 

Kay  fi7]6t'7iüj  juiyzoi  'rvy/ccyri  ng  cciio/nfcog  cljy  viog  O^iov  nQoaayo- 

Qfvta&cci ,  onovöai^trcxi  xoGfxtTaOca  xcixct  t'ov  TiQwröyoyoy  cwtov  löyoy, 
zöv  (iyyiloy  nosaßiiTttToy.  Leg.  Alleg.  I.  p.  48.  Mang.  52. :  ...  ccQSTtiy 
intyuoy  . .  [x(ur]fxtt  . . .  Trjg  ovQuyiov  xal  än^etvnov.  De  decalogo  p.  754. 
Mang.  IL  193*. 

c)  Leg.  Alleg.  IIL  p.  81.  Mang.  L  109. 

J)  Quod  omnis  probus  Über   p.  868.   Mang.   IL  448. :    Ty   ycco    oyri 

(xoyog  iltiiüBfiog,  6  ftöv(o  5fw  yocüfityog  tjyffiöyi /Qrj  Ji  ).eXoyCa&cu 

ort  011/  6  Tov  (yavtiy  fiöyoy  lafQoyng  ojy  ci^ovlcarog ,  aU.ci  xcd  6  rov 
Ti^ysaOcci  xcd  «Jo^'fiV  xcd  ccXyeTy  xal  TcSy  cO.lcoy  cioa  ot  noi.Xol  xcrxcc 
voiii^ovai.  p.  871.  Mang.  IL  451. :  ÜQog  rovroig  tu  ovx  cly  tl'noi  ng  Tovg 
ffü.ovgrov  ()fov  HevOtQovg  tlyai ;  p.  874.  Mang.  II.  454.:  Kcd  fxi]v  oy  fxi] 
iyöt/iTca  fiTjT^  clyayxüacu ,  ^t^tf.  xcolvaui'  ixeTyog  ovx  av  ii>]  öovXog' 
Toy  Ö€  anovöcuoy  ovx  eanv  ccyayxc'caai  ov<it  xcolvacu  •  ovx  ccqcc  (Toü/o?  6 
onovöuTog.  p.  880.  Mang.  II.  400. :  l^yiyöoTog  yccQ  xcd  clytiiTrizog  ipv/i],  tJv 
OQO^bg  loyog  äöy/nctai  nccytoig  iyavQtoas.  p.  888.  Mang.  IL  470. :  Ei  dt  cfQO- 
vrjaei  juty  a^aOiay,  aaxfQoavyij  (J"  uxolccaicty ,  SttUcty  dl  ccvdnüi  xcd 
Tiktovt'iiuy  dixcaoavyrj    xctTijycoyiOaTO ,    tw   ßJoi'AftJrf/j    xid    rb   ciQX'^öy 
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nQ0O£tXT](pe.  De  nomia.  mut.  p.  1068.  Mang.  I.  601.:  ...  /uöyor  xöv 
aocfby  ßciatliu. 

e)  De  praeraiis  et  poenis  p.  911.  Mang.  II.  410.:    ...  iXnts,  tj  nriyt] 

Tbjy  ßCioy 'Elnls   tvöttiuoviug   xul    rovg   aoeTrjs   f/jAwr«?   iTzaiQet 

(filoaotfeTr.  De  Abraham,  p.  350.  Mang.  II.  2. :  ....  kq/t]  fxerovaiag 
aycc&üiy  iarty  llnCg  . . .     Vgl.  Gf rarer  I.  448.  ff. 

f)  Quis  rerum  divin.  haeres  p.  493.  Mang.  I.  J83.  sq.  (ad  Gen.  15,  6.)  : 

• ,  .    Tr]y  Tei-iiaiTcat^y  doeTwy   niaiiy aniarr^aca  yeyeaei  ry  nccyra 

i^  iavTrjs  ccniOTfo ,  fiöyto  öe  niffrevacu  -O-eo)  tw  y.ul  nnag  ccß.r'jd-^icty  /uoyo) 
TZiarü ,  fitycb.rjg  yccl  blvunCov  öiccyoiag  toyoy  iarty.  De  migr.  Abrah. 
p.  394.  Mang.  I.  442.  (ad  Gen.  12 ,  1.).  De  Abrah.  p.  387.  Mang.  U. 
38.  sq. :  Älöroy  ovy  chjjsvStg  xal  ßißaiov  aya&öv,  niOTig,  ij  nnbg  rov  O^fby 
nCoTig,  7TccQT]y6or]ucc  ßiov,  nh'jQcoucc  ^rnijaicjy  i?.7iiöojy  ....  Evatßdag  yvüi- 
Gig,  ^v/rjg  iy  anuai  ßtlricaaig  xt)..     Vgl.    Gfrörer  I.  452.  ff. 

g)  De  vita  Mos.  I.  p.  611.  Mang.  II.  90. :  ...  Kul  tag  d'^iiquarov 
fxbvov  rb  xaiöy  ian,  t^?  «^'  «rfoou  avaTccaeayg  ov  6i6fieyoy ,  cdV  iy 
iccvuo  7ieai(fsooy  ra  yyaoia/Licatt.  Leg.  Alleg.  III.  p.  91.  Mang.  I.  120. : 
Nofiog  yuQ  &£Tog  ovrog ,    ji\v  untTTjy  Jt'  iuvifjy  riuciy. 

h)  Leg.  Alleg.  IIL  p.  100.  aiang.  L  129.:  BovUtcu  Sh  b  voixo&irrig 
jby  ao(fby  fXT]  a/tTtxiog  xcd  evcü.coTwg  xiu  dg  tiy  ix  rv/rjg  evJ.öyiaiay  i^oxeTy 
livai ,  aXV  unb  s'^sojg  x  cd  öicc&sascjg  ev  i.oy  tax  ov.  De  nom. 
mutat.  p.  1068.  Mang.  I.  601.:  ....  tjjv  iy  t;]  öiccyoCu  ßaaii.ixrjy 
t'iiy.     Vgl.   Schreiter  a.  O.   S.  141.  ff. 

i)  Leg.  Alleg.  I.  p.  50.  Mang.  I.  54.:  Tb  Sh  ^v).ov  rrfg  fcrj%  iariy  17 
yBVixojJcar)  aoar^,  ijy  Tiyeg  uya&ÖTrija  xcü.avaiv ,  cc(p^  rjg  at  xata 
(j-ioag  ciQSTccl  awCaiayrui.  p.  52.  Mang.  I.  p.  56. :  '0  [ity  3ri  fx^yiarog  nora- 
fiog ,  ov  cd  TSiTUQfg  änöoihud  ysyöyaai  {(foöyrjaig,  acocfQoaüyr],  uySoia, 
Sixuioavyri)  r,  ysyixri  iariy  üost^.  De  vit.  Mos.  II.  p.  653.  Mang.  U.  133. : 
b  ^lay  f/(oy ,    xcd  näaag  f/d' 

i)  Vgl.   Not.  i. 

l)  De  decalogo  p.  751.  Mang.  II.  189. :  '-^Q/^  cJ"  c'cQtarr]  nüvrcüv  ^tv 
Tc5y  ovTüiy  ^dög,  ceneTwy  (5"  tvßißsiu.  p.  761.  Mang.  II.  200. :  ivaißeiay  de 
xcii  batOTrjTct  r«g  Twy  ccneicöy  riyifioyCSag .... 

m)  De  carit.  p.  698.  Mang.  II.  384. :  . . .  'EQCog  ovoüyiog  xai  cixtjQcaog, 
i^  ov  näaay  anerrjv  (fvea&ai  avfxßfßrixey. 

n)  De  septenario  p.  1178.  Mang.  II.  282. ;  "Eari  6k  ....  twv  xaru 
fi^Qog  Kuvß^Tcoy  Xoycay  xul  Soyfichcjy  Siio  tu  ävoncaca  xsifaXaiti,  zo 
T£  nobg  S^sby  61^  ti/a&ßeiag  xcd  bGiörrjrog  xcd  t6  nobg  uy&Qcönovg  Siu 
tfiXay&Qcaniag  xcd  Sixccioavyrjg.  De  caritate  p.  697.  Mang.  II.  383. :  T))y 
^k  ivofßiiag  avyysysOTc'arjy  xcd  cd^eXcfTjy  xcd  ötäviioy  ....  (fü.ctyd^oco- 
TiCay.     Ib.    p.  704.   Mang.  II.  391. 

Da  der  Leib  der  Sitz  der  Leidenschaften  und  die  Ursache 
der  Knechtschaft  der  Seele  ist,  so  muss  der  Tugendhafte  sicli 
vou  demselben  losmacheu^)  und   eich  nicht  nur  der  Heiuigkeit 
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und  Massigkeit  befleissigen  p)  ,  sondern  auch  die  Leidenschaften 
gänzlich  ausrotten  i). 

o)  Quis  rer.  div.  haer.  p.  318.  Mang.  I.  599. :  ...  dovXdav  x«l  xuxco- 
aiv  Xttl  öttvi]V  ....  ramiycüGiy  inüyovia  t^  ^pv/^ ,  t«  x«i«  yrjv  iaiiv 
ciniJia,  Nö&cc  yc(Q  xai  i^i'cc  SuivoCug  i«  atöuarog  (og  nhj&tög  nccO^t], 
annxbg  ixTrecfixörcc ,  ij  TiQoafnih'CioyTcu.  De  niigr.  Abrah.  p.  389.  Mang.  I. 
437.:  . .  .  t6  nciuuCuqov  .  ..  Ixtfvywy  Stauiori'iQiov ,  t6  adüfiu,  xai  lug 
wanfo  finxTO(fvlaxcig  rjSoyccg  xai  ini^vfiiag  avTOv  xj)..  Leg.  Alleg.  I. 
p.  59^  Mang.  I.  64. 

p)  Leg.  Alleg.  IIL  p.  87.  Mang.  L  115.:  ..  nooaBnmCyH  rfjy  tou 
TtnoaniTTToyiog  {rrnoxonroyiog)  fxsT  q  lon  üO- b lay ,  joi  jov  fxlv  ctysu 
TiQoarci'iecog nc(ncciTiToO(u  oi.t)y  trjy  yaazoog  //J'or/j»'.  p.  88.  Mang.  1.116. : 
. . .  roTg  ayayxaioig  anCoig  xai  noroTg  jj  (f  vaig  ßiü^trui  ^Qtja&ai ,  xai 
■tov  oJLtyoöeiaraToy  xai  xuxaifQovririxov  avtijjy  itäy  ayayxadoy  xai  ttOi- 
tCav  aiTiöy  fj.i).fTcjyT(t.  ID.vvtJü)  ovy  ccinfjy  {jfiy  xoü.iuv)  xai  xat^aiQ^TO} 
ano  JtSy  TTSQurcjy  xai  axaOdcnojy  naQaaxivwy.  De  vit.  Mos.  p.  607. 
Mang.  II.  83.:  raaini  jt  yan  li'w  rdSy  ayayxatcoy  Jaaiiiüjy,  oi/f  ^  (fvaig 
iru^ey,  oidty  nlioy  ^/on^yii,  rüy  äe  vTioyaorotuiy  rji^oyijiy,  ti  fx^ 
fifXQi  anoQÜg  7Ta(Jioy  yyrjaiioy ,  oW  l/di'ftyrjTo.  De  fortitudine  p.  737. 
Mang.  II.  377. :  «i  {anftai)  jrjg  ^v/rjg  vnoTtfxyoyjcu  TTjy  nolviiXaiav^ 
evxoKag  xul  oliyoStiug  incoTag  txjCxTOvaai ,  xarcc  t^v  nQog  O^tby  t^o- 
fiotcoaty.  "Eaii  yan  6  ftiy  O-tog  ciysniJii^g,  ovtfeyog  xq^^f^y,  idX^  avxbs 
uvTUQxioiaTQg  iavTfJi. 

q)  Leg.  Alleg.  III.  p.  83.  Mang.  I.  113. :  'Ooag  nöig  6  jiXeiog  rtXtCav 
nna&tiav  ad  fxiXsTcc'  ai.V  o  ye  tiqoxötitcüv ,  ätvTfQog  mv  .... 
fier  Q  lonad-cög  daxtT.  ...  oiäh  [itrqiona&üy  ßovXtjai,,  ukV  tx 
Jiegiovoias  oXa  tu  7iü9r)  Jt*  olcov  dnixoipey. 

§.  107. 
(§.  140.) 
Philo  setzt  die  Menschenliebe  sehr  hoch  (§.  106.  Not.  n.), 
weist  sie  in  ÜMose's  Charakter  und  Gesetzen  nach^)  und  dehnt 
sie  auf  Fremde  und  Feinde  aus^).  Er  schreibt  dem  Volke 
Israel  hohe  Vorzüge  zu  "=) ,  ist  auch  nicht  frei  von  Volks- 
Rachsucht 'i) ;  doch  erkennt  er  auch  die  Weisheit  und  Tugend 
der  Heiden  an  e).  Leutseligkeit  und  Älilde  gegen  Alle,  auch 
Geringe,  gründet  er  auf  die  ursprüngliche  Gleichheit  der 
Menschen f).  Er  hält  es  für  eine  Unvollkommenheit ,  die 
Menschenliebe  über  der  Liebe  Gottes  zu  vernachlässigeng), 
rühmt  jedoch  die  Essener  und  Therapeuten,  -welche  dieses 
thaten  ^). 

u)  De  caritate  p.  697.  sqq.   701.  »qq.  Mang.  H.  384.  sqq.  388.  sqq. 
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b)  De  caril.  p.  705. sqq.  Mang.  U.  393, sqq.  ad  Deut.  10, 19.  33,  7. 
21,  10.    Exod.  23,  5. 

e)  De  Abrah.  p.  364.  Mang.  IL  15.  :  ....  td^vöiu  ib  daoffif.^Gicaov, 
o  fioi  doy.il  TTjy  vntQ  unuvTOS  dvOnüniov  yifovg  Unwavvriv  y.cd  nnofft]- 
TtiKf  kicyelv. 

d)  De  execrationibus  p.  937.  sq.  Mang.  II.  436.  sq.,  vgl.  bibl.  Dogm. 
§.   192. 

e)  De  carit.  p.  699.  Mang.  II.  386. :  "Oti^q  yuQ  ix  (fdoaoifütg  rijg  Jo- 
KifjKOTtixrig  TiiniyCvertii  roTq  ofitXriTulg  avi^s ,  rovTO  y.cu  diu  vöuojv  xkI 
id-iov^IovdaCoig ,  Imaii^/HT]  jov  kvoitÜtov  xai  nqsaßvräTOv  nävTiov ,  tov 
inl  ToTg  yevi]ToTg  S^ioTg  nXävov  änioaauivoig.  Quod  omnis  probus  liber 
p.  865.  Mang.  II.  445.  p.  868.  sq.  Mang.  II.  448.  sq.  p.  ST3.  Mang.  II. 
453.   p.  8T6.  Mang.  II.  458. 

/)  De  decalogo  p.  749.  sq.  Mang.  II.  187. :  El  yao  6  uyivvt]Tog  xcä 
tccfO^ccojog  ycd  ciiöiog  xcd  ovdeybg  intdfrjg  y.ccl  noirjrrjg  twv  6).o)V  y.cd 
sveoyiTrjg  xcd  ßccaiXevg  tüv  ßaaü.mv  xcd  -O^fdg  r^sajv  oiiäs  tov  rccnsiyo- 
Tc'cTov  vnsniöeTy  insfxeivev,  cü.kä  y.al  xovtov  evco/fjacci  Xoyiojf  xcd  &eofXMy 

tfQüJy  Tj^icoasy ifiol  tw  ^vtitcö  tC  TTooarjzop  mpav/ii'tTv  y.cd  ns- 

(fvarjo&ai,  (fovccTTOfziyqj  nnog  rovg  b^oCovg;  ot  ri'xcctg  fxtv  avtcsotg ,  fcfri 
öa  xal  ofxoict  avyysvsicc  xe/nrjVTcti ,  ^Cuv  iniyQctypüfxEVoi  fitjre^ct, 
rrjy  xoiyfjv  unävtatv  avOnwnwy  (fvOiv. 

g)  De  decal.  p.  760.  Mang.  II.  199.:  Tovg  f.iiy  cfü.KvOQvmovg,  xovgdh 
TiQor^QOvg  (fü.oOiovg  lydixcog  uy  tlnoi  xig  r]^iTeXeTs  rriv  aqe.Triv  oAo- 
xXrjQoi  yc(Q  ot  nccQ^  ccficfOTSQOig  avSoxi/,iovyTSs. 

h)  Quod  omnis  probus  liber  p.  874.  sq.  876.  sq.  Mang.  H.  455.  457. 
De  vita  contempl.  p.  889.  sqq.  Mang.  II.  471.  sqq. 

§.  108.  a. 

(§.  141.) 

Phüo  erkennt  deutlich  die  Freiheit  und  Zurechnungsfähig- 
keit des  Menschen  an»),  so  wie  das  Gewissen^).  Der  Lohn 
der  Tugend  und  des  Lasters  ist  ein  innerer «)  und  eMiger"^). 
Er  erkennt  aber  auch  eine  äussere,  natürliche  ^)  und  gött- 
liche^) Vergeltung  an. 

e)  §.  105.  Not.  g. 

h)  De  decalog.  p.  756.  sq.  Mang.  II.  195. :  'O  yäo  ixücrrij  i/zi^jjf  Gvy- 
oiy.toy  xcd  avf.t7i€(pvx(og  ileyxoSi  ovSly  ilca^iag  7ic(QccdiysG&cu  xüv 
■imciixCcay ,  /uiaonoyijnci}  xal  (fiXan^xco  ygcoueyog  ccd  TJJ  cpvaai,  xccxTjyo- 
(>o?  ofiov  xcd  dtxccaxTjg  6  avxbg  wy.     Quod  deterius  potiori  insidiari  soleat 

p.  182.  Mang.  I.  219. :    i&sbg)  tbv  aaxfQoyiaxrjy  V.sy/oy,  xby  kcurov 

i^öyoy,    dg  xriv  äiäyoiuy  Ixnifxipttg   Vgl.    p.  159.   Mang.  1.   195. 

Quod  Deus  iiamut.    p.  312.  Mang.  I.  392.  sq.     Gfrörer  I.  208.  ff. 
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c)  Qiiod  deterius  etc.  p.  1(56.  Mang.  I.  20,3. :  . . .  }(^ov  rrjy  aQfTTjv  f/w 
jtccq'  ^f^tcwTco  ,  xcefhtiTifQ  ri  y.inii'iXiov ,  xal  Jm  tovt'  iv&vg  £v^((ifxoy<S ' 
XQtjOiS  yc(Q  xttl  ccnolcivaig  (cnfrrjg  t6  ivSaifiov ,  ov  \pilrj  /növoy  xrijai;. 
p.  177.  Mang.  I.  214. :  "Jl  yccQ  7iiQinaTioii]Ttti  ruyuDöv ,  ^  niQinoiiiaEtui  • 
tÖ  f.itv  ovv  fX^t^i  anoTtXti  ;f«()«»',  ro  Se  axriOdv  TiQoaöoxiiy ,  trjy 
T(}oq  rjy  (f  ilctQerioy  iH^wr,  Utiii^k.  De  nobilitate  p.  903.  Mang.  IL  4.37.: 
T6  noog  aXt'jS^ficty  ayuOhy  ovöivl  rwy  IxTog ,  «AA'  oinTf  Tiöy  neol  a<J5/uc(f 
|i<«AAov  ^h  oi'cTt  Tiecyri  fifQfi  ^pi'X^g ,  «AA«  /jorft)  tw  r]yffxoyix(ö  niifvxtv 
iyöiKiTÜaß^Ki.  De  agricult.  p.  210.  Mang.  I.  324. :  ...  To  evöai^oydv 
«ofT/Jf  XQf](y(i^  TfAfm?  neQiyfysaxhrci  vou^Lfi.  Quod  oninis  probus  liber 
p.  871.  Mang.  II.  451. —  De  praeni.  et  poen.  p.  917.  Mang.  II.  416.:  T<jl 
x«x'  tvfioiQiny  (fvatcjg  t;r'  {(Qirrjy  (fi'h'caccyn  X"Q^'  ^^  Abrah.  p.  378. 
Mang.  II.  29.  Leg.  Alleg.  I.  p.  48.  Mang.  I.  52.—  De  ebrietate  p.  250. 
Mang.  I.  368.;  Tcc  cJ"  «W.«  f.ityä).tt  xnl  ciStlifä,  ffQi^yrjxtcl  isQwavyt].  De 
praem.  et  poen.  p.  914.  Mang.  II.  412. :  Toü  6'  aaxtjTov  xnl  nöyoig  arQv~ 
toig  xccl  dxajun^ai  7Ttni7ioiy](rc<u^yov  to  xccf.öy,  6  oi^ifctvög  iariy  oQctOtg 
&SOV.  De  congressu  qiiaerendae  eruditionis  gratia  p.  432.  Mang.  I.  527. : 
6  TTQog  c().i]d^tiay  tidi]g  6  xov  /noxSrjoov  ßtog  iariy. 

d)  De  opif.  p.  .3.5.  Mang.  I.  p.  37. :  ....  (f^toaißetccy  y  Jt'  rjg  a&aya- 
T/bfT«t  )}  ^'i^'Xn-    I-'^S-  Allegor.  I.   p.  60.  Mang.  I.  65. 

<?)  De  praem.  et  poenis  p.  927.  sq.  Mang.  II.  426.  sq.  s  ....  Tzäaais 
[uty  Tuig  xiy^asai ,  nüauig  J«  raTg  ax^oeaiy  6  anovSuZog  inaivtiog, 
iväoy  T£  xal  i^co,  nolmxög  ts  6/jov  xid  olxovöfiog ,  t«  (xiy  tySov  i^~ 
OQ9(J5y  oixoyo/Litxwg ,  icc  d"  «|a>  noXirixiög ,  ^  av/xif^Qoy  iTietyoQdoüa&at, 
'Eccy  fiiy  ovy  dg  äyrjQ  rvyxf'cyri  roiovrog  (Sy  iy  nöXii ,  rrjg  nöliMg  vntn~ 
äyu)  (fayetTKi'   iuy  J^  nöXig ,    rtjg  iy  xvxko)  /aiQag  xri.. 

f)  Leg.  Aliegor.  lil.  p.  80.  Mang.  I.  108.:  Eial  yuQ  toanfQ  (cya^tSy, 

OUTO;  xal  xaxuiy  nuQa  t(Ö  5f w  &riauvQoi ov6(  loTg  ci/nctQ- 

jäyovOty  (v9vg  int'^tiaiy  6  O^iög,  alla  ö(6wai  y^^öyay  tig  /uträyoiay  xtI. 
De  soniniis  I,  p.  578.  Mang.  I.  653. :  '0  yuQ  tov  Otov  Xöyog  . . .  toTg  /xtv 
t(Q(Tijg  avyyiyiai  xal  nQog  KQirf)y  ctnoxXlyovOiy  c'c()^y(i  xcel  ßotjOetf 
. . .  < .    ToTg  rf^  uyrtnüXois  oXeO^Qoy  xal  ifO^oqay  avlaxov  Imnifintu 

IV.    Lehre  der  jüdischen   Sekten. 

§.  108.  b. 

Die  Sittenlehre  der  Essener  und  Therapeuten  be- 
ruhte auf  philonischen  Grundsätzen^).  Jene  bildeten  einen  aske- 
tischen Orden  mit  strenger  Regel,  diese  lebten  in  freierer  be- 
schauliclier  Gemeinschaft ''). 

a)  Joseph.  Bell.  Jud.  II,  8,2.:  Övtoi  (EdßriyoY)  rag  fi\y  rj^ovag  tos 
xttxiay  änoatQiifoyxui ,  trjy  Sk  lyxQÜriiay  xal  to  fit)  roTg  nädidiy  vno~ 
nCmtty  dniiijy  vnoXctfißayovöi,    KtiX  yüfiQv  fihy  vniQQ\pia  nccQ^  aiiroTg, 
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tovs  <T'  uXkoTQlovq  ncd^ctg  Ixlafißävovxig  ....  ihf  fitv  ya/nov  xal  xr^v 
i'i  ttvTov  iSiKÖoyJiv  ovx  avaiQOvvTig y  rag  6i  tmv  yvviuy.üv  aatXytiag  ifv~ 
Xuaaofjtyoi.  §.  7.  .•  'OQyfjg  tk/liiki.  Sixctioi ,  ß-vfiov  xa&txTixoC,  ntanos 
TTQOOTKTCd ,  tiQTivrjg  VTiovQyoi.  Kai  nüv  (.iiv  xo  QrjOtv  vn^  avxüiv  ioyv- 
QÖTSQoy  oQxov '  x6  Jf  of-ivvEtv  avxoTg  ntQuaxaxai.  Philo  quod  omnis 
probus  liher  p.  877.  Mang.  II.  358.:   IlaiSsvovTai  ök  öaiörtjTa,  dixaioav- 

vr]V ,  oixoyo/Litay ,  noXntiav 0Q0(g  xal  xavößi  xQixioig  /Qojfin'ot  j(p 

öt  (fiXo&^o)  XKt  ipdaQixcj  xal  (fiü.av&Qiönw.  Von  den  Therapeuten  :  Philo 
de  vita  contenipl.  p.  889.  Mang.  II.  471.:  ...  d-eQansvxul  xal  S^aqanev- 
TQi^eg  livfj.(ag  xaXoiJyrai,  ijroi  tzuq'  'üaov  iarQixy]V  inayyiXkovxai  xQiCd- 
aova  xrjg  xara  nöXitg'  17  /xtv  yuQ  acäf-iaxu  ÜSQanevet  fiövov,  ixdyr]  6i  xal 
ipvyag  vöaoig  xsxnaxrjf^isyag yaXtTiatg  xal  ävOiaioig,  ag xaxiaxtjipay  riSovaC. 
*H  naq  baoy  ix  (fvasiog  xal  xioy  tsQÜiy  vofxcoy  inaidevO^rjaay  d^SQanfvsty 
To  oV,  0  xal  aya&ov  XQeTxxoy  lau  xxX.  p,  891.  Mang.  II.  473. :  Ol  S\ 
Inl  S^iQansiay  töyiag  ...  vn^  fQMXog  a^naademg  ovqkviov  ..  änoXeC- 
novai  rag  ovoCug  vloTg  rj  dvyaxqaaty  xxX.  p.  89.3.  Mang.  II.  47-5. :  To 
l^  s(o&iyov  /nf'xQi  xrjg  ian^Qag  diäaxr]fia  avfMnav  iaily  avxotg  äaxtjaig' 
iyTvyyaroyTsg  yao  xoTg  leQOJxaxoig  yoci/u/biaai ,  ifiXoaoifOvoi  xfjy  nüxQiov 
tfiX.oao(fiay,  aXXrjyooovyxsg.  p.  894.  Mang.  II.  476.  :  'Eyxqäiaiay  Sk 
biansQ  xiyu  S(/.uXioy  TXQoxaxaßaXo/xeyoi  xy  ^i'X^  y  "^^S  ciXlag  inoiXQ- 
öofcovaiy  clQSxc'cg. 

b)  Vgl.  meine  Archäol.  §.  275. 

Die  Pharisäer  huldigten  in  der  Glaubens-  und  Sitten- 
lehre der  Ueberh'efeniug  und  dem  Lehrer  -  Ansehen  •=) ,  mithin 
der  strengen  Auslegung  und  Beobachtung  "i)  besonders  der 
Cerimonial  -  Gesetze  (Matth.  15,  2.  '  Luk.  11,  38.—  Matth. 
9,  14.  Luk.  5,  33.  —  Matth.  12,  I.  ff.  Luk.  6,  6.  Mark. 
7,  11.)  und  der  Casuistik  (Älatth.  5,  33.  23,  16.  —  5,  43. 
15 ,  5.) :  wesswegen  sie  das  N.  T,  der  Heuchelei  beschuldigt 
(Matth.  6,  1.  2.  5.  15,  7.).  Ihre  Tugend  Avar  lohnsüchtig«). 
Die  Sadducäer  behaupteten  die  entgegengesetzten  Grund- 
sätze ^). 

c)  Joseph.  Antiqq.  XIII ,  10,  6. :  ....  Noftifia  noXXü  xiva  naQido- 
Guy  xo)  ^riixo)  oi  4'ttQiaaToi  Ix  naxiQcoy  dtaSoyjig ,  cinsQ  ovx  ayaya- 
yQunxai  iv  xoTg  McovGHog  yoftoig,  xal  äiä  xovxo  xaüxa  xo  ZaööovxaCiov 
yiyog  ixßäXXsi ,  Xi'yoy  ixsTya  ötiy  rjyeTa&ai  v6/xifj.a  xa  yeyQafifiaytt ,  xä 
<f'  ix  7iaQaJ6afü}g  xdjy  naxlqwy  ^ir]  xr)QiTy. 

d)  Joseph.  Bell.  Jud.  II,  8,  18. :  ....  'PctQiaaToi  m^v  ol  Soxovvxag  junu 
uxnißiiag  iirjytTa^^at  xa  vöfxi^a.  Vgl.  I,  5,3.  Antiqq.  XVII,  3,  4.  — 
X\III,  1,3.:  ....  Triv  äCaixav  i^evreXC^ovaiy ,  ovJty  dg  x6  ^aXa- 
xiüteQoy  iydidövxeg'  (ov  tb  o  Xoyog  XQiVag  naqeäcjxey  ayaxfüiv  enoyxai 
T]}  ^yefioy£({,  mqifiäx^TOV^ycvfitvoi,  trjy  (fvlaxf^v  btv  HQoayoQtveiv  ri&iXii\ae. 
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e)  Pi'rle  Aboth  II,  14. :  llibbi  Eliezer  dicit :  Da  operam  ad  disccn- 
datn  legem Et  considera  coram  quo  tu  labores ,  quis  item  sit  do- 
minus operis  tui,  qui  tibi  rependet  mercedem  pro  opere  tuo.  §.  16.: 
..  Si  didiceris  multam  legem,  dabuut  tibi  multam  mercedem.  Fidelis 
enim  est  dominus  laboris  tui,  qui  reddet  tibi  praemium  laboris  tui.  Et 
sciat,    quod  merces  justorum  sit  in  futuro  seculo. 

f)  Pirkc  Abolh  1,  3.:  Antigonus  vir  Socho  (i.  e.  Sochaeus)  acce- 
pit  a  Simeone  justo.  Ille  di\it :  ne  sitis  tanquam  servi ,  qui  serviunt 
niagistro  ea  conditione  ut  recipiant  mercedem :  scd  estote  tantiuam 
servi ,  qui  serviunt  magistro ,  non  ea  conditione  ut  recipiant  mercedem, 
eitque  timor  Dei  super  vos. 

V.     Ergebnisse    für    die    Entstehung    iiutl 
Ausbreitung   des   Christeuthums. 

§.  109. 

(§.   143-144.) 

Sonach  zeigt  die  Geschichte  manche  Vorbereitungen  für 
das,  Avas  das  Wesen  des  Christenthums  ausmacht,  für  Frei- 
heit und  Liebe,  und  eine  gewisse  Enipfängh'chkeit  für  eine 
höhere  Einheit,  Es  fehhe  nur  die  lebendige  thatkräftige  Ge- 
meinscliaft,  und  diese  brachte  der  vollkommene  Mensch  ^  der 
Menschen-  und  Gottes -Sohn,  Jesus  Christus.  Dass  er  unter 
den  Juden  erschien,  deren  Glaube  und  Hoifnungen  am  näch- 
sten auf  das  neue^  höhere  Leben  hinführten,  erinnert  an 
einen  natürlichen  Zusammenhang,  der  aber  doch  nicht  zur 
Erklärung  hinreicht  ")•  In  dem  Selbstthätigen ,  Urkräftigen, 
Ureigenen  der  Persönlichkeit  Jesu  Christi  findet  die  Annahme 
einer  göttlichen  Offenbarung  ihre  Begründung  und  Recht- 
fertigung. 

a)  Vgl.  bibl.  Dogm.  §.  213. 
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Zweite    Abtheilung. 

Geschichte   der  christlichen  Sittenlehre, 


Einleitung. 
§.  ilO. 

(§.  145-147.) 
"Wenn  Mir  nunmehr  das  in  der  Geschichte  erscheinende 
Abbild  der  christh'chen  Offenbarung  oder  deren  EinfüliruDg 
ins  Leben  darzustellen  haben  (§.  81.):  so  müssen  wir  das 
Verhältniss  des  Unwandelbaren  und  B  e  av  e  g  1  i  c  h  e  n 
im  Christenthume  oder  des  gläubigen  Grundgefiihls  und  der 
Terständigen  Ueberzeugung  und  des  thätigen  Lebens  (§.  56.  f.) 
ins  Auge  fassen;  auch  lässt  sich  die  ganze  Geschichte  des 
Christenthums  als  der  Kampf  des  heil.  Geistes  mit  dem  Geiste 
der  Welt  betrachten.  Indem  wir  uns  aber  das  Einheitliche 
der  Geschiclite  zum  Zwecke  machen,  haben  wir  vorzüglich 
auf  den  Gedanken  verkehr  und  die  Gemeinschaft  und  auf  das 
Besondere  nur,  in  sofern  es  auf  diese  gewirkt  hat,  zu  achten; 
und  M  egen  des  Zusammenhanges  der  Sittlichkeit  mit  der  Er- 
kenntniss  und  der  Andacht,  so  wie  mit  dem  Staatsleben,  dürfen 
>vir  diese  Gebiete  nicht  aus  der  Acht  lassen.  Daher  liefern 
wir  immer  zuerst  eine  Uebersicht  der  Ausbildung  der  Er- 
kenntniss  und  des  Gesellschaftszustaudes ,  und  dann  erst  zwei- 
tens eine  systematische  Darstellung  der  sittlichen  Gesammt- 
überzeugung. 

Auch  hier,  wie  in  jeder  Geschichte,  ist  die  Eintheilung 
in  Abschnitte  nothw endig,  und  wir  nehmen  deren  drei  an: 
1.  den  des  Katholicismus,  von  den  Aposteln  bis  zu  Gre- 
gor dem  Gr. ;  2.  des  Papismus,  von  da  bis  zur  Reformation ; 
3.  des  Protestantismus,  von  da  bis  auf  unsre  Zeiten. 
Jeder  zerfällt  aber  wieder  in  Unterabtheiluugen. 

Ueber  die  kirchliche  Sittenlehre:  Le  droit  de  la  nature  et  des 
gens  traduit  du  Latin  de  Mr.  Puffendorf  par  J.Barbeyrac.  Amst.,  1712.4, 
Apologie  de  la  morale  des  peres  de  I'  e'glise  contre  les  injustes  accu- 
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sations  du  Sieur  J.  Barbeyrac  par  Remy  CnlUer.  Par.,  1718.  4.  Traite 
de  la  niorale  des  pereg  de  1 '  e'glise  oü  en  defendant  un  articie  de  la 
Preface  sur  Puffendorf  contre  I '  apologie  de  la  niorale  des  percs  du 
P.  Ceillier  on  fait  diverses  reflexions  —  par  /.  Barbeyrac  Amst.,  1728. 
(Baliiis)  Jugement  des  SS.  Peres  sur  la  niorale  de  la  i)hilosophie  payenne. 
Strasb.,  1719.  Die  Sittenlehre  Christi  aus  den  alten  Kirchenlehrern 
erklärt  von  E.  S.  Ojprian.    Leipz. ,  1733. 


Erster    Absclinitt. 

Katholicismus, 


Erster    Zeitraum, 

Von  den   Aposteln   bis    zu   Coustantin  dem    Grossen     (J.  70.    bis 

312.):    die  christliche  Kirche   im   römischen  Reiche    verfolgt  oder 

bloss  geduldet. 


Erstes    CapiteL 

jdllgemeine  Bildungsgeschichte  der  chrisilishen  Kirche. 

I.     Eiiifluss   der   Zeitbildung. 
§.  111. 

(§.    148  —  150.) 

Der  christliche  Geist  der  Freiheit  und  Liehe  hatte  mit 
dem  alten  Geiste  der  Knechtschaft  und  Lieblosigkeit,  -welcher 
trotz  aller  Anbahnungen  noch  sehr  mächtig  -war,  zu  kämpfen 
und  fast  noch  mehr  dessen  Freundschaft  zu  fürchten.  Der  geistig 
freien  Auffassung  des  Christenthums  war  hinderlich  von  Seiten 
der  Juden  der  Geist  der  Gesetzlichkeit  und  die  Richtung  des 
religiösen  Lebens  auf  das  Politische  (politischer  Messianismus) ; 
von  Seiten  der  Römer  das  politische  Formenwesen  und  die 
Herrschsucht;  von  Seiten  der  Griechen  der  weltliche  Sinn  iu 
Wissenschaft  und  Kunst.     Der  christlichen,   rein  menschlichen 
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Liebe  stand  von  Seiten  aller  Völker  die  Weltliebe  und  die 
selbstsüchtige  Volksliebe  entgegen ;  und  gefährlich  m  ar  der 
in  den  Christen  hervorgerufene  Gegensatz  der  überspannten 
Richtung  auf  das  Höhere  und  der  übertriebenen  Verachtung 
alles  Heidnischen,  zumal  in  Verbindung  mit  dem  aus  dem 
Osten  eindringenden  Mysticismus. 

n.    Entstehung  der  Hierarchie, 
§.  112. 

(§.    151-157.) 

Aus  dem  lebendig  persönlichen  Einflüsse  der  Lehrer  und 
Vorsteher  bildete  sich  ein  formal  amtlicher  Einfluss,  ein  An- 
sehen der  Bischöfe  und  Presbyter,  das,  ohne  Rücksicht  auf 
das  persönhche  Verdienst ,  rein  durch  sich  selbst  galt  und 
gegen  welches  eine  Art  von  göttlicher  Verehrung  und  unbe- 
dingte Folgsamkeit  gefordert  wurde  ^).  Diese  hierarchische 
Form  gew aun  nun  durch  die  Diöcesan-  und  ]\I e t r o p o  1  i- 
tan  -Verfassung  und  die  Provincial  -Synoden  mehr 
Umfang  und  ein  entschiedenes  Uebergewicht  über  den  leben- 
digen Geist  der  Gemeinden,  die  in  eine  leidende  Stellung  her- 
abgediückt  wurden;  und  die  von  Cyprian  ^)  aufgestellte 
Theorie  der  Einheit  der  Kirche,  gegründet  auf  den  Primat 
Petri  und  auf  den  Vorzug  der  römischen  Hauptstadt,  erhob 
dieses  Formen wesen  zur  systematischen  Einheit  und  über- 
lieferte es  der  römischen  Herrschsucht  als  ein  erwünschtes 
Werkzeug.  Zugleich  entstand  der  C 1  e  r  u  s  als  ein  eigener 
Stande  ja  als  eine  Raste,  auf  die  man  die  Vorrechte  der 
jüdischen  Priester  übertrug,  die  dafür  gah  im  alleinigen  Be- 
sitze des  heil.  Geistes  zu  seyn  und  die  Laien  beherrschte. 
Und  so  war  die  Grundlage  zum  Katholicismus  oder  der- 
jenigen Rirchengemeinschaft  gegeben ,  worin  die  ausserlichen 
Formen,  Anseilen  und  Macht  und  somit  die  Gewohnheit  den 
freien  Geist,  oder  die  sichtbare  Kirche  die  unsichtbare,  über- 
wiegen. Diese  Erscheinung  hat  jedoch  nicht  etwa  bloss  in 
der  Herrschsucht  der  Priester,  sondern  theils  in  der  persönlichen 
Würdigkeit  der  meisten,   theils  im  Bedüilnisse  eines  eigenen 
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geisth'chen  Berufs  und  eines  engen  Zusammenschliessens  gegen 
Ketzer  und  Schismatiker  und  den  Geist  der  Welt  ihren  Grund. 

«)  Ignat.  ep.  ad  Ephes.  c.  5.  6.;  ep,  ad  Sniyrn.  c.  8.  Cyprian. 
ep.  3.  66.    p.  6.  166.  ed.  Brem. 

h)  Tract.  de  unitate  ecclesiae. 

in.    Die    Kirchenlehre, 
§.  113. 

(§.    158  —  161.) 

Anfangs  standen  Empfänglichkeit  und  Selbstthätigkeit, 
Ueberlieferung  und  freie  Erkenntniss  mit  einander  im  Gleich- 
gewichte. Sodann  wollte  die  letztere  im  Gnosticismus  das 
Uebergewicht  gewinnen,  durch  das  kräftige  Zusammenhalten 
der  katholischen  Kirche  aber  gegen  dessen  höchst  einseitige 
Richtung  gewann  die  erstere  den  Sieg,  neben  welcher  die 
schriftliche  Quelle  der  neutest.  Bücher,  auch  das  A.  T.,  jedoch 
nicht  in  acht  historischem  Sinne,  benutzt  wurde.  Der  den- 
kende Geist  machte  sich  auch  unter  den  Katholischen  durch 
die  Anwendung  der  griechischen  Philosophie  auf  die  Glaubens- 
lehre in  der  alexandrinischen  Schule  geltend;  jedoch  gelang 
es  niclit,  die  Einheit  der  christlichen  und  philosophischen  Wahr- 
heit, des  Vernünftigen  und  Geschichtlichen,  durchgreifend  zu 
erfassen;  man  überschätzte  die  vom  Glauben  zu  sehr  getrennte 
Erkenntniss;  auch  hielt  man  sich  nicht  von  dem  Feliler  frei, 
in  die  Geheimnisse  des  christlichen  Glaubens  mit  dem  Ver- 
stände einzudringen  •^).  Die  Freunde  der  Ueberlieferung  sahen 
diese  Bestrebungen  mit  argwöhnisclien  Augen  an ;  und  ob- 
gleich sie  immer  wohlthätig  waren,  Murde  dadurch  doch  nicht 
dem  unter  dem  Schutze  des  Ueberlieferungsglaubens  eindrin- 
genden Wahne  und  Aberglauben  hinreichend  gewehrt. 
rt)  Neander  Kirchengesch.  I.  3.    S.  926.  ff. 

§.  114. 

(§.    162  —  167.) 

Die  Sittenlehre  wurde  nicht  so^  wie  die  Glaubenslehre, 
an  die  Ueberlieferung  gebunden  und  in  ihr  selbst  von  Ter- 
tullian,  vermöge  seiner  Anhänglichkeit  an  den  Montanismus, 
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dem  freien  Geiste  ein  Spielraum  der  Enhvickelung  gelassen  ^). 
Aber  die  Sorge  für  die  kirchliche  Einheit,  welche  durch  Be- 
Megungen,  Avie  die  montanistische,  gefährdet  wurde,  veran- 
lasste die  Synoden  zu  gesetzgebenden  Beschlüssen, 
so  wie  sie  sich  auch  auf  Anlass  ketzerischer  Irrthümer  ein  gesetz- 
geberisches Ausehen  in  Glaubenssachen  anmassten ,  wodurch  ein 
neues  Satzungswesen  eingeführt,  und  sowohl  Sittlichkeit  als 
Wahrheit  zur  Sache  willkürlicher  Abmachung  erniedrigt  und  auf 
die  äussere  Verbindung  mit  der  Kirche  ein  zu  hoher  Werth 
gelegt  M'urde  ^).  Auf  der  andern  Seite  verband  sich  die  An- 
hänglichkeit an  das  Herkommen  mit  dem  dunklen  Ueberlie- 
feruugsglauben,    um  die  Gewohnheit  zu  heiligen  <=). 

Beleuchtung  der  damals  besonders  hervortretenden  Lehren  von  der 
Zuhinft  Christi,  der  Auferstehung  und  der  Person  Christi  und  ihrer  Be- 
handlung. 

a)  De  velandis  virginibus  c.  1.  Vol.  III.  2. :  Regula  quidem  fidei 
una  omnino  est ,  sola  iuimobilis  et  irreformabilis  ....  Hac  lege  fidei 
manente ,  caetera  iam  disciplinae  et  conversationis  adniittunt  novitatem 
correciiouis ,  operante  scilicet  et  proficiente  usque  in  finem  gratia  Dei. 

i)  Origen.  selecta  in  Job.  ed.  Ru.  p.  501. :  tj  tv/^fi  aiitoü  {rou 
tcinaity.ov)  koyiCtTcu  avKo  iis  d/naQTiay.  Ojprian.  de  Unit.  eccl.  p.  113. : 
Esse  martyr  non  potest ,    qui  in  ecclesia  non  est. 

c)  Teriull.  de  cor.  mil.  c.  3.  Vol.  IV.  p.  340. :  ...  consuetudo  cor- 
roboravit,  quae  sine  dubio  de  traditione  manavit.  Quomodo  enim  usur- 
pari  quid  potest,  si  traditum  prius  non  est?  c.  4.:  ...  traditio  tibi 
practeiidetur  auctrix ,  consuetudo  confirmatrix  et  fides  observatrix. 
Dagegen  de  virgg.  veland.  c.  1.  Vol.  III.  2. :  Quodcunque  adversus  verita- 
tem  sapit,  hoc  erit  haeresis,  etiam  vetus  consuetudo.  Cyprian.  ep.  71. 
p.  194. :  ISon  est  de  consuetudine  praescribendum,  sed  ratione  vincendum. 

IV.    Kircheiileben  und   Kirchenzucht. 
§.  115. 

(§.  168-171.) 
Die  Uebung  und  Betrachtung  der  gottesdienstlichen  Ge- 
bräuche ist  für  die  Sittenlehre  zu  wichtig,  als  dass  sie  hier 
nicht  berücksichtigt  w^den  sollte.  Von  der  unschuldigen 
mystischen  Ansicht  der  Taufe,  nach  welcher  Inneres  und 
Aeusseres  in  und  mit  einander  betrachtet  wurde  (apostol.  Väter, 
Justin  der  M.,  Clemens  von  Alex.,  Origenes) ''),  ging  man 
bald  zu  der  Ansicht  derselben  als  einer  Zauberhandlung'  über  ^), 
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der  man,  als  unentbehrlich  zur  Seligkeit,  auch  die  Kinder 
unterwarf  (Cyprian  <=)).  Vom  Abendmahle,  das  spä- 
terhin auf  eine  geheimnissvollere  Weise  gefeiert  und  anfangs 
als  Eucharistie  (Dankopfer),  dann  aber  auch  schon  als  Sühn- 
opfer betrachtet  Murde  (Cyprian),  bestand  eine  realistisch- 
mystische (Justin  der  M. ,  Irenaus)  und  eine  symbolisclie  An- 
sicht (Origenes)  neben  einander,  jedoch  legte  man  schon 
den  äussern  Zeichen  eine  übernatiirlicli  heiligende  Kraft  bei 
(TertuIIian,  Cyprian).  In  der  Gebetsübung  war  viel 
Eifer  und  Innigkeit,  aber  auch  Uebertreibung  und  Annäherung 
zum  Jüdischen  j  und,  bei  acht  christlicher  Ansicht  von  dessen 
Bedeutung,  ein  übertriebener  Glaube  an  dessen  Wirkung  '^), 
Das  Fasten  wurde  häufig  geübt,  hochgeschätzt*)  und  durch 
Satzungen  geregeh  ^).  Essteilten  sich  heilige  Zeiten  fest 
und  die  Gemeinden  erbauten  sich  Versammlungshäuser,  so 
dass  der  Gottesdienst  schon  sehr  viel  äussere  Gestalt   gewann. 

ö)  C/<?»i.  Paedag.  I,  6.  p.  43.  Sylb.  (95.  Par.) :  IIüvxk  jjiIv  ovv 
dnoXovöuiO^n  tu  (tuanTTjuaTa,  ovx^n  J«  fa/nty  nuQcc  noSng  y.Kxot.  Orig, 
in  Jes.  Nave  homil.  15.  p.  434. :  ...  onine  genus  peccati ,  cum  ad  sa- 
lutare  Javacruni  venimus ,  aufertur.  Jn  Luc.  homil.  21,  p.  957.  B. : 
Si  quis  peccans  ad  lavacrum  venit,  ei  non  fit  reniissio  peccatoruni. 

h)  TcrtiM.  de  bapt.  c.  4. :  Supervenit  enim  statim  Spiritus  de  coelis 
et  aquis  superest,  sanctificans  eas  de  semet  ipso,  et  ita  sanctificatae  vim 
sanctificandi  combibunt. 

c)  Ep.  «4.    p.  1.58.  161. 

d)  Terinll.  <le  ornt.  c.  29. :    ....  non  roris    angelum   in  mediis  igni- 

bus  sistit,    nee  ora  leonibus   obstruit    nulluni   sensuni    passionis 

delegata  gratia  avertit ;  sed  patientes  et  sentientes  et  dolentes  sufli'erenlia 
instruit,    ^Jrtute   ampiiat  gratiam,    ut  sciat   fides  quid  a  doniino  conse- 

quatur,     intelligens    quid   pro   Dei  nomine   patiatur Sola  est 

oratio  quae  Deuni  vincit ,  diluit  delicta,  tentationes  repellit,  per- 

secutiones    extinguit Die  stationis ,   nocte   vigiliae   meminerimus. 

c.  25. :  De  tempore  non  erit  otiosa  extrinsecus  observatio  etiam  hora- 
rum  quarundani.  Istarum  dico  comniunium,  quae  diei  interspatia  signant, 
tertia,  sexta,  nona,  quas  solemniores  in  scripturis  invenire  est.  Oriff. 
de  orat.    c.  12.  1.3.     Vgl.  Neandcr  Kirchengescli.  I.    2.    S.  489.  ff. 

e)  Terlull.  de  jejun.  adv.  Psychicos  c.  6.:  Tanta  est  circumscripti 
victus  praerogativa,  ut  Deum  praestet  honiini  contubernaiem,  parem 
re  vera  pari.  c.  8.:  Non  modo  naturae  mutationem  aut  periculorum 
aversionem  aut  delictorum  obliterationem,  verum  etiam  sacramentorum 
agnitiouem  jejunia  de  Deo  merebuntur. 


Katliolicismus.  $1 

_/■)  Dionys.  Alex.  ep.  ad  Basilid.  in  Bcvereg.  Synodicon  s.  Pandectae  ca- 
nonum  App.  et  Concill.  abEccIes.gr.  recept.    Oxon.,  1672.  T.  II.  p.  1.  sqq. 

§.  116. 

(§.    173—175.) 

In  die  Behandliing  der  Katechumenen  schlich  sich 
etwas  vom  Ordenswesen  ein.  Die  Sittenzucht  und  das 
Büssungswesen  nahm  einen  wehh'ch -gesetzlichen  Charakter 
an;  die  Kirche  legte  als  strenge  Zuchtmeisterin  Strafen  auf 
und  forderte  Genügt huungen^),  griff  aber  damit  in  das 
Gebiet  des  Gewissens  und  des  göttlichen  Richteramtes  ein. 
Da  nur  äusserliche,  vorzüglich  gesetzliche  Vergehungen  ge- 
riclitet  Avurden  und  man  dafür  äusserer  Regeln  bedurfte,  so 
erhielt  nicht  nur  das  mosaische  Gesetz  seine  alte  Bedeutung 
Mieder,  sondern  es  bildete  sich  auch  in  den  Disciplinar- 
und  Pönitenz  -Satzungen  ^')  eine  halb  policeiliche ,  halb 
rechtliche  Gesetzgebung  und  eine  Casuistik  aus,  welche, 
da  sie  sich  auf  die  äussere  Gestalt  der  Handlungen  be- 
zog und  auf  die  Gesinnung  -wenig  oder  keine  Rücksicht 
nahm,  der  acht  sittlichen  Ansicht  gefährlich  wurde.  Der  auf 
diesem  Wege  festgesetzte  Unterschied  von  erlasslichen  und 
unerlasslichen  oder  Todsünden  gewann  selbst  eine 
sittliche  Bedeutung. 

«)  TertuTl.  de  poenitent.  c.  5.  6.  Cyprlan.  de  lapsis  p.  137.  DaUaeut 
de  poenis  et  satisfactionibus  liumanis.     ]j.   A  II.    p.  644.  sqq. 

b)  Die  canones  Apost. ,  die  canones  der  Concilien  von  Eliberis, 
Arelate,  Ancyra,  Neocaesarea,  die  epp.  canon.  des  Dionyshis  Alex., 
des  Gregorius  Tliaumaturg. ,  die  canones  des  Petrus  Alex.  u.  A.  Vgl. 
Bevereg.  Synodicon  s.  Pandect.    T.  II.     Harduin.  Concil.  I. 

§.  117. 

(§•  176.) 
Neben  dieser  Aeusserlichkeit  des  sittlichen  Lebens  zeigte 
sich  auch  schon  die  Richtung,  durch  Enthaltsamkeit  und 
schwere  Tugendübungen  eine  höhere  Vollkommenheit  zu  er- 
langen, obschon  der  Hass  gegen  die  Creatur  verworfen 
wurde").  Es  gab  in  der  Gesellschaft  Enthaltsame,  aber  sie 
■waren  noch  nicht  durch  unwiderrufliche  Gelübde  gebunden  ^). 
Im  geistlichen  Stande  erfuhr  das  elieliche  Leben  durch  Ver- 
de Wette  Lelirb.  d.  Sittenlehre.  6 
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Ordnungen  und  selbst  auferlegte  Uebungen  eine  gewisse  Beschrän- 
kung, jedoch  nicht  mit  allgemeiner  Billigung  * ).  Es  gab  auch  seit 
der  decianisclien  Verfolgung  Einsiedler,  von  welchen  Antonius 
besonders  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zog  und  Nachahmer  erhielt. 

a)  Can.  ^-Iposi.  43.  (51.)  Gegen  die  Selbstverschneidung  can.  17. 
(22  —  24.) 

b)  Cijprian.  cp.  4.  p.  8.  Si  atitem  (virgincs)  perscverare  noiunt 
Tel  non  possunt,  melius  est  iit  nuhant.  AgI.  jeilocli  can.  Elibe- 
rit.  13.  14. 

c)  Ter/uII.  ad  ii\or.  T,  7.:  Disciplina  et  i)rac.scri[>tio  Apostoli  .... 
digamos  non  sinit  praesidere.  Vgl.  §.  252.  ('an.  Neocaes.  1. :  notaßvTi- 
QOi  inv  ytjjiirj ,  jij^  7i(H'($iMi  ttvTov  f^itT{<j(<'hia!)c(i ,  can.  Ancyr.  10.  — 
Fvvaixtq  avytCauxioi ,  wogegen  Ojprian.  ep.  4.  ((»2.)  p.  7.  can.  Eli- 
ber.  27.  Ancyr.  1!).  >,icaen.  3.  —  liegen  ül)ertricijene  priesterliclic 
Enthaltsamkeit  überhanpt  vgl.  can.  Ancyr.  14.  can.  Eliher.  .33.  can. 
Apost.  5.  Vgl.  G/cvc/rr  Kirchengesch.  I.  §.  7(K  Ganz  verscluedcnc  Erklärimg 
des  can.  Eliber.  3^3.  bei  Sl/iudlin  Gesch.  der  Sitten).  Jesu.  II.  420.  Neander 
I.  2.  S.  473. 

§.   118. 

Wenn  auch  der  Zustand  der  Sittlichkeit  unter  den  Chri- 
sten dieses  Zeitraumes  schon  ungleich  Mar,  und  Verderbnisse 
und  Erschlaffung  unter  ihnen  theüs  durch  ausdrückliche  Kla- 
gen theils  durch  dagegen  gerichtete  Verordnungen  bcAviesen 
Averden:  so  ist  doch  entschieden,  dass  im  Ganzen  ein  heiliger 
Sinn  ihr  Leben,  auch  ihr  häusliches,  durchdrang  und  sich 
namentlich  in  strenger  Keuschheit  kund  that").  Auch  zeigte 
sich  der  Geist  der  I.,iebe  und  IMenscIienfreundlicIikeit  in  ihrer 
Bruderliebe  und  ihrer  Sorge  für  Arme,  Waisen,  Witwen, 
Kranke  und  Fremde'').  Die  Geistlichkeit  hatte  zwar  schon 
jetzt  einen  sittlichen  Verfall  erlitten  ^') ,  verdiente  aber  immer 
im  Ganzen  das  Lob,  dass  sie  ihre  Stelle  würdig  einnahm  und 
als  Äluster  vorleuchtete '^). 

«)  Pacz  Commentat.  de  vi,  quam  religio  Christ,  per  tria  priora  se- 
cula  ad  hominum  aniinos ,  mores  ac  vitam  habuit.  Gott. ,  1789.  Släudltn 
Gesch.  der  Sittenl.  Jesu.  II.  527.  AT. 

b)  fitaudlm  a.  O.  S.  6.34.  ft".    Neander  Kirchengesch.   I.  2.   S.  424.  ff. 

c)  Ori'ff.  honiil.  7.  in  Jes.  p.  121.:  ...  etiam  in  nobis,  «jui  eccie- 
siastici  sunius,  invenies  aliquem  pro  saturitale  ventris  cuncta  gerere,  ut 
honoretur  et  accipiat  munera  quae  in  ecclesia  deferuntur.  Vgl.  com- 
ment.  in  Matth.  p.  490.  sq.  501.     Cyprian.  de  laps.  p.  123.:  Non  in  sa- 
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cordotibus  religio  devota ,   non  in  ministris  fides  integra Episcopi 

plurimi,  quos  et  hortamento  esse  oportet  ceteris  et  exemplo,  divina 
procuratione  contenita ,  procuratores  rerum  secularium  fieri ,  derelicta 
cathedra ,  plebe  deserta ,  per  alienas  provincias  oberrantes ,  negotiatio- 
nis  quaestuosae  nundinas  aucupari.  Esurientibus  fratribus  non  subve- 
nire  ,  habere  argentum  largiter  velle ,  fundos  insidiosis  fraudibus  capere, 
usuris  niultiplicantibus  foenus  augere.  Ep.  59.  p.  133.  sq. :  Taceo  de 
fraudibus  ecclesiae  factis;  conjurationes  et  adulteria,  varia  delictorum 
gciiera  praetereo  etc.  Ep.  65.  p.  Iö3. :  ...  nee  ante  se  religioni, 
sed  ventri  potius  et  quaestui  profana  cupiditate  servisse  etc.  Ep.  67. 
p.  173. 

d)  Orig.  c.  Cels.  TU,  .30.  p.  466. :  . .  .  Ttvlg  ukv  tJj?  iyxXt^aias  ßov- 
XtvTul  ci'iioi  ffaiu  ....  iu  ixeCv^  nolnivta&ai.  Ol  6e  nuvTayov  ßovlfv- 
jal  ovötv  l'i'^iov  Tt]g  in  xaTaTci^tws  vneQO/rjg ,  ^v  vneq^^Biv  öoy.ovai  jüiv 
7io}.iTÜJy ,  if^QOvaiv  Iv  roTg  iavTcoy  ri&eaiv  xi)., 

y.    Verliältniss    der   Kirche    zum    heitliii- 
scheii  Staate  iiud  übrigen  Leben, 

§.  119. 

(vgl,  §.  176.) 

Der  im  Urchristenthume  liegende  Gegensatz  der  Kirclie 
gegen  den  heidnischen  Staat  (§.  60.)  trat  nunmehr  bestimmter 
hervor  mcht  nur  in  der  Enthaltung  vom  Staatsgottesdienste"), 
sondern  auch  in  der  freilich  nicht  ausnahmlosen  und  unbe- 
schränkten Nichttheilnahme  am  Staats-  und  Kriegsdienste^)  und 
der  Verweigerung  des  Eides  '=).  Die  bürgerliche  Tugend  der 
Christen  beschränkte  sich  fast  ganz  auf  den  leidenden  Gehor- 
sam"), hinter  welchem  jedoch  eine  gewisse  trotzige,  ja  feind- 
selige Gesinnung  verborgen  war*^).  Dass  der  Staat  christlich 
werden  könne  und  solle,  kam  wenigstens  dem  Tertullian 
nicht  in  den  Sinn*'). 

a)  TertuTl.  de  idololatr.  c.  1. :  Principale  crimen  generis  humani, 
summus  seculi  reatus  ,  tota  caussa  judicii,  idololatria.  c.  3. :  ...  omnis 
idoii  artifex  ejusdem  et  unius  est  criminis.  c.  6. :  Imo  tu  colis,  qui  facis 
ut  coli  possint.  c.  8. :  Sunt  et  aliae  complurium  artium  species ,  quae, 
etsi  non  contingunt  idolorum  fabricationeni,  tarnen  ea,  sine  quibus  idola 
nil  possunt ,  eodem  crimine  expediunt  etc. 

6)  Orig.  c.  Cels.  "MII ,  73.  p.  797.:  . . .  ov  avaTocafvöue&cc  f.ilv 
ctvii[i ,  xav  ln(cyt]  •  Grnaiivöfxt^tu  Je  vnio  uvrov ,  i'J/oj/  arncciöntSov 
tvatßtias  avyxQoiovyias  J~<«  rdjy  noös  id  Oeioy  iyziv^ecoy.   c.  75.  p.  798. : 

6* 
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....  xal  ou  (fsöyoyr^';  yt  r«?  xotyoT^Qas  toü  ßtov  XenovQytas  Xptffrtcf- 
vol  T«  Toiccvia  TKnd'axuvruL  •  aXXa  TtjnovVTSS  fccvroug  ^9^fiOT^()((  x«l 
avayxaiojitni  kmovQyiu  ^xxlrjatccg  {hfov.  Tertull.  de  idololatr.  c.  17. : 
...  an  servus  Dei  alicujus  dignitatis  aiit  potestatis  adininistrationem  ca- 
piat ,  si  ab  omni  spccie  idololatriae  iritactum  se  praestare  possit  . . . 
Credamus    itaqiie    succederc   aliciii   posse ,    iit   in   quoquo   honore  ut   in 

flolo  honoris  nomine  incedat,   neque  sacrilicet si   haec  credil)ile 

est  fieri.  De  coron.  milit.  c.  11. :  ...  an  in  totum  Christianis  militia 
conveniat.  ...  Credimiisnc  humanuni  sacramentum  divlno  superduci  liccre 
et  in  alium  dominum  respondere  post  Christum?  ....    praclio  operabitur 

tilius  pacis,   cui  nee  litigare  convcnict? Si  quos  militia  praeventos 

fides  posterior  invenit,  alia  conditio  est  ....  dum  tamen  suscepta  fide 
atque  signata  aut  dcserciuhtin  statim  sit,  ut  a  multis  actum:  aut  omnibus 
modiscavillandum,  ne<|iiid  adversum  Dcum  committatur.  Apologet,  c.  42. : 
navigamus  et  nos  vobiscuni  et  militamus. 

c)  Orig.  c.  Cels.  YIII,  05.  p.  790. :  Tv/^v  (livroi  ßctrttXiwg  ovx 
ouvvuev,  tos  ovJ'  ('i).i.ov  vofitl,6utyov  Qeöv  xxX.  Tertull.  apolog.  c.  32.: 
sed  et  juramus,  sicut  non  per  genios  Caesarum,  ita  per  salutem  eorum, 
quae  est  augustior  omnibus  geniis. 

d)  Teritill.  apolog.  c.  .31.:  ...  praeceptum  est  nobis  etiam  pro  ininii- 
cis  Deum  orare  et  porsecutoribus  nostris  bona  preoari.  Qui  magis  in- 
imici  et  persecutores  Christianorum,  quam  de  quorum  majestate  conve- 
nimur  in  crimen?  c.  33.:  ....  noster  est  magis  Caesar,  ut  a  nostro  Deo 
constitutus. 

e)  Orig.  c.  Cels.  VIII,  (55.  p.  790. :    'IlfiTv  [.livioi  yE  xaxa(pQOVriTiov 

iisvfifyiafiov  ui'O^qiöntov  xal  ßaaiXewv (v(yu  fi^yroi  ovSiv  iyaviCof 

7iQC(TT0/.ity  vöfxo)  xui  Aö/Q)  &tov ,  ov  fiffjiriVKfA.tv  oJJ*  OQ/ndü/iity  xaf)^ 
iavTüJy    iyi(QStv  ßaaiXdog  r]  äwaarov   ^vfioy   ....    äviyvwfxiv   yccQ  xcd 

tÖ  •    niiaa  ^pvyji  xtI.  (Rum.   1.3 ,  1.  f.) Kul  insl  noXhg  r)U  6  löyo; 

6  tkqI  T^ff  TW»'  ßaaiXtvövjtav  xctl  övvaaiwv  xuTuaiäaeayg  •  nolXfig  Cl^^- 
aecijg  ovarjg  xuiit  jov  tönov ^  Ji«  xovg  wfxöxfooy  xcd  xvQuyyixioieQoy 
ao^ccyxug  xxl,  1,1.  p.  .320.:  'ilan^n  yün ,  d  info  xov  xv()ayyoy  tiqo- 
Xußöyxtt  XU  xrjg  7iöXf(jüg  uytXtTy  avyÜTjy.ccg  xiytg  xovßdrjy  Inoiovyio ,  xa~ 
iäif  tiv  in  oCovy 

/)  Apologet,  c.  21.:  Sed  et  Caesares  credidissent  super  Christo,  ei 
aut  Caesares  non  essent  seculo  necessarii,  aut  si  et  Christiani  potuis- 
sent  esse  Caesares, 

§.  120. 

(vgl.  §.  177  —  180.) 

Die  Scheu  vor  dem  Götzendienste  brachte  die  Abneigung 
gegen  noch  manches  Andere,  das  damit  irgendwie  zusammen- 
hing, besonders  gegen  heidnische  Kunst  und  Dichtung")  mit 
sich.     Die  grieclusche  Philosophie   Tv^urde  zwar  von   der  ale- 
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xandiinischen  Schule  geschätzt  ^Oi  von  Andern  aber,  zumal  im 
Abendlande ,  unbenutzt  gelassen ,  Mohl  auch  mit  argM öhni- 
schen  Augen  angesehen  (§.  122.  JVot.  b.).  Ueberhaupt  herrschte 
unter  den  Christen  eine  gewisse  Weltverachtung,  die  in  der 
Er>^artung  des  baldigen  Weltendes  ihren  dogmatischen  Stütz- 
punkt fand.  Ihre  Abneigung  gegen  das  heidnische  Leben 
stand  in  Wechsehvirkuiig  mit  den  Verfolgungen,  die  sie  von 
den  Heiden  erlitten  und  die  ilinen  Gelegenheit  zur  Uebung 
der  IMärtjrertugend  gaben.  Diese,  der  nicht  immer  reine 
Beweggründe  und  oft  Fanatismus  zum  Grunde  lag  ^) ,  hatte 
um  so  weniger  überschätzt  Averden  sollen"^). 

o)  Vgl.  §.  119.  Not.  a.  Teriull.  de  spect.  Clem.  Alex.  Paedag.  UI,  11. 
p.  109.  (254.) 

5)  Clem.  Alex.  Strom.  VI,  295.  (694.) :  Nal  fxiiv  ij  XQ^^'^  ^^?  <fdo- 
aotfiag  oiiic  tartv  uv  xaxöiv ,  iü.'k'  t\  toTg  uoiOTOtg  räjy 'JEkirjrojy  J/Jo- 
rai'  äijkoy  xai  oO^fv  öaätÖQtjTKi ,  ttkqu  jTJg  y.aj^  a^Cav  tu  7iQoar\xoVTa 
ixctOTOig  v7Toy{/.ioiar^g  ^tjIopÖti  nQOVoiug.  Elxörwg  ovv  ^lovSaCotg  fitv 
voitog ,  "ED.riat  6t  (fi).oao(pia  ^f/Qi  rrjg  naQOvoCag.  Vgl.  Justin,  folg.  §. 
Isot.  a. 

c)  dem.  Alex.  Strom.  VII,  31.3.  (738.):  Ol  fity  yccQ  ifiloSo^la'  ol  Se 
ev).aß(t((  xoXaafcog  «AAjj?  ^Qi/uvra^ag'  ot  Sk  Siu  Tivag  tj^ovag  xcu  (vffQO- 
ovvccg  Tag  fj^ra  düvaTQV  vnouivovTfg ,  naT^eg  iy  niOTfi.  Teriull.  ad 
Scapulam  c.  5. :  Arrius  Antoninus  in  Asia  cum  persequeretur  instanter, 
omnes  illius  civitatis  Christiani  ante  tribunalia  ejus  se  manu  facta 
obtulerunt,  cum  ille,  paucis  duci  jussis,  reliquis  ait:  w  dii).ot,  6?  Otl.tre 
((TToO^y^axen' ,  xnriuvovg  rj  ßQO/ovg  f/iTf.  Euseb.  H.  E.  VII,  12.  Can. 
Eliherit.  60. :  Si  quis  idola  fregerit,  et  ibidem  fuerit  occisus,  quatenus  in 
evangelio  scriptum  non  est,  neque  invenitur  ab  Apostolis  unquam  £actum, 
placuit  in  numero  eum  non  recipi  raartyrum. 

d)  Gieseler  Kirchengesch.  §.  51.     Neander  I.  3.  S.  596.  ff. 
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Zweites     Capitel. 

KircJiUcJie  Sittenlehre  *). 

I.  Oruiitlsatze  und  (Quellen  derselben. 
§.121. 

(§.     181.) 

Ganz  dem  Geiste  des  Urchristenthiims  gemiiss  nehmen  die 
vorzii »hellsten  Lehrer  dieses  Zeitraumes,  Justin  der  IM.  ^), 
Clemens  von  Alex. '') ,  O  r  i  g  e  n  e  s  ^) ,  T  e  r  t  u  1 1  i  a  n  '^) ,  eine 
L'ebereinstimmung  der  Offenbarung  mit  der  Vernunft  an  und 
sehen  in  Christo  die  Menschwerdung  der  göttlichen  Vernunft, 
die  sich  vor  ilini  in  der  IMenschheit  geregt  hatte  ;  und  ihnen 
ist  offenbar  die  Einheit  der  menschlichen  und  göttlichen  Weis- 
heit in  Christo  das  Princip  der  christlichen  Sittenlehre. 

a)    Justin^  M.    a[)oI.    If.  13.    p.  97.    cd.    Bened. :    "Exuarog   yäo   ng 
KTTo   fit'novg   Toii    anBQfxcnixov   O^ti'ov    löyov     (vgl.    c.    8.    p.  94.)    y.cü.üig 

iif&^y^uTO   ... Off«   ovy    naqit   ncioi  xcthög  el'QTjTCd ,    rifidSy  rcHy  Xnt- 

ariafüiy  lari.  Tov  yuQ  ccno  äyevyi^TOv  xcd  icqo^tov  O^sov  Xöyov  fiija 
tÖv  &(ov  7iQO(f2vi'ov/usy  yal  KyancSfityy  ^Tzei^r]  xkI  J't*  »/^«?  ccydQOjTiog 
Y^yoviV.  Apol.  I.  28.  p.  61. :  . .  *  loyixoi  ytcn  xul  &((oqtitixoI  yiy^yrju- 
Tcti.  c.  46.  p.  71.:  ot  /ufr«  löyov  ßiüauvTfg ,  XniaTiecPof  daiy,  xuy 
ixü^toi  iyofiiaOTjam'.  "Slars  xccl  ot  7iQoytv6f.uvoi  aviv  Xöyov  ßiwaco'Tfg, 
a^nrjOTOt  xc.l  ^;(Onol  TW  XinaTfo  tjOccy.  Orat.  ad  Graec.  c.  5.  p.  5. : 
....  Jf«  löyov  iivyc'(fi{ü)g  (v  ^l^vx^Jf  Süxvoni^iivrjg  (lo  aäkniy^  dQrjyixrjg 
ipv/rig  no).ifiov/j^i'T]g,  co  nci&cSy  ösiydSy  (fvyaäevr^Qioy ,  co  nvQog  }fx\pv- 
)rov  aßsazixby  <Si(Sc<axülioy'')    iJTig  ....  ncdöivovGcc ,   noisT  rovg  xhyrjiovg 

a&ayüzovg,    roiig   ßQOiovg   S-tovg   ö  löyog  l|  avrwy  rwy  Trjg  rpv- 

^rjg  fiv/cSy  zä  Sttya  Trjg  aitaO^aswg  amXavyei  nädri'  TTQwroy  iniOv- 
fx((cy,  Sl  t]5  nüy  6eiy6y  (fvircit,  i^^qm ,  tgeig,  Cv^og,  iQiOsTat,  d^vfxoC, 
xcü  T«  o/xoia  TovTOig.  ^£ni0^vfi(ag  ovv  antla&tCarig ,  ivdiog  ij  ^>vxh  ^^* 
yaXrjyidJau  y(yeiai. 


•)  Vgl.  Münscher  Darstellung  der  moralischen  Ideen  des  Clemens 
von  Alex,  und  des  Tertullian  in  Henke's  Magaz.  VI.  1.  Ueber  den 
Zu.stand  der  christl.  Sittenl.  in  den  ersten  Zeitaltern  nach  dem 
Tode  der  Apostel  in  Henke's  n.  Magaz.  I.  2. 
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b)  Cohort.  ad  Graec.  p.  28.  (63.):  'II  fiir  yaQ  rav  »sov  tlxwv  6 
uiöyog  aiiTov  '  x(el  vios  rov  vov  yyt]ato(  6  O^HOS  ).6yog,  (fcojos  aQ/irv- 
nov  (f(ög-  iixwy  de  rov  Xöyov  b  üy&Qunog.  p.  3.  (5.):  Tov  &€ov  köyov 
Tß  loyixa  nlüa/uccTU  fjfifTs.  p.  20.  (45.) :  Iläai  yun  äna'^anXiög  uvO^qm- 
noig,  ncdiöTu  St  roTg  nfnl  }.6yovg  ^vöiccTo(ßovaiv ,  ifiaraxTKi  rig  anö(U 
QOiK  {ytixT}.  Strom.  1,  12.  p.  128.  (298.):  ....  i]tb  'ElXijnxTj  (fikoaoffi'u 
trjy  üiötov  ü).rj(yticiV  ancinayf.iüi'  Tiya,  ov  Trjg  ^lovvaov  i.iv0^o).oyCag ,  vlj? 
6s  rov  yföyov  tov  oVTog  c\ti  Qsof.oyücg  nfnoirjTai  •  6  öe  r«  ön]or]UcVu 
avyüiig  avS^ig  xtd  kvonotriaug ,  rekitov  lov  Xöyov  uxivövvwg  iv  iaO^^  Ott- 
xccröipfTCd ,  JTiv  aJ.Tj&iiciy.  Cohort.  p.  3.  (7.):  ....  6  löyog  tov  &sov 
uy&Qtonog  yivo^eyog'  %va  Sri  xal  av  naon  uyO^Qwnov  fxäOi^g ,  ttjJ  nore 
KQtt   ayO^nwnog   yivrjxai   S-eög- 

c)  Cont.  Cels.  V,  39.  p.  608. :  ....  Toy  dtvTSQOV  dtoy  ovx  uD.o  ti  Xi- 
yofitv ,  ^  TTiy  TifQUXTiXTjy  naawy  aqtTwy  i(QSTr\v  xul  tov  nfoiexTiy.oy 
nciyiog  omiyogovy  Xoyov  rdjy  xuru  ifvaiv  xul  nQ0T]yovi.t^i'wg  yiyeyrjfxi- 
Vb)y ,  xal  sfg  /Q^ai/uoy  rov  nuyTog ,  Xöyoy  oyTtyct  t^  ^Ir,aov  /nccXiaia 
naoa  niiaccy  ^pi'xr]V  '^vyij  (oxdcüa&cct  xul  jjyäjaOKi  (fccusy,  f.iöi'ov  rs- 
Xiicjg  yoojjan:  6f6uyr]UEyov  Trjy  uxnay  fisro/riy  tov  umoXöyov  xul  Tr^g 
itvToaoifiug  xcu  Trjg  avToStxKioavyrjg.  De  princip.  I,  3,  6.  p.  62. :  ...  onmes, 
qui  rationabiles  sunt,  Verbi  i.  e.  rationi-s  participes  sunt.  Vgl.  comni. 
in  Joh.  IV.  68.  —  p.  4-1.:  Ilüyng  oaoi  tiqo  Ifxov  7]X&oy ,  xXenrai  iial 
xul  XrjOTUi ,  xul  ovx  TjxovGuy  uvTtjy  tu  TiQÖßura'  tiqo  yao  Ttjg  TfXsiU)- 
oecog  TOV  Xöyov  nüvia  ipexru  ra  fy  uy&Qcärtoig,  are  ^yi^itj  xul  iXXinfj, 
oig  nlficog  ovy/  vnaxovn  tu  ^y  rjuTy  uXoyu ,  nqößuTu  Tooniy.onfnoy 
(foTjue'yu.  Comm.  in  ep.  ad  Rom.  p.  586. :  Lex  mentis  convenit  cum 
lege  Dei  et  consentit  ei.  Vgl.  p.  486.  5'i5.  509.,  contr.  Cels.  V,  37. 
p.  605.  —  c  40.  p.  609. :  rjfifTg  ovy  ot  XoiaTiayol  tov  tjJ  <fvOH  nüviiov 
ßaatX^a  IniyyövTsg  vöixov ,  tov  avrov  to)  vofioi  tov  Stov  ....  I,  4. 
p.  323.:  /1iön£Q  ovdlv  d^uvfxuGTixov ,  tov  aiirov  ^tov,  einen  iSiSa'^s  J»« 
T<äy  7TQ0(frjT<iJy  xccl  TOV  GCDTTJgog,  lyxaTe<Jnt(ox?yui  TciTg  änüvrcov  avO^nw- 
TiMV  xpv/ulg  ....  iTiixXvaev  tj  yvaig  Trjg  üuuoTiftg ,   Stmtoov  Ce  yQuxl'ng, 

nüXiy  iäcoxs I^',  3.  p.  503. :  L^fi  yuo  6  O-eog  tw  iuvToiJ  Xöyo)  xutu 

yavsäg    ifg    ^pvyug   öoCag   fiiTußaiyovTi   xul   (fü.ovg   &eov    xul   TTQOCf^Tug 
xuTuaxevüCovTi ,  InuyonQ^oT  Tovg  uxovoyTug  rcSv  X.fyo/uiViov. 

ä)  De  cultu  fem.  c.  1.  Vol.  III.  p.  48. :  ...  nihil  verum  in  his ,  quae 
Deum  nesciunt  praesidem  et  magistrum  veritatis.  De  poenit.  c.  4.  IV.  48. : 
...  bonum  atque  optimum  esse,  quod  Deus  praecepit.  Audaciam  existimo, 
de  bono  praecepti  divini  disputare.  Neque  enim  quia  bonum  est ,  idcirco 
auscultare  debemus  ,  sed  quia  Deus  praecepit.  c.  1.  p.  41. :  ...  res  Dei 
ratio.  Quia  Deus  omnium  conditor ,  nihil  non  ratione  providit,  disposuit, 
ordinavit:  nihil  non  ratione  tractari  intelligique  voluit.  c.  2.  p.  42. :  ... 
Dei  ac  per  hoc  rationis  quoque  conipotes.  c.  Marc.  I,  2.3.  V.  43.:  ...  quia 
nee  aliud  quid  bonum  haberi  liceat ,  quod  non  rationaliter  bonum  sit, 
nedum  ut  ipsa  bonitas  irrationalis  deprehendatur.  Apol.  c.  31.  V.  55.  sq. : 
Jam  ediximus  Deum  universitatcm  hanc  muadi  verbo  et  ratione  et  virtute 
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molitum Iste  igifur  Dei  radius  ....  delapsus  in  Tirginem  quandam 

. . .  nascitur  honio  Deo  niistus.   Adv.  Prax.  c.  12.  IL  213. :   . .  ad  iniaginem 

Dei  fecit ad  filii  scilicet,    qui  honio  futurus  ,  certior  et  verlor  iina- 

gineni  suam  feccrat  dici  lioniinem  ...  De  aniiiia  c.  1(».  IV.  23f). :  Naturale 
rationale  credendum  est,  quod  animae  a  priniordio  sit  ingciiitunt,  a  ratio- 
nnli  videlicet  auctore.  Irrationale  autem  posterius  intplligendum  est,  nt 
quod  acciderit  ex  scrpentis  instinctu  ....  atquc  inde  inoleverit  et  coadole- 
rerit  in  aninia  ad  instar  jam  naturalitatis.  c.  41.  p.  2i)9.  s.  §.  127.  Not.  i. 
Vgl.  c.  Marc.  II,  9.  I.  77.  —  De  veland.  \irgg.  c.  16.  Ilf.  30. :  Scriptura 
legem  condit,  natura  contestatur,  disciplina  exigit  ....  Dei  est  scriptura, 
Dei  est  natura,  Dei  est  disciplina:   quicquid  contrarium  est  istis,  Dei  non 

est.     Adv.  lud.   c.  2.  II.  273.:    ...  ante  legem  Mojsi  legem  fuisse 

contcndo  non  scriptam,  quae  naturaliter  intelligebatur  et  a  patribus  cu- 
Btodiebatur. 

Vgl.  Iren.  ndv.  haer.  IV,  -I.  37.  39. 

§.  122. 

(§.    1S2.) 

Und  so  erkennen  die  Alexandriner  folgerit;h(i<^  die  Phllo- 
suphie  als  eine  Quelle  und  ein  IMiJtel  der  christlichen  Weis- 
heit an"),  MÜhrtiid  Tertullian  gegen  dieselbe  Argwohn  und 
Abneigung  hegt''). 

a)  Clem.  Alex.  Strom.  I,  5.  p.  123.  (285.):  (fctuiy jrjv  (fiXoaoiftav 

CrjTtjaiy  f/f/v  nfnl  ('drjx'hfücg  xnl  rrjg  TÖiv  ovtcov  (fvOicog*  aXr]{hBia  6t  ccvttj, 
Tifol  ^f   6  KvQtog  ctvrbg  elmw   ^Eyai  fffii  rj  KXrjxOficc    triv  re  kv  nQOncii^ 

j    ätiav  tilg  iy  XQiaTtö  uvcmtwaftag^   yv^vüCfiv  tov  vovv c.  9.  p.  125. 

(291.) :  "Evtot  Je  . . .  ä^ioiJai  fxr\TE  (filoaotftctg  unnaihcti,  /J-rjTe  öicdtXTiy.flg 
...  fiövTiv  J^  xal  xpikriv  rfjy  nCaiiv  anaijovaiv  wanfo  d  firiösf.uav  r^'^Covy 
inifj^leicty  noiijoü/Ltsi'oi  Ttjg  u/xn^kov  ....  p.  126.  (292.):  fl  yccQ  firj  Xöyo) 
TiQÜTTontiv ,  (cköycüg  7ioioTf.i{y  ay.  c.  20.  p.  137.  (.318.):  ...  ^  (piloao<pCcc 
noog  y.uTc'cXrjxpiy  rrjg  (cXrjO-e{c(g ,  ^ijTr^aig  ovcsa  cllrjD-tiag ,  OvXXafjßc'cytTcd, 
ovx  cchia  ovaa  xKruXrj^l^ifojg,  aiy  <St  ToTg  uXXoig  tdxCa  y.ai  avytqyög  ■  tü^cc 
ök  y.cd  To  awahioy  cchioy  ....  i)  de  evQeaig,  äi'  vlov.  Oriff.  c.  Cels.  III, 
44.  p.  476. ;  ....  6  Xmariayiöy  Xöyog  inl  aofpiccv  nQoy.aXovfievog  . . . 
c.  43. :  . . .  ßovXeJca  rj-uäg  iivca  ao(povg  6  Xöyog,  c.  49.  p.  480.  :  hSog  in 
ccQiTTjy  ij  ncciÖEvßig.  I,  9.  p.  327.:  . ..  d  fxlv  oiäv  ra  nccyrag  y.tijaXmöy- 
jttg  XU  TOV  ßiov  nQciyf/ara  a/oXciuiv  tw  (piXoao(feTy  . . .  VI,  13.  p.  6.39. : 
• . .  yvuyädioy  ^iy  (fctfisy  dvai  xijg  i[jv)^ijg  rr^y  (cydQconCyr}y  aocfiay,  tiXog 
3k  rfiy  {>eiay. 

h)  De  praescript.  haereticor.  c.  7.  II.  8.:  haereses  a  philosophia  sub- 
ornantur.  Adv.  Hermogen.  c.  8.  p.  90. :  ...  haereticorum  patriarchae  phi- 
losophi.  Vgl.  de  anini.  c.  3.  IV.  214.  —  De  praescript.  c.  7.  II.  10. : 
Nobis  curiositate  opus  non  est  post  Ciiristum  Jesum ,  nee  inqaisitioue 
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post  Evangelium.  De  anim.  c.  7.  IV.  221.:  Quantum  ad  phiiosophos  satis 
haec,  quia  quantum  ad  nostros  ex  abundanti,  quibus  corporalitas  animae 
in  ipso  Evangelio  relucebit. 

§.    123. 

(§.  183  —  185.) 

Als  Hauptquelle  der  chiistljclieii  Sittenlehre  galt  die  heil. 
Schrift,  und  zwar  sowohl  das  A,  als  das  N.  T.  Richtig  be- 
haupteten die  kalhoHschen  Lehrer  gegen  die  Gnostiker  die  Of- 
fenbarung desselben  Gottes  im  A.  und  N.  T.  Die  Einheit 
beider  in  sittlicher  Hinsicht  fanden  sie  in  den  allgemeinen  und 
nothwendigen  sittlichen  Gesetzen*);  die  gottesdienstlichen  und 
politischen  Gesetze  hingegen  betrachteten  sie  als  volksthümlich 
und  zeitgemäss^)  oder  erklärten  sie,  wie  auch  alttestamentliche 
Geschichten,  allegorisch*').  Origenes  dehnte  diese  Erklärung 
auch  auf  das  N.  T.  aus*^). 

fl)  Justin.  M.  dial.  c.  Trjph.  §.  45.  p.  141. :  ...  iy  reo  Mxnciio);  vöu(^ 
Tt'  (fvOfi  y.cü.H  y.ai  fvafßrj  y.al  öixc.ia  vevono&iTTjTtti  noäxTUV.  Theophil. 
ad  Autolyc.  III,  12.  p.  388.  ed.  Bened. :  'Eti  f-tr]V  y.iu  niol  öixciioavytjg, 
•^f  6  voiiog  eTQrjxey,  axölov&cc  fvotaxercei  y.uX  za  jmv  nQOCfrjTcai'  y.al  xtiv 
fvc(yye).io)y  f/f»',  <^iu  ro  rovg  ntcVTctg  nvfvuccToq  ooovg  ivi  nvsvuaTi  &eov 
XehdrjyJyca.  C/«»«.  Alex.  Paed.  UI,  12.  p.  112.  (260.):  QrjauvQol  dh  vff^  kvbg 
Ttoli-oi  x<>Q^yovusfoi  ^foü  •  ot  fxiv  Jia  tou  vöfxov ,  ol  öa  äia  jmv  tiqo- 
tfr]Tü)V  anoxtO.vnTOVTca ,  ot  äe  tcö  &fic')  gtÖukti,  Strom.  I,  26.  p.  152. 
(351.):  vöuoiV  KV  Vi-qyi]!!]?  ovto;  «inög ,  Jt'  ou  6  vöuog  ttiö&i].  Orig. 
comm.  in  ep.  ad  Rom.  p.  486. :  Certum  est  quod  Gentes,  quae  legem  non 
habent ,  naturaliter  quae  legis  sunt  facere  non  pro  sabbatis  vel  neomeniis 
dicantur  Tel  sacrificiis  quae  in  lege  scripta  sunt.  Non  enim  haec  lex  in 
cordibus  gentium  scripta  est:  sed  hoc  est  quod  sentire  naturaliter  pos- 
sunt,  V.  gr.  ne  homicidium,  ne  adulterium  faciant  etc.  Magis  tamen  mihi 
videntur  haec,  quae  in  corde  scripta  dicuntur,  cum  evangelicis  legibus  con- 
venire,  ubi  cuncta  ad  naturalem  referuntur  aequitatem.  Iren.  adv.  haeres 
IV,  15. :  Dens  primo  per  naturalia  praecepta ,  quae  ab  initio  infixa  dedit 
hominibus,  admonens  eos,  i.  e.  per  Decalogum  (quae  si  quis  non  fecerit,  non 
habet  salutem) ,  nihil  plus  ab  eis  exquisivit.  Tertull.  c.  Marc.  c.  17.  I.  94.  • 
Tamen  non  a  tuo  Deo  didicit  creator  meus  praescribere :  Non  occi- 
des  etc. 

h)  Justin.  M.  I.  c. :  ...  y.ai  noog  ax}.i]noy.uo$Cav  äk  jov  Xaov  diara- 
X^ivxa  yCpEaO^tti  Ofioicog  ayuyfyoanTcu.  Vgl.  c.  19.  20.  p.  118.  sq.  c.  21. 
p.  120.  Iren.  IV,  15.:  At  ubi  conversi  sunt  in  vituli  factionem  et  re- 
versi  sunt  animis  suis  in  Aegyptum,  servi  pro  liberis  concupiscentes  esse, 
aptam  concupiscentiae  «uae  acceperunt  reliquam  servitutem.    Tertull.  c. 
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Marc,  ir,  19.  I.  97. :  Quam  legem  non  duritia  promulgavit  auctoris ,  sed 
ratio  summae  benigiiitatis  ,  popiili  potius  duritiam  edomantis  et  rudern 
obsequio  fidem  operosis  otticiis  dcdolantis:  ut  nihil  de  arcanis  attingam 
significantis.  .  . . 

e)  Justin.  I.  c.  §.  40 —  +2.  p.  1.36.  sqq. :    Tb  fivarrjoioi'  ovv  Tov  nQoßä- 

jov  ,    0    t6  Tiäayn  dvfiv  It'i^TaXTut.  6  O^tog  t  ivnog  rju  roi'  XqiOtov 

Kccl  Ol    li^  Tfj  t'r]aTfi\<   J"f  Toüyoi  äüo Tiüy  Jyo  nuoovaiöiv  rov  Xot- 

OTOV  XKjayyilici  ?;fT«>'  xrA.  Iren.  IV ,  16. :  non  sine  symbolo  erant 
si«^na  ....  secundum  carnem  circumoisio  circumcisionem  significabat  spi- 
ritalem.  Vgl.  c.  17.  Orig.  1.  c. :  T.egi  vero  Moysi  concordare  lex  natura- 
lis secundum  spiritum ,  non  secundum  literam  potest.  Nam  quae  erit  in 
hoc  intelligentla  naturalis,  t.  gr.   ut  octava  die  quis  circunicidat   infan- 

tem  etc Nos  vero  ...  haec  oninia  spiritaliter  inteiligenda  sentimus. 

Homil.  4.  in  T.ev.  §.7.  II.  203.:  nullo  modo  vel  rei  natura  vel  veritas 
roligionis  hoc  recipit:  et  ideo  redeundum  nobis  est  ad  expositiones  evan- 
gelicas  atque  apostolicas,  ut  lex  possit  intelligi.  Nisi  enim  velamen  abs- 
tulerit  Evangelium  de  facie  Moysi,  non  potest  videri  facics  ejus,  nee  sen- 
sus  ejus  intelligi.  Cont.  Cels.  VII,  20.  I.  708.:  (fK^iv  Toh'vy  ort  6  vöfiog 
iinög  iajiv  6  fii>'  ns  TiQog  (»riTÖf,  6  äk  noog  öiävotuv.  Vgl.  de  princip. 
rV,  17.  I.  176.  c.  19.  p.  180.  sq.  Huet.  Origeniana  L.  II.  c.  2.  quaest.  13. 
p.  140.  sqq.  —  Iren.  IV,  30. :  Qui  vero  exprobrant  et  imputant ,  quod 
-profecturus  populus  jussu  Dci  vascula   et  vestimenta  acceperit  ab  Aegy- 

ptiis  et  sie  abierit Quid  injuste  gestum  est,  si  ex  niultis  pauca  sum- 

serunt,  et  qui  potuerunt  multas  sul)stantia.s  habere,  si  non  servissent  eis, 
et  divites  abire  ,  paucissimam  mcnedem  pro  magna  Servitute  accipientes? 
Vgl.  Terhill.  c.  Marc.  If,  20.  I.  10».  Iren.  IV,  31. :  De  eisdem  delictis, 
de  quibus  ipsae  scripturae  increpal)ant  Patriarchas  et  Prophetas ,  nos  non 

oportet  exprobrare  eis De  quibus  autem  scripturae  non  increpant, 

nos  non  debere  tieri  accusatores ,   sed  typum  quaerere Lot 

consumniavit  typum.     Vgl.  Orifc  homil.  5.  in  Gen.  II.  73.  sqq. 

d)  Homil.  7.  in  Lev.  II.  225.  :  Est  et  in  Evangeliis  litera  quae  oc- 
eidit  eum ,  qui  non  spiritaliter  quae  dicuntur  adverterit.  ....  Qui  non 
habet ,  inquit ,  gladium ,  vendat  tunicam  suam  et  emat  gladium.  Ecce 
et  haec  litera  Erangelii  est ,  sed  occidit.  Si  vero  spiritaliter  eam  susci- 
pias,  non  occidit,  sed  est  in  ea  spiritus  vivificans.  Vgl.  de  princ. 
IV,  18.  p.  177.  (ad  Luc.  10,  4.  1  Cor.  7,  18.)  comment.  in  Joh.  p.  185. 
(ad  Joh.  2,  13.  sqq.) 

II.   Weislieitslehre. 

§.124. 

(§.  186.  f.) 
Obigen  Grundsätzen   (§.  122.)   gemäss   ist   die  Ausbildung 
der  mensclilichen  Anlagen  zur  Gottähnlichkeit  das  höchste  Ziel 
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der  Sittenlehre.  Und  dieses  erkennen  auch  alle  Kirchenlehrer 
dieses  Zeitraumes,  ein  Jeder  auf  seine  Weise,  an*). 

a)  dem.  Alex.  Strom.  II,  22.  p.  189.  (419.) :  ...  17  nqog  rby  oo&bu 
}.6yov  w;  oiöv  TS  l^ouoi'ojai;  lO.og  lari ,  y.cci  efg  tijj'  Tsliiav  vto(>tatctv 
öiu  Tov  viov  unoyaruazccais.  c.  19.  p.  173.  (402.) :  Ouzög  lajiv  6  xax' 
fiy.övu    y.cd    ouoiwaiv   yvüjariy.og .     6    f.iifAOi)fxivog   tov    €t6v   xad-'    haov 

oiöv  Ti    lyxodTivöfitvog ,    vTiou^t'ioj' ,    Siy.cdiog   ßiovg ,    ßuai).ev(av 

xdiv  nced-tSu,   /ufTC(öi<yoi'g  <ui'  f/fi ,    w?  oiög  xi  iaiiv  tiitQytxwv  y.ai   /.oyoi 

xnl  fQyo).    VII,  5.  p.  323.  (761.):  ...  6  to)  xvoib)  neido/xfvog Ttleag 

ixTsXuTai  xar'  efxöra  toC  t^idccay.c'ckov ,  ?y  aagyl  mQinokcjv  Siög, 
Vgl.  Polier,  p.  88.  —  IV,  23.  p.  229.  (535.):  &i6y  yao  &snuntvo)V, 
icevTÖy  S-soantvii  ....  iccvrov  ini/jf/.eTT((i.     Iren.  IV,  .38,  3.:    J<«  tccvttjs 

Trjg    Tct^iwg    6   yti'i'ijTog   y.cu  Tunhursjxivog  uvO-oonog  xcct'  dy.ova 

xcu  o/Ltoi'coaiy  tov  clyeuvijTOv  yivsrcci  S^tov ,  tov  /xiv  ncaQog  BvSoy.ovvxog 
xia  y.iksvovTog ,  tov  dt  vlov  TioüaaovTog  xccl  örjuiovoyovfTog ,  tov  3k 
nviVficcTog  ToüfovTog  xcu  av^ovrog,  tov  öe  ai'^QOjnov  rjotucc  TTQOXonToy- 
Tog  xcu  TiQog  Tildoy  dy(r,/o/ufyov ,  TOVTsari ,  ti).i)üiov  tov  ccyiyyriTov 
yiyofiivov  ovTog  Jf  iart  5fc?-  c.  41.  §.  2.:  Secundum  naturam,  quae 
est  secundum  conditionem,  omnes  filii  Dei  sumus  ....  secundum  autem 
dicto  audientiam  . . . ,  non  omnes  filii  Dei  sunt,  sed  qui  credunt  ei  et  fa- 
ciunt  ejus  voluntafem.  Tertull.  adv.  Herniog.  c.  5.  II.  86.:  Kam  et  Dei 
erimus ,  si  meruerimus  ....  sed  ex  gratia  ipsius ,  non  ex  nostra  proprie- 
tate.  De  bapt.  c.  5.  IV.  191. :  Ita  restituitur  homo  Deo  ad  similitudi- 
nem  ejus,  qui  retro  ad  imaginem  Dei  fuerat.  ...  Recipit  enim  illum 
Dei  spiritum,  quem  tunc  de  afdatu  ejus  acceperat,  sed  post  amiserat 
per  delictnni.  On'g:  de  princ.  III,  6,  1.  p.  152. :  ...  imaginis  quidera 
dignitatem  in  prima  conditione  percepit,  similitudinis  vero  perfectio  in 
consummatione  servata  est :  scilicet  ut  ipse  sil)i_  eam  propriae  industriae 
studiis  conscisceret.  PV,  31.  p.  191.:    ....  omnibus   credentibus  Christus 

exemplum   ponitur ,   ita   ut   unusquisque  post  lapsum  expurget  se 

maculis  exemplo  proposito,  et  habens  itineris  ducem  arduam  vlam  ince- 
dat.  §.  32.  p.  192. :  Sicut  autem  participatione  filii  Dei  quis  in  filium 
adoptatur  et  participatione  sapientiae  in  Deo  sapiens  efficitur,  ita  et 
participatione  spiritus  s.  sanctus  et  spiritalis  efficitur. 

§.  125. 

(§.  188.  f.) 
Das  Gute  in  seinem  Unterschiede  vom  Angenehmen 
und  in  seinem  reinen  innem  Werthe  erkennt  Clemens  von 
Alex,  sehr  deutlich*).  Von  der  Tugend,  ihrer  Wurzel  und 
ihrer  Beschaffenheit  hat  er  die  reinsten  und  erhabensten  Be- 
griffe ^).  O  r  i  g  e  n  e  s  denkt  von  der  Tugend  ebenfalls  sehr 
richtig  <=) ,  legt  aber  einen  zu   hohen  Werth   auf   die   Recht- 
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gläubigkeit  <^).  Die  Vollkommenheit ,  die  Beide  von  der  Ge- 
rechtigkeit unterscheiden  «),  setzen  sie  zwar  in  die  Reinheit 
von  aller  Sinnlichkeit  und  in  die  Aufopferung  ^) ,  aber  nicht  in 
den  Hass  des  Fleisches  und  der  weltlichen  Güter?),  noch 
schränken  sie  deren  Aufgabe  nur  auf  Wenige  ein''). 

fl)  Strom.  IV,  5.    p.  207.  (483.):     ,.  .  ?nfi   to  y(  fit]  (h'cti  Trjv  ijJo- 

rrjy  äyaO-oy  io/no).6yi]TC(i ,  Ix  rov  xkxk;  sh'ca  r/r«?  tjJovctg   tnftta 

Sl  il  Tivitg  fxiv  KiQoviiifha  ziüy  r]3or(jJv ,  rtrag  Jf  (ftvyofjsy,  oii  nüaa 
j]Soy>]  uyalhöi'.  'Ofio(<a;  (fk  xcti  inl  rwv  ukyridovbiv  6  nvTos  koyo;'  wv 
rüg  /Hit'  VJiofxivofiiv,  jag  öh  (fivyoftty  17  Se  atQsaig  yitl  (fvyfj  z«r*  Ini- 
arrifjriv  yCvtTtti'  wäre  Trjf  lmarr]fii]V  tJvcu  10  tcyaOöv,  ov  rfjv  rj^oyriy. 
Paedag.  II,  1.  p.  60.  (13!).):  ovTf  yuQ  fqyov  Tjfjty  ij  rooffi^,  ovts 
axonog  rjJoyi].  Strom.  IV  ,  5.  p.  208.  (48-5.) :  yttty  J"  ,  oI/jki  ,  /.irire 
äia  ifößov  xoläascag,  firirt  J/«  riyct  inccyyü.Cay  döaecog,  Jt'  avro  Si  ro 
Kya&öv ,    7TnonfXt]}.vO-^ye(i  tw  atorrjoto)  Aoj'ftj. 

h)  Strom.  II,  6.    p.  160.  sq.  (372.):    rj    Jf    TiCarig   iSqua^ua   ttyccnrjg, 

äyzenuyovaa  jtjr  tvnoi'i'cty Kai  6f}    tj  tioojtt]  nnog  aonriQCav  yev- 

Gig  Jj  niarig    ,    //fi>'    »jV    ifößog   re  xnl  IXnig    xal  /ifräyoiu  avv  TS 

iyxQaKCa  xaX  vnouoyT]  xQOXonrovaai ,  ccyovaiy  rifAÜg  tnl  r£  uyänr^v^ 
Inl  TS  yväaiv.  IV,  (>.  p.  210.  (489.):  Tilg  avrfjg  Ti/Lirjg  /Ltfiixouat 
roTg  6vyi]!hfTaiV  ot  ßtßovXrifj(yoi ,  ibv  ij  noonlQtatg  lOr].  Quis  dives  sal- 
vetur  c.  12.:  Ov  t6  qatyo/jfyoy  ....  naQfyyva ,  aXX'  trfQÖy  ti  Ji« 
rofro  arjuaiyöiiivou  fxtT^oy  xal  ü^noTiQoy  z«l  TfXficotfQoy ,  t6  rr^y  ^jm^^riy 
tcvTrjy  xal  rfjy  Jidfleaiy  yvuywaui  rcöy  ano  tiov  naiiäiv  xal  7iq6(J()iCcc 
T«  tU.XoTQia  TTJg  yyüfirjg  ixTffiiTy  xc.l  ^xßakiTy.  Paedag.  I,  13.  p.  59. 
(136.):  Ku)  yao  rj  aQiTrj  avzi]  öiä.'hm'g  fari  i/'i'/fy?  aufxcpoyog  vno  rov 
Xoyov  n(Ql  liloy  ibv  ßCoy.  Strom.  \\ ,  22.  p.  227.  (529.):  Ovx  lyxQa- 
jTig  oviog  (TI ,  (il).'  iy  ?|ft  yfyoyty  unaSdag.  II,  18.  p.  170.  (.395.): 
'O  fiCav  lyfi  aoeTTjy  yvioOTixiäg ,  näaag  (/ei  3iu  t^v  aVTaxalovOCav.- 
Paedag.  1 ,  13.  p.  60.  (136.) :  . .  o  ßCog  6  XaianavcSy  ....  avarrj/xd 
jt  lari  XoyixüJv  nnä'^iwy. 

c)  Commeiit.  in  Mattii.  p.  500.  sq.  520.  —  In  Mattli.  commentt. 
series  p.  881.  A. 

d)  Comm.  in  ep.  ad  Rom.  p.  670.  ad  Rom.  14 ,  2.3. :  Unde  viden- 
dum  est,  ne  forte  etiam,  si  quid  boni  operis  apud  ilios  (haereticos)  geri 
videtur ,   quia  non  fit  ex  fide ,   convertatur  in  peccatum. 

e)  Clem.  Alex.  Strom.  IV,  22.  p.  226.  (528.):  ...  fQyov  de  aiitov 
(jov  yvwarixov)  ov^*  ri  anoxr]  tüv  xaxöiy  •  InißüihQa  yuQ  avTti  TrQOXonrjg 

uiyCaTr\g növr]  J'  ^  (5"»'   ayäni]V  svnod'u,  r)  äi'  auro  t6  xakov 

((intTT]  TM  yywaTixfJj.  UI ,  12.  p.  198.  (461.)  :  . . .  tl  riyi  6  'AnöatoXog 
Jt'  uxoaaCav  xal  nvqaxSiy  xuTct  övyyyoifirjy  ösvjIqov  fiETadi3(aai  ydfxov 
irid  xal  ovTog  ov/  dfxaQTccyH  fily  xard  Jiud^^xijy  ....  ov  nXijQol  Jf 
T^s  xaTK  TO  Evayyilioy  noliTttag  liiv  xat'  IniTumy  rtltiöxrixa.  Orig. 
comm.  in  Mattb.    ad  Matth.  19,  18.  sq.:    Kai  läya   unxtZ  nQog  t6  . .  • 
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(iae)i&fTy,  ovx  u(>xovvra  ttqos  TSÄeiÖTrjta ,  rama  xctl  t«  roinoig  dg  rrjy 
ccQxijy  Ciofjg  nciounXriaitt.  Vgl.  p.  677.  Comm.  in  ep.  ad  Rom.  p.  507. : 
Donec  enim  quis  hoc  facit  tantum  quod  debet,  id  est,  ea  quae  prae- 
cepta  sunt,  inutilis  servus  est.  Si  autem  addas  aliquid  praeceptis, 
tunc  non  jam  inutilis  servus  eris ,  sed  dicetur  ad  te :  Euge,  serve  bone 
et  fidelis.  Quid  autem  est,  quod  addatur  praeceptis  et  supra  debi- 
tum  fiat,  Paulus  Apostolus  dicit :  De  virginibus  etc.  (1  Cor.  7,  25.).  Qui 
ergo  completis  praeceptis  addiderit  etiam  hoc,  ut  virginitatem  cu- 
stodiat  etc. 

/)  dem.  Alex.  Strom.  III,  7.  p.  193.  (450.):    ovx  'iva  rtg  ini- 

Si'[.iii)V   xaQTfnij ,     uXk^    onug   y.aX   toü    i7ii0v[xtTv    iyx(j(CTiiit]Tc<i 

lAD.a  ycco  od  fiöfoy  ninC  xt  ty  tli^og  rrjv  lyy.qÜTtiav  ovvoqkv  nnoai^xeiy 
Tovriaii  TU  üifooöCaia'  alXic  yno  xal  mgl  tcc  alXcc.  Ueber  die  Ehe 
s.  Paedag.  II,  10.   p.  83.    (192.)  ;     über  das  Märtyrerthum  IV,  4.  p.  206. 

(480.)    c.  21.    p.  225.    (526.).      OrjV.    c.    Cels.   VII,  48.    p.  729.:     

ToaovTOV  (iTiodiovaiv  uaü.ytiug  xal  axa&aQaiceg  xcd  nc'cai^g  Trjg  Iv  avv- 
ovauag  cla/rjuoavyt^g ,  tag  xal  tqotiov  re}.(i(ou  tiQswy  nüactv  avvovaCav 
unoarnaffiiniov  noV.ovg  ctvTcby  naVTeltSg  xadccosvny,  ou  /nöyoy  (ctto 
nc'iarjg  {.iiiecog.  Comm.  in  ep.  ad  Rom.  p.  507.  s.  vorher.  Ueber  die 
zweite  Ehe  s.  honiil.  19.  in  Jer.  p.  267.  honiil.  17.  in  Luc.  p.  953. 
Ueber  den  Märtyrertod  Exhort.  ad  Mart.  §.  2.  p.  27.5.  §.  15.  p.  283.  sq. 
§.  47.  p.  307. :  Ti  roiyuy  6xyoi<f.uy  xkI  <^iaT('cCojU£y  anox) s^usyoi  ro  /a- 
noJiCov  if&uQTov  Güiucc ,  ßccQuyoy  ^j^v/i'^y,  ß^idoy  vovy  TrolvcpQQyniSa^ 
yeujöeg  Gxrjyog,  ano^vOTii'cd  jwy  ötOfiiJJy  xal  ayaXvacu  ä.nb  T(5y  /xfTck 
Oaoxog  xctl  cä\uc(Tog  xv/Lidrcoy,  i'ya  ahy  Xqigtm  'Iijaov  rrjy  oixfiay  t^ 
fxttxuQioTijTi  avdnavaiv  uyccnccvaoj/isdu.  §.  30.  p.  293.  homil.  7.  in  Jud, 
p.  473.  B. 

g)  Clem.  Alex.  Strom.  IV,  8.  p.  213.  (498.) :  ?}  yccQ  aaq^  intQu^iX: 
xciTu  Tov  7iyt{ij.t(Tog  xi)..  TecvTci  ovy  uyiixSiTca ,  ov^^  (og  xa}(bv.  ayudtS^ 
akV  log  avfxiffQÖyTwg  ficc^ofisyct.  Orig.  c.  Cels.  IV,  66.  p.  553.  sq.; 
. . .  tÖ  öi  rT]y  vltjy  roTg  d^yrjToTg  i/nnoXiTivofi^yrjy  tdjiay  Hvui  rHy  xccxuy, 
xccd-'  Tjuüg  ovx  aXij&e'g.  Clem.  Strom.  IV,  7.  p.  193.  (451.):  Ol  6i  (^(ä 
zö  f^Taog  jb  TiQog  TT]y  aÜQxa  jfjg  xarit  yufxoy  Ovycdlaytjg  xal  r^g  tiop 
X(iO^>}x6.yicoy  ßQco/xÜTCjy  ixtraXfjip^oxg ^  ttx^nCaToyg  dnKlXuTTtöO^cti  no-- 
^ovytfg ,  t(/Lic<OfTg  re  xcd  aS^eoi,  cilöywg  iyxQtmvöfxtvoi  ....  Vgl.  c.  6, 
p.  191.  (445.).  Ueber  denReichthum  s.  Quis  dives  etc.  q,  11.;  über  diq 
Entmannung  Orig.  comm.  in  Matth.  p.  652,  sqq.  {  über  die  freiwillige 
Armuth  p.  674.  676.  678. 

Ä)  Clem.  Alex.  Strom,  IV,  §,    p,  213.  (497.) 

5.  126. 

(§.  190  —  193.) 

Ireiiäu.-ä   dringt  auf  die  Gesinnung ')  und  auf  einen  festen 
Untcrscliie'I   zwischen    gut  und   böse"^);    der   Glaube   ist   ihm 
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die  oberste  cluistliche  Tugend  *=).  Eine  überspannte  Entsagungs- 
lehre kennt  er  nicht  '^). 

TertuUian  fasst  das  Gute,  das  er  ebenfalls  nchtig  in 
die  Gesinnung  setzt,  gern  äusserh'ch  und  kirchh'ch  ^).  Bei 
richtigen  Grundsätzen  über  die  Sinnh'chkeit  0 ,  ist  er  doch 
sehr  für  strenge  Enthahsamkeit  und  Entsagung  t)  und  for- 
dert das  JMärt}  rerthum  '').  Strenge  gegen  die  Sinnh'chkeit  und 
Vorliebe  für  Entsagung  und  Aufopferung  gehört  überhaupt  zum 
Charakter  der  sittlichen  Gesinnung  dieser  Zeit  •). 

fl)  Adv.  haeres.  II,  32,  1.  (nacli  Matth.  5,  21.  «'.)  IV,  28,  2. 

V)  Ib.:  Quando  igitur  ille,  quem  isti  magistrum  gloriantur  et  eum 
miilto  nieliorem  et  fortiorem  reli«iiiis  aniinain  liabuisse  dicunt,  cum 
magna  diligentia  quaedam  quidem  jussit  fieri  quasi  bona  et  egregia, 
quibusdam  autem  abstiuere  non  solum   operibus ,    sed   etiam    his  cogita- 

tionibus,  quae  ad  opera  ducunt,  quasi  malis  et  nocivis  et  nequani 

Et  si  quidem  nihil  esset  mali  aut  rursus  boni,  opinione  autem  sola  hu- 
mana ,  quaedam  quidem  injusta,  quaedam  autem  justa  putarentur,  non 
utique  dixisset  dogmatizans,  i.  e.  docens :  iiisti  autem  fulgcbunt,  sicut 
sol,    in  regno  patris  eorum  etc. 

c)  IV,  28,  3.     Qui  salvati  sunt?  ....  qui  crcdimt  Deo  etc. 

</)  V,  11,  2.:  In  quibus  periebamus  nienibris,  operantes  ea,  quae 
sunt  corruptelae:  in  iisdem  ipsis  vivificamur,  operantes  ea  quae  sunt 
Spiritus. 

e)  De  poenit.  c.  3.  IV.  40.:  ...  non  facti  solum,  verum  et  volun- 
tatis  delicta  vitanda  ...  De  pudicit.  c.  1.  l\.  30-1.:  onme  aninii  bonum 
aut  nascitur,  aut  eruditur,  aut  cogiliir.    De  idoioiat.  c.  1.  p.  145.  s.  §.  119. 

Not.  a.      De    praescript.    c.    40.    II.    53.:     haereses    ...    autoris    et 

operis  ejusdeni,  cujus  et  idulolatria.  De  pudic.  c.  19.  IV.  42ß.  : 
....  quaedam  delicta  quotidianae  incursionis  ,  quibus  onmes  . . .  sub- 
jecti  ...  aut  irasci  ...  aut  facile  maledicere,  aut  temere  jurare,  aut 
fidem  pacti  destruere  etc.  Horum  erit  venia  per  . . .  Christum.  Sunt 
autem  contraria  istis ,  ut  graviora  et  exitiosa,  quae  veniam  non  capiant, 
honiicidium,  idololatria ,  fraus  etc.  Horum  ultro  exorator  non  erit 
Christus  (vgl.  1  Joh.  5,  lü-)- 

f)  De  anim.  c.  16.  IV.  240.:  ...  non  semper  ex  irrationali  censenda 
sunt  indignativum  (ro  Ovfaxöv)  et  concupiscentivuni  {to  IrnOvfxrjTiy.öy), 
quae  certi  sumus  in  doniino  rationaliter  decucuriisse.  c.  40.  p.  298.  : 
etsi  caro  peccatrix   ...,    cujus  opera    damnantur  concupiscentis  adversus 

spiritum,    non    tarnen    suo  nomine  infamis    addicta  aniniae  ut  su- 

pellex,  ut  instrumentum  in  ottlcina  vitae.  c.  27.  p.  270.:  Natura  vene- 
randa,  non  erubescenda  est.  Concubitum  libido,  non  conditio  foedavit. 
Excessus,  non  Status  est  impudicus.  Si  quidem  benedictus  Status  apud 
Dcum    etc.       Ad   uxor.    I,  2.   III.   74,:    Non    quidem    abnuimus    coh- 
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junctionem   viri   ac    feminae,    benedictam   a  domino replendo  orbi 

et  instruendo  seculo  excogitatani ,    atqiie  inde    perniissam;   unam  tarnen. 

g)  De  piidic.  c.  1.  IV.  364. :  Pudicitia  flos  moruni ,  honor  corponim, 
decor  sexuiim ,  integritas  sanguinis  ,  fides  generis,  fundamentum  sanctita- 
t'is ,  praejudicium  ouinis  bonae  mentis.  Exhort.  ad  cast.  c.  9.  III.  123.: 
Matrimonium  et  stuprum  conimixtio  carnis.  ...  Ergo,  inquis,  jam 
et  primas,  id  est,  unas  nuptias  destruis  ?  nee  immerito,  quoniam  et  ipsae 
ex  eo  constant,  quod  est  stuprum.  Ideo  Optimum  est  homini  mulie- 
rem  non  attingere,  et  ideo  \irginis  principalis  sanctitas,  quia  caret  stupri 

affinitate Quanto    magis    (haec)    secundo   matrinionio   recusando 

praejudicabunt  V   Vgl.   ad  uxor.  c.  3.   p.  76.  sq.  (nach  1  Cor.  7,  9.)    c.  4. 

p.  78.  sq. :    Adhibe    sororum    nostrarum    exempla    ,    quae    niaritis 

sanctitatem  anteponunt de  familia  angelica  deputantur.    c.  5.  p.  80.: 

nam  ([uid  gestiamus  liberos  gerere ,  quos  cum  habemus ,  praeniittere 
optamus  respectu  scilicet  ininiinentiura  angustiarum,  cupidi  et  ipsi 
iniquissimo  isto  seculo  eximi  et  recipi  ad  dominum.  De  monogam. 
c.  1.  III.  133. :  Unum  matrimonium  novimus ,  sicut  unnm  Deum.  c.  14. 
p.  165.:  Nova  propbetia  (abstulit)  secundum  matrimonium.  Ueber  weib- 
liche Sittenzucht  de  cultu  muliebri ,  de  cultu  feminarum,  de  virginibus 
velandis.     Ueber  das  Fasten  de  jejunio  adv.  Psychicos    (§.115.  Not.  e.). 

Ä)  Contr.  Gnostic.  scorpiacum  c.  5.  II.  354.  sq. :  Bonum  contendo 
martyrium  apud  eundem  Deum,  a  quo  prohibetur  et  punitur  idolola- 
tria Liberat  enim  ab  idololatria.  c.  6.  p.  360. :  ...  lavacrum  san- 
guinis exinde  securum.  Apolog.  c.  50.  s.  fin. :  ..  omnia  enim  huic  operi 
delicta  donantur.  De  fuga  in  persec.  c.  6.  lU.  181.  (ad  Matth.  10,  2.3.): 
hoc  in  personas  proprie  Apostolorum  et  in  tempora  et  in  caussas  eorum 
pertinere    defendimus.      Dagegen   ad  uxor.  c.  3.  III.    76. :    sed    etiam   iu 

persecutionibus  melius  est   ex   permissu  fngere ,  quam  compressum 

et  distortum  negare. 

»)  Herrn,  past.  vis.  I.  c.  1. :  ...  Felix  essem,  si  talem  uxorem  et 
specie    et   moribus   sortitus   essem.     Hoc   solum  nee  ultra  quidquam  co- 

gitavi „In  corde  tuo  ascendit  concupiscentia  nequitiae."    vis.  II. 

c.  3. :  ...  conjugi  tuae  quae  futura  est  soror  tua.  Simil.  V.  c.3. : 
...    si    custodieris   mandata  domini  et  adjeceris  etiam  ad  stationes  has, 

gaudebis    Jejunium    ...    hoc,    custoditis    mandatis  domini,   valde 

bonum  est.  Justin.  M.  fragm.  ex  libro  de  resurrect.  c.  3.  p.  589. : 
...  6  xvQios  f]^twv  ^frjaovg  Xqiotos  ov  Jt'  l'dXo  ti  ix  nuQ&s'yov  hiylhrj ,  ^ 
'h'cc  y.aj((nyi]ai}  yii'iaiv  iTitüv^ütg  uvöt-tov ,  xcd  ^it'iij  rw  unyovTi  y.icl 
Si/a  (ivvovaia^  (n'!)no)7iivr]g  SwcniiV  ili'cu  to)  üi(ij  T>}^'  avOnuiJiov  nlü- 
aiv.  J\cu  yiv>'r]!/f:ig  xcd  nohxtvaüutvos  Tt)y  Xomrjv  jtjg  aanxog  tioIl- 
T£iay  ....  TuvTTjy  Jf  rrjy  Jtä  awovoiccg  iiovov  ovx  tfijyaaccro.    Alhenug. 

leg.  pro  Christ,  c.  .33.  p.  310. :    rwuixa  idv  'ixaarog  r/,«wr vo- 

111^0)1'    xcu    TcevTtjy   ni/qi  toü  nui6o7TOii']auad^ai xcd    riuTv  (^lärnov 

iTnOiixiag  n  nunSonoitu.       EvQOig   J"   «y  TzoU.ovg  jiov  nceo'  t'juiy 

xuTc<yr,o('.axoyjug    uyi'cuovg ,    ikniSi    tov    fiäkloy    aweaiaOai   tw    ^fw. 


96  Allgem,  Geschichte  d.  christl.  Sittenlehre. 

Cyprian.  de  hab.  virginum  p.  102.:  Filii  seculi  hujus  generant  et  gene- 
rantur  etc.  Quod  futuri  sumus ,  jam  vos  esse  coepistis.  . . .  Cum  castae 
perseveratis  et  virgines,  angelis  Dei  estis  aequales  ....  Nee  hoc  jubet 
dominus,  sed  hortatur:  nee  jugum  necessitatis  imponit,    quando  maneat 

voluntatis  arbitrium   liberum Cum  adhuc  rudis   mundus    et   inanis 

esset,  copiam  foecunditatis  generantes  propagamur,  et  crescimus  ad  hu- 
manl  generis  augmeiitum.  Cum  jam  refertus  est  orbis  et  mundus  impletus, 
qui  capere  continentiam  possunt ,  spadonum  more  viventes ,  castrantur 
ad  regnum.  De  exhortat.  martvrii  p.  169.:  In  aquae  baptismo  accipitur 
peccatorum  remissio  :  in  sanguinis  corona  virtutum.  Amplectenda  res  est  et 
optanda,  et  omnibus  postulationuni  nostrarum  precibus  expetenda.  Zur 
Empfehlung  der  jungfräulichen  Keuschheit  schrieb  Mcthoäius  seinSympos. 
decem  virgg.,  herausgeg.  \on  Leo  AllatUis.  Rom,  1656. ;  von  Fetr.  Possi- 
nus.  Par.,  1656. ;  von  Comhefis  in  biblioth,  Patr.  Graec.  auctar.  noviss.P.I. 


III.     Von   der  Zurechniiug  iiud   Busse. 
§.  127. 

(§.    193  —  196.) 

Die  menschliche  Freiheit  erkennen  alle  Lclirer  dieses  Zeit- 
raumes an.  Selbst  Hermas  setzt  sie  voraus  '').  Justin 
macht  sie  bestimmt  zum  Behufe  der  Zurechnung  geltend ''), 
und  hält  sie  nicht  Tür  verloren  durch  den  Fall  Adam's  • ).  Aehu- 
lich  A  t  h  e  n  a  g  0  r  a  s ,  T  h  e  o  p  h  i  1  u  s ,  T  a  t  i  a  n  '^i).  Clemens 
von  Alex,  sieht  die  Freiheit  als  Bedingung  der  Zurechnung '') 
und  die  Sünde  Adam's,  Avie  die  seiner  Nachkommen,  als  ein 
Werk  derselben  an  ^).  I  r  e  n  ä  u  s  nimmt  die  Freilieit  des  Men- 
schen gegen  den  Fatalismus  in  Schutz?).  Selbst  Tertullian 
erkennt  sie  an '') ;  und  obschon  er  eine  durch  den  Fall  Adam's 
geschehene  Veränderung  der  Natur  annimmt ')j  so  ist  doch 
die  Freiheit  geblieben ^*^).  Origenes  nimmt  eine  ursprüng- 
liche Freiheit  in  der  Präexistenz  der  Seele  an,  Monach  er 
selbst  das  Schicksal  dem  IMenschen  zurechnet^);  aber  auch  in 
diesem  Leben  ist  er  noch  frei  '")•  Eben  so  erkennt  besonders 
der  letztere  die  Erkenntniss  als  nothvvendige  Bedingung  der 
Zurechnung  an"). 

a)  Mandat.  XII,  5. :  Potest  diabolus  luctari ,  sed  vincere  non  potest. 
Si  enim  resistitis  Uli,  fugiet  a  vobis  confusus.  Nam  quicunque  fide 
pleni  non  sunt,   timent  diabolum   quasi  potestatem  habentem. 
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5)  Apol.  I.  §.  43.  p.  69. :  ...  ort  ik^v!}^^)a  nnomniafi  xaX  xaroQ^oi 
xal  a(fttU.tTKi ,  ovTio;  dnodtCxvv^tv.  Tuy  uvtüv  uvO^tmnoy  TÜt'  iycxv- 
riüjy  irju  fiiiiXfuaiy  noiovjAtyov  öow/uty  it  J^  tTfxccQTo  ^  (fuvXoy  ?; 
anoväuioy  tiycei,  ovx  üy  jöjy  h'aVTiwy  ^ixtixos  i]y  xcd  TiXetaiäxig  fiiT8~ 
riO^iTO'  t().).'  ovo'  ot  fxty  rjac.y  anovöuToi ,  ol  (Sl  (fuvXoi,  ijitl  rr^y 
ti/Lic(ou£yt]y  (diCay  (faüXüjy,  xul  lyuviia  iccvrij  noccriovaccy  ccnorpuiyo- 
ftaOtc  xtI.  Apol.  II.  §.  7.  p.  9.3.:  ..  ort  uuie^ovaioy  to  t€  ruiy  uyy^XuiV 
yiyog  xcd  rujy  ilyO-ownuiy  irjy  itoxr]y  Inoiriaty  6  O-eos ,  öixaiujg  vnht 
ny  i<y  nJ.T]jjui/.r]awaiy    jijy  TiuMotay  ...  xoLiiaovjKi. 

c)  Dial,  c.  Tryph.  §.88.  p.  186.:  ....  «tto  iov  ^Aötifi  vnb  däyarov 
neu  Tjf.üytjy  iriy  t^j  '6(f fw;  intJiTOJXfi  (rö  ylyog  idy  uyl^Qconajy) ,  naoa 
trjy  töCuy  uiiuiy  ixüaiou  ctutwy  Tzot'tjnivaufx^yov.  §.  140.  p.  231,: 
...  ovx  (itTiH  Toü  (tiov  ol  TTooyii'coaxöiuyot  xcd  yeyrjaouiyoi  aöixoi, 
eiTS  uyyü.OL  tire  uyO^nwTiot  ytyoyicu  (fccvXoi,  aXlu  rjj  iicvTÜjy  txccaios 
«iTUi 

«0  Athcnag.  legat.  pro  Christ.  §.  24.  p.  302.:  'D.g  Sr]  xcd  inl  Tcjy 
uy&Qcöncoy ,  ccvlfca'otToy  xc.l  Trjy  ceofitjy  xcd  Tijy  xctxiccy  tyrövrcoy  (lueL 
ovx  ccy  oiT*    ^iniäia    Toug  c(y«0-ovi ,     ovi'    ixoXü^tJS  Tovg  Tioyrjoov; ,    il 

fjf]  in'   cii'iori  t]y  xcd   rj  xccxicc    xcd    rj  äntTrj ),    xcd    lö  xciTci  rovg 

ttyyO.ovg  iy  oitotco  xul)E<nr]y.iV.  Theophil,  ad  Autolyc.  If,  27.  p.  368.: 
'EXtvOfooy  ycio  xcd  ccürtiucoioy  i/ioü^ay  6  {)ios  cirOqconoy.  Tatian. 
c.  Graec.    §.  7."  p.  249. 

e)  Strom.  If,  14.  p.  1G6.  (387.):  To  yovy  axovaiov  oii  xniysTcci, 
I,  17.  p.  134.  (311.):  Oi]TE  Si  ol  iJicavoi,  ovre  et  ijjöyoi ,  ouO-'  cd 
ri/nc(C ,  ouü-'  cd  xo).c(.atig ,  öixcttcu  ^  jur)  irj;  ^l^i'/rJ!  i/^ovoi]-;  rrjy  i'^ovaiccv 
T>]?  onurjg  xcd  cccfOQf-irj; ,  rUA'  cixovaiov  rrjg  xccxiug  ovarjs.  II,  3. 
p.  156.  (363.)    II,   17.    p.  169.  (.393.):    O^eXs  xcd  övyr'iutj. 

f)  Strom.  IV,  23.  p.  229.  (53.5.):  ...  ahiu  öt  llouiyov,  xcd  ht, 
l.iu}.).oy  t6  xcülvüty  i).o/j^yov.  VII,  16.  p.  323.  (761.):  ...  Juo  sialy 
c<o/cd  nciarjg  ccuc(Qiiccg ,  uvoia  xcd  aadtyfici'  ccucfCD  6t  icp'  Tjuiy ,  jöiy 
/nrjTE  l!)f}.6yTcay  juccyäclyny ,  ^u^Tf  ctv  xijs  Inid^vuiag  XQccTfTy.  Gegen 
die  Meinung,  dass   die  Sünde  angeboren  sei,  III,  16.    p.  201.  (468.  sq.) 

g)  Adv.  haeres.  IV,  .37,  1.:    ..  liberum    eum  Deus    fecit   ab   initio, 

habentem  suam    potestateni Posuit    autem   in  liomine  potestatem 

electionis  ...  2.:  Li  cfiafi  ol  piy  qcuXoi,  ol  ök  ccyaO^ol  yfyöyctOiy, 
ou3-'  OLiioi  Inccn'tToi,  oyreg  ayctd-oC ,  rotoviot  yän  xctTtaxtvc'ea&tjaay ' 
Ol/r'  Ixtiyoi  fifiiTiToi ,    ovtco;  yiyoyoTfg. 

h)  De  poenit.  c.  3.  IV.  46. :  ...  voluntas  facti  origo  est.  Viderint 
enini,  si  qua  casui  aut  necessitati  aut  ignorantlae  imputantur:  qui- 
bus  exceptis  jam  non  nisi  voluntate  delinquitur.  Ueber  das  Verhältniss 
des  Fleisches  zum  Willen  de  aninia  c.  40.  IV.  2f;8.  sq. ,  vgl.  §.  126. 
Not.  f.  Cont.  Marc.  U,  6.  I.  72.:  Tota  ergo  libertas  arbitrii  in  utrani- 
que   partem  concessa  est  illi,     ut  sui  dominus  constanter  occurreret,    et 

bono  sponte  servando   et  nialo  sponte  vitando Caeterum  nee  boai 

de  Wette  Lehrb.  d.  Sittenlehre.  7  > 
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nee  mali  mcrces  jure  pensaretiir  ei,  qui  aut  bonus  aut  malus  necessitate 
fuisset  inMntus,  non  voluntate.     Von  Adani's  Sünde  ib.  c.  8.  p.  75. 

{)  De  aninia  c.  16.  l\.  23!».  ,  vgl.  §.  131.  Not.  d.  —  c.  41.  p.  2fl9. :  Ma- 

lum  igitur  animae ex  originis  vitio  antecedit ,  naturale  quodammodo. 

Nam naturae  corruptio  alia  natura  est  ...,  ut  tarnen  insit  et  bonum 

animae,  illud  principale,  illud  divinum  atqne  germanum,  et  proprio  na- 
turale.    Quod  enim  a  Deo  est,  non  tarn  exstinguitur ,  quam  obuni!)ratur. 

Ä)  Cont.  INlarc.  II,  8.  I.  70. :  Atque  adeo  eundem  bominem,  eandem 
substantiam  animae ,  eundem  Adae  statum  eadem  arbitrii  libertas  et 
potestas  victorem  efficit  hodie  de  eodem  diabolo ,  cum  secundum  obse- 
quiuni  leguni  ejus  administratur. 

/)   De   princ.   II,   9.   §.   3  —  6.    I.    98.    sq. :     aequales   creavit 

omnes    ac  similes   quos    creavit   libertas  unumquemque  voluntatis 

suae  vel  ad  profectum  per  iniitationem  Dei  provocavit,  vel  ad  delectum 
per  negligentiam  traxit.  Et  haec  exstitit  caussa  diversitatis  inter  ratio- 
nabiles  creaturas. 

»i)  De  princ.  III,  1,  5. :    To  6k  lovxuiV  ovtou;  ^inV  yivoiiivwv  ViwOiv 

iihiuaOcct.    y.al    fcivrovg   itnoXvtiv   lya^-tjuccTOS    ovx    cü.rjOts,    oiiök 

tvyvoniov ,  ßovXevo^iifov  3h  löyog  iöilv  6  roiourog  t»]^  evi'oiav  tov 
iwTt^ovoiov  ntcna/aoÜTraiV  ....  Ifükip  ts  ctv  \piki]V  ir]V  z«r«- 
ay.tvi]V   {(iTiKa&ca y   ttkqu   to   lyuQy^s  iaii   ....  rä   fiiy  i'^wQty  ovx  t<f 

T]uTy   iaii,    TO    öh  ovrcog  ^  ^w<vrtwj /(»j(Tf<;ffi^«t  ttvTOis tqyov  tailv 

ijfi^ieQoy. 

7i)  Honiil.  17.  in  Gen.  §.  2.  IL  106. :  Est  intra  nos  lex  quae- 
dam  naturalis ,  quae  arguit  unumquemque  peccantem  et  malum  ei  esse 
suggerit,  quod  delinquit.  De  princ.  I,  3,  6.  I.  62.  sq.:  ...  cum  scire 
jam  coeperint  quid  sit  malum,  si  faciant  illud,  pcccati  efficiuntur  obno- 
xii.  Comment.  in  ep.  ad  Rom.  p.  505.  548.  (ad  Rom.  7,  9.)  Ueber 
das  Gewissen  ib.  p.  486.  sq. 

§.  128. 
(§.    197.    f.) 

Die  tröstliche  Wahrheit,  dass  Silntlenvergebung  durch 
den  Glauben  erlangt  werde,  beschränkte  man  auf  die  vor  der 
Bekehrung  begangenen  Sünden;  für  die  Vergebung  der  spätet 
begangenen  aber  fand  man  andere  Mittel  uothig,  besonders 
die  Busse"),  Momit  man  die  Werkheiligkeit  und  Heuchelei 
begünstigte^).  IMan  Hess  aber  nur  Eine  Busse  nach  der 
Taufe  zu<=),  und  beschwerte  damit  die  Gewissen.  Uebrigen.s 
nährte  man  durch  die  verheissenen  hühern  Belohnungen  der 
christlichen  Vollkommenheit  die  Lohusucht '^). 

a)  dem.  Alex.  Strom.  IV,  24.  p.  230.  (5.36.):  Ici^ov  uiv  loi  roig  fiir« 
TO   lovTOQV  Toig  ((/uc<QT)]}iaat  7itQtntnrot>T«g  xoürovg  eJycd  rovg  naidtvo- 
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fiiyovs*  tu  fiey  yan  nQOtVBQYr]&(vTK  acffiOrj'  rd  ö(  irnyivöuiva  ^y.y.a- 
SttiQ^Tat.  Origen.  in  Lev.  homil.  2.  II.  190.  sq. :  Apud  nos  una  tantiim- 
modo  venia  est  peccatoruni,  quae  per  lavacri  gratiam  in  initiis  datur.  Nulla  est 
post  haec  peccanti  niiscricordia,  nee  venia  ulla  conceditur.  Decet  quidem 
districtioris  esse  disciplinae  Christianuni ,   pro  quo  Christus  mortuus  est. 

audi   nunc ,    quantae   sint  reniissiones  peccatorum  in  Evangeliis. 

Est  ista  prima ,  qua  haptizamur  in  reniissionem  peccatorum.  Secunda 
remissio    est   in  passione   mart>rii   (vgl.  Tertidl.  §.  126.  Not.  h.).     Tertia 

est,  quae  per  eleenutsjnas  datur (vgl.  CJem.  Strom.  II,  1-5.  p.  168. 

(.391.)  Cijprian.  de  op.  et  eleemos.  p.  197.  sq.).  Quarta  nobis  fit  remis- 
sio   peccatorum   per   hoc,    quod   et  nos  remittimus  peccata  fratribus  no- 

stris Quinta   ..,    cum    converterit   quis   peccatorem  ab  errore 

vitae  suae Sexta per  abundantiam  charitatis  ....     Est  ad- 

huc  et  septinia ,  licet  dura  et  laboriosa ,  per  poenitentiam  remissio  pec- 
catorum,   cum   lavat  peccator  in  lacrymis  Stratum  sunm ,   cum  non 

erubescit,  sacerdoti  domini  indicar«  peccatum  suum  et  quaerere  medici- 
nam.  TertuJl.  de  poenit.  c.  6.  IV.  52. :  Hoc  enim  preiio  dominus  ve- 
niam  addicere  instituit :  hac  poenitentiae  compensatione  redimendam  pro- 
ponit  inipunitatcm. 

l)  TcrtulJ.  1.  c.  c.  9.  p.  .59.  t  Hujus  igitur  poenitentiae  secundae  et 
unius ,    quanto    in    arto   negotium  est,    tanto  operosior  probatio,   ut  non 

sola  conscientia  proferatur,    sed  aliquo  etiam  aclu  administretur 

de  ipso  quoque  habitu  atque  victu,  sacco  et  cineri  incubare,  corpus  sor- 

dibus   obscurare   jejuniis  preces  alere,   ingemiscere,   lacrymari  et 

mugire  ....  presbjteris  advolvi Cijpriun.  de  lapsis  p.  137.:   Quam 

magna    deliquimus,    tam   granditer   dcfleamus Orare  oportet  im- 

pensius  et  rogarc,  diem  luctu  transigere  ....  stratos  solo  adhaerere  ci- 
neri, in  cilicio  et  sordibus  volutari  etc.     Vgl.  ep.  .31.  p.  64. 

c)  Herinas  bei  Clem.  Alex.  Strom.  II,  13.  p.  166.  (.386.)  Orig.  in  Lev. 
hom.  15.  II.  p.  262.:  ...  si  forte  alicui  lapsus  acciderit,  semper  est 
recuperandi   facultas,    si   nos    aliqua  culpa  mortalis  invenerit,    quae  non 

in   criminc   morluli,   non    in   blasphemia    fidei sed   vel  in  sermonis, 

Tel   in   morum   vitio   consistat  ...     In   gravioribus  enim  criminibus  semel 
tantum   poenitentiae   conceditur   locus.      TertuU.  de  poenit.  c.  7.  p.  55. : 
Piget  secundae,   imo  jam  ultimae  spei  subtexere  mentionem.      De  pudic. 
c.   2.    IV.    370.    sq.:     omne    delictum    aut    venia   expungit   aut    poena: 
venia,    ex  castigatione:  poena,    ex  damnatione  .......     Secundum  lianc 

differentiam  delictorum  poenitentiae  quoque  conditio  discriminatur.  Alia 
erit,  quae  veniam  consequi  possit,  in  delicto  scilicet  remissibili :  alia, 
quae  consequi  nullo  modo  possit,  in  delicto  scilicet  irremissibili.  c.  19. 
p.  426.  s.  §.  126.  Not.  e. 

d)  Orig.  exhort.  ad  martyr.  §.  15.  I.  284.:  "A'^tou  ovv  wötisq  toT$ 
firj  i'itTKaüaiatv  iy  ßuauvoig  xul  nöi'ot?  nana^rwQtlv  nQUixtiMV  txqoq  tovs 
iu  lenOni^ßolois  xul  notxü.oig  GTOfßXonr^Qioi;  y.cd  nvnl  Lii^aiSa/iiiyovs 
T^v  xjTionovriv y  oiTw  y.tt\  riuTv  roti  n^yrjai,   xuy  [iKQTvn^aw^iiv  6  Xöyos 

7* 
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vTJoßüXXft    i-iaraadctt    nncnficov   vuTy    tqT^    Tiaxovaiv   7i]V   una~ 

T)]}.i]y  ööiccy  ....  xcd  rt]v  Toaccurrju  xiTjaiv.  Cijprian.  de  habitu  virg. 
j).  (U. :  ...  a  quo  et  mcrccdem  Airginitatis  exspectant.  p.  97. :  ...  ut 
virginitatis  perferre  gloriani  liceat,  ut  ad  doiniiii  praeniia  venire  contiii- 
gat.  p.  101.:  Primus  ccntcnarius  niartyrum  fructus  est,  sccundus  sexa- 
genarius  vester  est.  p.  102. :  Magna  vos  luerces  nianet ,  praeinium 
gründe  virtutis,  munus  maxinuim  castitatis.  Sympos.  dec.  virgg.  orat. 
7.  p.  103.  ed.  Combef.  orat.  8.  j).  108.  Auch  die  Strafen  mass 
man  genau  ab.  Berm.  Past.  siniÜ.  VI,  -l. :  Duiccdinis  una  hora  suo 
spatio  tcrminatiir:  poenae  vcro  una  hora  triginta  diorum  vin»  possidet. 
....  quot  dies  perceperit  quisque  vohiptatem,  totidem  annis  cruciatur. 


Drittes     Capitel. 

Die  S'ittenlcJive  und  Jas  Kirclicnlehen  der  Hiirel!lei\ 
§.  129. 

(§.    199.  f.) 

Häretiker  sind  solche,  "welche  eine  Seite  der  christli- 
chen Lehre  und  Lebensriclitung  mit  Einseitigkeit  und  Ueber- 
treibiing  aiifFassten,  und  zwar,  im  Allgemeinen,  entweder  sich 
zu  ängstlicli  an  die  äussere  geschichtliclie  "Wirklichkeit  (Reali- 
tät) des  Cliristenthums  hielten,  oder  zu  frei  und  >villkürlich 
das  innere  geistige  Leben  (die  Idealität)  desselben  auffassten, 
auf  ihre  Weise  ausbildeten  und  angeblich  vervollkommneten. 
Das  erstere  thaten  die  häretischen  Judenchristen,  be- 
sonders die  Ebioniten,  Avelche  zu  menschlich  von  Christo 
dachten  und  die  Beobachtung  des  mosaisclien  Gesetzes,  selbst 
der  Beschneidung,  für  eine  unerlassliche  Bedingung  der  Selig- 
keit hielten.  Jedoch  drang  ein  Theil  derselben,  -wozu  der 
Verf.  der  pseudoclementinischen  Honiilien  gehört,  nicht  auf  die 
vollständige  Beobachtung  des  mosaischen  Gesetzes^).  Bei  den 
Ebioniten  findet  sich  neben  einer  gewissen  Entsagungs- Askese 
die  althebräische  Hochschätzung  der  Ehe''). 

a)  Clement,  homil.  Yll,  8.:  ....  TQaTTi'C.r}g  öatuövo)V  ^ar]  /nirecht/ißü- 
vs.iv'  Xiyto  ö(  ei(iojXoO^ÜTOjy ,  vsy.QtJäv ,  nviy.Tiöy ,  ■O-rjniccX.ioTuiy ,  (ujuutos' 
fir,  uxadüoTwq  ßiovy  äno  xonfjg  yvvcuy.bg  Xovtaüca  y.rX.  c.  45.:  To  tfk 
■Ovanüv  uvrov  {Oiov)  f^f]  oQe^Orjvui  ffuivtTtci  ix  roü  Tovg  i7ii0i\ut'iac(VTc<s 
ynauiy   ilfXK    jiii    yevac(0&c(i    tiycant&^vai '0    (Ti    ttJV    i(n^)]V    Int 
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^van  ^ujMr  pfeift snatyuy ,  0-via9c<i  ai/Tit  fxrj  O^ii-coy ,  dvaüt;  wg  l7iiOvf.iMy 
Ol)  TTooa^Tccaan',  xal  «ti'  un/T};  ovx  an^Tfi.  EpipTian.  haeres.  XXX,  18. : 
Ou  öt^orrat  o/l/j/'  (TTjf  IltvTc'aiv/nv^,  ii).i.ü  rn'a  oi^ttarci  cinoßäD.ovaty. 
§.  16.:  ort  7]).0-oy  xuialvata  Tics  O^vaCug  xt)..  Pseudoclementinische  Idee 
einer  Urreligion.  Vgl.  lieander  Entwickel.  der  gnost.  Systeme.  Beil.  über 
die  pseudociementinischcn  Homilien  S.  .37!).  IX. 

h)  Clement,  hom.  XV,  7.:  ...  ol  Je  x«  jiiellovatjg  ßaatltlag  xnCvay~ 
rfg  XaßfTy,  rdjy  iyravOcc  m;  uD.otqiov  ßaaü.iwg  iJ.-a  oVr«  uvToTg  vouC- 
Cia&fd  ovx  t^iajiy ,  rj  vi^cuog  uöi'ov  xcu  anjov ,  xcu  Tovriov  f/tTce  Mnü- 
jcav  TiootCo/j^iyioy  rroog  tö  u]^'.  Vgl.  Neander  Kirchengesch.  I.  3.  S.  614. 
Hom.  XI,  28.:  ...  iSioy  Ooriaxiiug  (hsov  ....  xo  xtc'^uoavuy.  Askese  des 
Jakobus  hom. III,  CS.:  Niwy  Ji  iirj  uöyov  xuTensiyfTOjacy  roog  yccuovgy 
a/.).(\  xal  Jiöy  TTorjßsßrjxoTcoy ,  fi}]  nojg  il(ovau  tj  OQi'iig  nnoifaaH  noq- 
Vfiag  7]  fior/tCug  loi^by  nnoaeyiyxoi  r^i  ixxrioi((.  Vgl.  Epiph.  1.  c. 
§.  10.  15. 

§.  130. 

(§.  201.  f.) 

Die  Gnostiker  waren  zu  selir  der  Gedankenwelt  zuge^ 
wendet,  um  die  UnvoIIkomnienheiten  und  Gegensätze  der 
Wirklichkeit  und  Geschichte  ausgleichen  zu  können.  So  wie 
sie  die  Schöpfung  zu  unvollkommen  fanden ,  um  sie  dem 
höchsten  Gotte  zuzuschreiben ,  und  einen  eigenen  Schöpfergott 
ersannen,  so  dachten  sie  auch  vom  A.  Testamente.  Die  Einen 
fassten  den  Abstand  zwischen  der  sichtbaren  und  unsichtbaren 
Welt,  der  alten  und  neuen  Offenbarung,  dem  Schöpfer-  und 
Judengott  und  dem  wahren  höchsten  Gott  so,  dass  ein  ge- 
M'isser  Zusammenhang  blieb  (Basilides^),  Valentf- 
n  u  s '')  ) ;  die  Andern  fassten  denselben  als  feindlichen  Gegen- 
satz (die  spätem  Basilidianer,  Ophiten,  Saturninus, 
Marcion^),  Man  es):  daher  willkürliche  Behandlung  und 
Verstümmehing  oder  Erweiterung  der  OlFenbarungsurkunden 
und  ein  frecher  Antinomismus  (Karpokrates,  An ti tak- 
ten). Zwisclien  Geist  und  Fleisch,  Gut  und  Böse  nahmen 
sie  einen  mehr  oder  "weniger  sclirofTen  Gegensatz  an,  unter- 
scliieden  den  mensclilichen  und  himmlischen  Christus  oder 
verflüchtigten  dessen  menschliche  Ersclieinung  (Doketismus), 
verkannten  die  Mohlthatigen  Ideen  der  Gottnienschheit  und 
Erlösung,  und  verfielen  daher  meistens'^)  entweder  in  den 
Fehler  einer  naturfeindlichen  Askese  (Valentinus,  Satur- 
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ninus,  Opliiteii,  Enkratiten,  Marcion)  oder  einer 
sittlichen  Ausgelassenheit  und  Gleichgültigkeit  (Ophiten, 
Karpokrates). 

a)  dem.  Alex.  Strom.  V,  11.  p.  245).  (.WS.)  :  . .  ?»'«  J'  ovy  ytcoy  i^nvad" 
usyos  10V  r>eov  (ö  J\Itiji'ntj(^)  fioyoyfylj  ts  xöofioy ,  <os  </]]aiv  6  Baüi- 
Xi((Si]? ,    xal  Toy  h'a,    tö?  oiy.  tu  loi  UccaiXfiöij  JoxiT ,  X(arjyyii).8  ^Jtöy, 

b)  dem.  Strom.  IV,  13.  p.  218.  (5U9.):  ...  Toy  /itty  ötiuiovQyov 
....  d/.oyK  70V  a?.i]')tyou  rJfov  xal  tj qo([ tji ijv  Tiaoannty.  Aiusicht  des 
PloJemaus  vom  Gesetze,  ep.  ad   Floram  bei  Eplphan.  haer.  XXXIII. 

c)  TcriiiU.  c.  Marc.  I,  1!>.  I.  ?,l.:  Separatio  lejjis  et  Evan}j;elii  pro- 
prium et  principale  opus  est  Marcionis Nam  hae  sunt  Antitheses 

Marcionis,  id  est,  contrariae  oppositiones ,  quae  conantur  discordlam 
cum  lege  conunittere,  ut  ex  diversitate  .senteutiarum  utriusque  instru- 
menti  divcrsilalem  quoque  aigumententiir  dcorum. 

ü)  Des  Basilides  vernünftige  Ansichten  von  der  Ehe  s.  bei  dem, 
Strom.  III.  zu  Anf. 

§.  131. 

(§.  203.) 
Den  Gnostikern  Maren  die  Montanisten  darin  entge- 
gengesetzt, dass  sie,  im  Gebiete  der  Erkenntniss  aller  spe- 
cnlativen  Willkür  feind ,  sich  an  den  einfachen  praktischen 
Glauben  hielten ,  darin  aber  auch  ähnlich ,  dass  sie  mit  einer 
andern  Art  von  Willkür,  mit  einer  aus  unklarem  Gefühle 
entspringenden  Schwärmerei  und  einem  unfreien  Glauben  an 
ausserordentb'che  Geistes -Enthüllungen,  in  das  praktische  Leben 
bildend  eingriffen  und  dasselbe  zur  Entwickelung  bringen  woll- 
ten '*)  ;  und  da  sie  dieses  mit  finsterer  Strenge  gegen  die  Sinn- 
lichkeit thaten^),  so  trafen  sie  mit  jenen,  obschon  unbewusst, 
in  demselben  Principe  zusammen. 

a)  Lehre  vom  Paraklet:  montanistische  Propheten.  TertuU.  de 
vel.  virgg.  s.  §.  114.    Not.  a. 

h)  rcttuH.  s.  §.  115.  Not.  e.   §.  126.  Not.  g.  h. 

§.  132. 

(§.  204.  f.) 
Im  Kirchenleben  unterscheiden  sich  die  Häretiker,  be- 
sonders die  Gnostiker ,  von  den  die  grosse  Gemeinschaft  der 
Kirche  festhaltenden  Katholikern  durch  ihre  Neigung  sich  ab- 
zusondern, durcli  eine  strengere  disciplina  arcani  und  einen 
gevrissen  Ordens-  oder  Schulgeist. 
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Z  w  e  1 1  e  r    Z  e  1 1  r  a  u  tn. 

Von  Cons<anliu  dem  Gr.  Lis  zu  Gregor  dem  Gr.  (J.  312.  bis  590.); 
das  Cliris(eulliuin  Staatsrelision  des  römischen  Reiches. 


Erstes    Capitel. 

u4l1gememe    ßiläungsgescJiichie    der    christlichen    Kirche» 

I.    Verliäiltiiiss  der  Kirche   zum  Staate. 

§.  133. 

(§.   206  —  210.) 

Die  bisher  zum  Theil  geduldete,  zum  Theil  und  noch 
ganz  zuletzt  verfolgte  christh'che  Kirche  trat  nun  durch  die 
Gunst  C  0  n  s  t  a  n  t  i  n'  s  des  Gr. ,  besonders  durch  das ,  was 
T  h  e  0  d  o  s  i  u  s  der  Gr.  für  dieselbe  und  zur  Unterdrückung 
des  Heidenthums  that,  an  die  Stelle  der  vom  Staate  aner- 
kannten^ herrschenden  Religion,  nahm  die  Masse  des  Volkes, 
ohne  Avahre  Ueberzeugung ,  in  sich  auf"),  vollendete  ihren 
Sieg  mit  Hülfe  des  weltlichen  Armes  und  gewann  gesetzliche 
Bevorrechtung;  Moniit  sie  aber  ihren  rein  geistigen  Charakter 
verleugnete ,  sich  der  -weltlichen  Gesinnung ,  leidenschaftlichen 
Ungeduld'^)  und  Herrschsucht  hingab  und  in  ein  falsches 
Verhültniss  zum  Staate  trat.  Noch  hatte  sie  diesen  nicht  ganz 
mit  dem  christlichen  Geiste  durchdrungen ;  und  anstatt  ihn 
geistlich  zu  beherrschen ,  nahm  sie  viel  vom  weltlichen  Geiste 
in  sich  auf  imd  verlor  ihre  Unabhängigkeit,  indem  sich  die 
StaatsgeAvalt  nunmehr  in  ihre  innern  Angelegenheiten  mischte. 
Die  politische  Unabhängigkeit,  welche  sie  dagegen  in  den 
ihr  zugestandenen  Vorrechten  der  schiedsrichterlichen 
Rechtspflege,  des  Strafamtes,  der  kirchlichen  Ge- 
richtsbarkeit in  Ehe-  und  Testaments  Sachen 
und  des  privilegirt e n  Gerichtsstandes  der  Cleri- 
ker  gewanuy  so  wie  die  reichliche  Ausstattung  mit  weltlichen 
Gütern    gereichte    ihr    nur   zum   Verderben^     indem    dadurch 
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j'Fir    inneres    "VVescn    vciMeltlicIif^)    und    die    Hierarcliie     be- 
günstigt Avurde. 

o)  Nctuidcr  Kirchen^jrscli.  II.   1.    S.  2i)8. 

h)  Zerstörung  der  Tcmpi-I  «liirch  Mönche.  Lihamus  pro  templis  ed. 
Relsk.  Vol.  H.  p.  \M. 

c)  Gesetz  pep;en  Reistliclie  Krl).sclileictierel  cod.  Tlicod.  I.  XVI. 
lit.  2.  I.  20.  —  rolitischc  Stellung  der  Bischöfe  in  den  deutschen 
Reichen  (§.  151.). 

II.     Wachstlium    der   Hierarcliie. 
§.  134. 

(§.    211  —  210.) 

Das  goistl.'clie  Kasten^vcsen  (§.  112.)  nalim  z«  durch  die 
grosse  Vennolining  der  Zahl  der  Gei^lhchen  und  der  geist- 
lichen y\emter,  durch  die  genauere  Unterordnung  der  geist- 
lichen Grade  und  Verricijlungen  und  die  Hoclistellung  der 
Bischöfe;  durch  die  Jiuszoiclinuügen,  die  dem  Clcrus  zu 
Theil  wurden  (Traclit ,  Disciph'n  ,  cliaracter  indelehih's) ;  durch 
die  Unterdrückung  aller  demokratischen  Freiheit  der  Gemein- 
den. Die  Einheitsformen  der  Kirche  bildeten  sich  weiter  aus 
in  der  Parochial-,  Diöcesan-,  Metropolitan-  und  Patriarchal- 
Verfassung,  durch  die  Einführung  der  ökumenischen  .Synoden 
und  einer  allgemeinen  kirchlichen  Gesetzgebung  durch  Samm- 
lung der  von  den  Synoden  gefassten  Beschlüsse ").  Es  fehlte 
nur  noch  die  oberste  personliche  Einheit ,  die  sich  aber  sclion 
in  dem  Uebergewichte ,  das  der  lönsische  Bischof  zu  geMin- 
nen M'usste,  zu  bilden  anfing.  Die  Form  überM'ächst  mit  star- 
rer Aeusserlichkeit  das  innere  Leben,  der  Clenis  wird  allein 
Inhaber  des  heil.  Geistes  und  die  Laien  treten  in  träge,  lei- 
dende Empfänglichkeit  zurück. 

VrI.  PJancJi  Gesch.  der  chrlstl.  kirchl.  Gescllschaftsverfassung  IThl. 

a)  Sammlung  von  Johannes  ScJiolaslicus  (f  578.)  (in  J'oelli  et  JiisiclU 
biblioth.  jur.  can.  Par. ,  16fil.  fol.  II.  p.  499.  sqq.),  dessen  Nomo- 
c;inon  (Ü).  p.  60.3.  sqq.),  die  Pri.sca  translatio  (Ballermi  opp.  Leonis 
111.  p.  473.  sqq.,  ßfansi  VI.  1105.  sqq.).  —  Sammlung  des  Bionys. 
K\igtius  (um  510.)  bei  Jm«/p7/.  I.  201.  sqq. —  Die  ältere  isidori.sche  Samm- 
lung u.  a.     S.  Sjiifthr  Gesch.  des  kanon.  Rechts   §.  25.  AT. 
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II!.     Die   Kirch enlolirc. 
§.  135. 

(§.    217-221.) 

Die  I  nleisucluings  -  und  Lehifreihcit  Muitle  sclir  be- 
scltränkt  dmch  das  gesetzgebende  Ansehen  der  Synoden,  Avelche 
unter  dem  Einflüsse  des  Hofes,  bierarchisdier  Ränke  und 
möncbisclier  Leidenschaften  standen.  Die  Ketzerei  Murde  ein 
►Staatsverbrechen.  Die  Wahrheit  -wurde  an  Worte  und  For- 
meln gebunden.  Der  immer  mehr  sicli  verbreitende  Älönchs- 
geist  braclite  die  heidnische  Wissenscliaft  in  tiefe  Verachtung; 
diese  kam  olinehin  in  Verfall,  und  die  Kirche  entbehrte  der 
•wissenschafthchen  Anstalten.  Die  gelehrte  Schriftforschung 
blühte  noch  in  einigen  Kirchenlehrern,  maclite  dann  aber, 
zumal  im  Abendlande,  schnelle  Riicksciuitte.  Der  Glaube 
an  die  kirclih'che  üeberlieferung,  welche  sich  nun  immer  mehr 
vom  historisc!ien  Boden  entfernte  und  Alles  in  sich  aufnahm, 
■\vas  durch  Alterthum  und  kirchliches  oder  personliches  An- 
sehen geheiligt  Murde,  ge-«ann  das  UebergeAvicht  über  For- 
schung und  Nachdenken  ").  Eine  ins  Grosse  und  Tiefe  gehende 
Anwendung  der  Philosophie  auf  die  Kirchenlehre  fand  nicht 
mehr  Statt.  Das  eigenthiimliche,  aber  nicht  genug  aufge- 
klärte christliclie  Bewusstseyn  oder  der  Glaube  herrschte  vor^), 
und  man  beschränkte  sich  fast  allein  auf  den  formalen  Ge- 
brauch der  Pliilosophie ;  olmehin  war  es  gefahrlich,  die  Rir- 
chenlehre  zum  Gegenstaude  m  issenschaftlicher  Untersuchung 
zu  maclien. 

rt)  Die  drei  Merkmale  der  ächten  Üeberlieferung:  die  Allgemein- 
heit, das  Alterthum  und  die  Uebereinstimmung  nach  fV«cc?j//ws  Lirin. 
comnionitor.  in  SaJvian.  et  Kinccnt.  opp.  ed.  Bahiz.    c.  2. 

h)  Augvslin.  ep.  12f).  ad  Consent.  §.  3.:  Ut  in  qui!>usdam  rebus  ad 
doctrinani  salutarem  pertinentibus ,  quas  ratione  nondum  percipere  vale- 
nius,  sed  aliquando  valebimus ,  fidcs  i^raeccdat  rationem,  qua  cor  munde- 
tur ,  ut  magnae  rationis  capiat  et  perferat  lucem,  hoc  utique  ratio- 
»is  est. 

(Charakteristik  der  Behandlungsart  der  Dogmen  von  Christo  und  der 
Dreieinigkeit,  von  dem  menschlichen  Unvermögen  und  der  Gnade, 
ivorin  die  klare  natürliche,  menschliche  Ansicht  unterging  (vgl.  §.  222 — 
224-.).  Spuren  von  Gleichgültigkeit  gegen  dogmatische  Lehrmeinungen 
in  den  angeblichen  yycjoi/xi'c/ois.     Jfeander  Kirchengescb.  11.   3.  S.  14tiiS 
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IV.     Kirchenlebeu   und    Kirchciiziicht. 
§.  136. 

(§ .  225  —  327. ) 

In  Folge  der  Aufnalimc  einer  vom  chnstliclien  Geiste  nocli 
nicht  duichdiiingenen  Masse  neuer  Bekenner  und  der  politi- 
schen Begünstigung  neigte  sich  die  Kirche  in  ihrem  innern 
Leben  immer  mehr  zum  Weltlichen  hin.  Die  Sacramente  er- 
schienen immer  mehr  in  einem  zauberhaften  Lichte,  abge- 
rissen von  der  Kraft  des  Glaubens,  und  das  Abendmahl,  zumal 
nach  Abschaffung  der  Agapen*),  als  eine  Wiederholung  des 
Sühnopfers  Christi.  Der  Glanz  und  die  Feierlichkeit  des  wie 
ein  Schauspiel  besuchten  Gottesdienstes  nahm  reissend  zu ,  so 
dass  die  Bessern  darüber  klagten'').  In  der  Verehrung  der 
Heiligen  und  ihrer  Bilder  kehrte  der  heidnische  Heroen  -  Dienst 
zurück;  mit  deren  Reliquien  wurde  ein  grosser  Aberglaube 
getrieben  ^).  Die  Feier  des  Sonntags  m  urde  durch  ein  kaiser- 
liches Gesetz  strenger,  als  die  des  jüdischen  Sabbaths,  die 
Theilnahme  am  Abendmahle  Zwangspflicht  und  das  Fasten 
Sache  gesetzlicher  Ordnung.  Anhänglichkeit  an  Juden  -  und 
Heidenthum  und  Ketzerei  wurden  Staatsverbrechen,  letztere 
mit  Todesstrafe  verpönt  '^). 

a)'  Conc.  Laodic.  can.   28.  Carthag.  III.  c  .30. 

b)  Aiigusiin.  ep.  55.  §.35.:  ....  ut  tolerabilior  sit  conditio  Jiidaeo- 
rum  . . . 

e)  Dagegen  Vigüantius,  dafür  Hieron.  c.  Vigilant.  "Wallfahrten, 
wogegen  Hieron.  ep.  58.  (13.)  ad  Paulinum  §.  2.  Gregor.  N^ss.  orat. 
de  iis  qui  adeunt  Hierosolyma.  III.  p.  ü52.  sqq. 

d)  Cod.  Theod.  XVI,  10,  12.  1,  2.  5,  9.  Planci  I.  464.  f.  Erste 
Ketzerbinrlchtung  im  J.  385. 

§.  137. 
(§.   228  —  2.31.) 

Die  sittliche  Gesetzgebung  der  Kirche  wurde  immer  rei- 
cher, aber  auch  kleinlicher  und  strenger  und  für  die  Gewis- 
sen drückender.  Besonders  war  die  Keuschheit  und  das  ehe- 
liche Leben  ein  Gegenstand  derselben.  Die  gesetzlichen  Be- 
stimiuuugen   griffen  theils  in  das   Gebiet   ein,    wo  allein  das 
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sittliche  Geriihl  und  die  feinere  GeM'isscnTiaftijijkeit  zu  eut- 
sclieiden  iiaf),  tlieils  in  das  Gebiet  der  rechtliclien  und  pollcci- 
liclien  Gesetzgebung,  wie  die  über  die  Ehehinckinisse,  der- 
gleichen nun  auch  in  der  geisthchen  Verwandtschaft  gefunden 
wurden,  und  über  die  Ehescheidung,  m eiche  nunmehr  nicht 
bloss  erschv/ert,  sondern,  selbst  gegen  den  Buchstaben  des 
Evangeliums,  unmöglich  gemacht  wurde.  Selbst  das  Mönchs- 
Mesen  und  die  Gelübde  der  Entsagung,  an  sich  Sache  freier 
Neigung,  Murden  gesetzlichen  Bestimmungen,  sogar  von  Sei- 
ten der  Staatsgew  alt ,  unterworfen.  Die  Geistlichkeit  legte  sich 
selbst  ein  sch^  eres  Joch  auf,  und  wachte  mit  Strenge  über  die 
Sitten  ihrer  IMitglieder,  besonders  in  Ansehung  der  Geschlechts- 
Enthaltsamkeit  ''). 

a)  Synod.  Carthag.  IV.  c.  13.    ErschAverung  der  zweiten  Heirath. 

ft)  Einführung  des  Cölibats  der  Geistliolien ,  besonders  iui  Occi- 
dente,  wogegen  Jo>inian.  Vgl.  Neander  II,  1.  S.  313.  AT.  Giescler 
I.  §.  90. 

§.  138. 
(§.    2.33.) 

In  der  Kirchenzucht  trat  durch  die  veränderte  Stellung 
der  Kirche  zum  Staate,  den  "Verlust  der  Gemeindefreiheit  und 
die  Alleinherrschaft  der  Bischöfe  die  bedeutende  Milderung 
des  geheimen  Bekenntnisses  und  der  geheimen  Absolution  für 
die  nicht  öITentlich  bekannt  geMordenen  Vergehungen  (peccata 
occulta)  ein;  ja,  die  öffentlichen  Büssungen  kamen  nach  und 
nach  in  Vergessenheit*).  Nunmehr  trat  an  die  Stelle  der 
öffentlichen  Kirchenzucht  die  geheime  Herrschaft  der 
Priester  über    die    Gewissen. 

a)  Morinus  de  admlnistr.  sacram.  poenit.  V,  1.5.  16.  Planck  a.  O. 
I.  S.  510.  ff, 

§.  139. 

(§.   233.  f.) 

Ein  M'ohlthätiger  Einfluss  der  Kirche  auf  die  Sitten  ist 
nicht  zu  leugnen,  und  er  machte  sich  theils  durch  die  kirch- 
liche, theils  djjrch  die  dem  christlichen  Geiste  nachgebende 
politische  Gesetzgebung  geltend.    Die  Laster  der  ünkeuschheit 
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Muiden  eingeschränkt ,  die  unsittlichen  Schauspiele  auFgehüIjen 
und  die  heiduisclie  Rohheit  des  Faniih'enlebens  senuldcrt.  So 
auch  die  Sklaverei''),  -welche  mit  Reclit  nicht  vorschnell  aul- 
gehoben  wurde.  Ge^en  Arme,  Hiilflose,  Gefangene  bewies 
sich  die  Kirche  wohlihätig  und  hiilfitic!!').  Jedoili  nahm  der 
Verfall  des  griechisc'i  -  römischen  Volkslebens  und  die  Ei«t- 
artung  des  politischen  Geistes,  so  wie  die  Verderbniss  der 
neuen  Hauptstadt   unaufhaltsam  zu. 

o)  Cod.  Justin.  1.  I.  tit.  13.  cod.  Thcod.  1.  lY.  tit.  7.  1.  1.  L.  IX. 
tit.;i3.    I.  1. 

i)  Siäudlin  Gesch.  d.  Sittenl.  Jesu,  lll,  404.  ff. 

§.  140. 

(§•    2.35.) 

Vermindert  wurde  der  Einfluss  des  christlichen  Geistes 
auf  das  Leben  durch  die  Spaltung,  welche  das  nunmehr  herr- 
schend M  erdende  Älönchsthum  mit  sich  führte  •') ,  w  odurch  viele 
edle  Kriifte  der  grossen  Gemeinschaft  des  Lebens  entzogen 
und  einem  Trugbilde  der  Vollkommenheit  geopfert  wurden. 
Der  Gegensatz  zMischen  Meltlichem  und  geistlichem  Leben, 
früher  mit  dem  zwischen  Christenthum  und  lieidenthum  zu- 
sammenfallend ,  nahm  nun  in  der  christlichen  Kirche  selbst 
Platz.  Gemässigt  wurde  der  Trieb  die  Welt  zu  fliehen,  der 
sich  anfangs  im  Einsiedlerleben  zeigte,  durch  das  Klo- 
sterleben, M'orin  sich  M'ieder  eine  Gemeinschaft  und  Ord- 
nung bildete,  zumal  in  dem  gemässigten  Abendlande.  Aber 
so  kam  jener  unglückselige,  zwischen  den  Weltleuten  und 
Geistlicljen  mitten  inne  stehende  Älönchsstand  auf,  der  einen 
bedeutenden  Einfluss  auf  Kirche  und  Staat  ausübte'')»  und,  da 
er  späterhin  mit  der  Geistlichkeit  zusammenfloss,  deren  Zahl 
zum  Vortheüe  der  Hierarchie  vermehrte. 

a)  Zahlreiche  Klöster  Sozom.  III,  14.  VI,  Sl.  Cassian.  institutt. 
IV,  1.  —  Gesetz  gegen  das  Zudrängen  zum  Mönchsstande  cod.  Theod. 
XII,  1,  63. 

h)  Vgl.  GicseTer  Kirchengescli.  I.  §.  90. 
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Zweites    Capitel. 

Kirchliche  SiilcnJehre,    mit  Ausnahme  des  au gtistini sehen 
Systems. 

I.    Grundsätze  und    (J"^^^^^^   derselben. 

§.  141. 

(§•  23Ö.) 
Die  Anerkennung  der  menstlilichen  Vernunft  als  des 
Ebenbildes  oder  Ausflusses  der  göttlichen  a),  eines  natüi-lichen 
Sltten;ijesetzes  ^) ,  eines  dem  Älenschen  eingepflanzten  göttlichen 
Triebes*^),  der  menschlichen  Selbs!tl)aligkeit '^j,  der  allgemei- 
nen OlTenharung*^)  und  des  natürlichen  Guten  auch  in  den 
Heiden  f),  die  fast  übertriebene  Vorstellung  von  der  Güte  der 
menschliclien  JN'atur  &)  ,  die  sittlich  -  menschliche  Ansicht  von 
Christo  und  der  Gemeinschaft  mit  ihm  erinnern  noch  an  das 
alte  freisinnige  System  (§.  121.)  ;  jedoch  zieht  das  Bestreben, 
Christi  Person  metaphysisch  zu  begreifen,  und  die  Richtung 
zum  Uebernatürlichen  und  Eigenthümlichen  im  Christenthume 
von  der  lebendigen  menschlichen  Ansicht  ab. 

a)  Atlianas.  c.   Gentes,    p.   2.    B.    ed.    ComnieÜn. :     O   litv  yan  toü 

navjog   6t]uiovQybs    xal   nuußccaij.dg  ^fo,    iT/«    roü    iöCov   Xöyou 

Toij  abiT^joog  i]uwv  ^Jtjaoü  Xotarov  rb  t'.vDnujnivov  yivog  xai'  iJuctr 
tixäva  7i€7TOtr]xs,  y.ttl  tmv  ovtvjv  ambv  HiOioriiriv  y.al  iniOTi^uoycc  d'iic 
Trjg  TTQog  tiiiibv  biioiöirjTog  xuTtaxfvctaf  xt)..  De  incarn.  Vorbi  Dei 
p.  43.  D.  Gregor.  Nyss.  de  opif.  hora.  c.  5.  T.  I.  p.  53.  sq.  c.  16. 
p.  83.  sqq.  Orat,  1.  in  verba:  faciamus  hominem  I.  143.  :  non'iawutv 
t'ivOncj;ioi'  xcct'  tlxbi'u  rjueTSncci' '  tovt'  (an,  öüaouiV  hvto)  f.üyov 
Tieniovaucy.  Gregor.  Nazianz.  orat.  1.  T.  I.  p.  .36.  ed.  Par.  163'J. : 
. . .  Ti]v  ßccaikixfjy  iy  i]uTv  üy.öya  xccl  Zaov  Oaucg  unodnoucg  ri^Tv  avyxa~ 
raßißlriTca.     Hilttr.  in  Ps.  118.  p.  299. 

b)  Basti,  in  Hexaem.  homil.  9.  T.  I.  p.  99.  ed.  Paris.  1638, :  JTotJ 
ratvvv  TjuTy  noog  linoloytav  avTaoxfg  xo  fii]  ynäufiaai  Siäfiyi^tjyca  ra 
GVLKftitoVTtt ,  TW  (cdidc'iXTCi  Trjg  ifvaetog  röfio)  rijU  lov  ).vaiTi).ovvTog 
tiiotaiv  ^t'iufjiivoig;  o'nSag  xi  noi)\aiig  tw  nlrjOiov  xiü.öv;  o  aw.viöi 
ßoü).ti  Tiao'  tiioov  yiviaOiii.  Isiilor.  Peius,  epp.  L.  I^'.  ep.  51.:  ... 
„Tläyra    off«    (f^il.tjrs   Tva  noiwaiv  vfxiv  ol  ayOntonoi ,    xal  vutTg  TiouTxe 

€cvToTg."    El  xoCvvv  ly  oeccvtio  tyng  xici  xbv  xayöya  xcoy  inxxujy 

Chrysost.  homil.  Antioch.  12.  T.  U.  p.  127.  Montiauc. :  !Ef  «f»;^^?  nhixTcoy 
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o  &e6s  Toy  ay9^Q<07tov,  vofiov  icvtm  (fvaixbv  lyxKT^&tjxt.  Ktd  t/  nori 
lari  vöf.iog  (fvaixög;  to  avytiöog  rjuiy  cfoyoöpwfff.  Exposit.  in  Ps.  147. 
T.  V.  p.  486.:    Toy  juty  yao  (fvatxoy  h'ifo&ey  il/oy  unuyng  iytjxovyiay 

TO  //*>'  xi().6y ,    ii   di  Ol)  TOiovToy tovto   ....  ötxaaTt'iQtov    aöe- 

xuaioy,  Ttjy  ly  ixiiaro)  tov  avyiiäörog  ipijcpoy.  Gn'gor.  Naz.  orat.  16.  I. 
p.  256.:  ....  Toy  ifvaixov  yöuoy  äyQttifov  nöy  nnciiTou^yiov  i'iSTaaTt'iy, 
Hieron.  in  Jes.  24,  6.:  Audiant  Judaei ,  qui  se  solos  legem  accepisse 
duniini  gloriantur,  quod  universae  printum  gentes  totu.sque  orbis  natu- 
ralem acceperit  legem.  Vgl.  ep.  121.  ad  Algaslara  c.  8.  T.  I.  p.  872. 
ed.  Vallars. 

e)  BasiJ.  regg.  fiis.  disputat.  2.:  n(nl  t^?  nQOi  d-eov  uyunrig  xttl 
oTi  xttra  (fvaiy  iy  uyS^oiönoig  r]  Tinog  tu;  iyrof.ag  tov  xvniov  (>oni]  xcd 
tfvynuig.  Respons.  .  . ,  ouov  tj)  avajüaft  tov  fwoy ,  tov  ttvOQtonov 
ifi]^C,     antoituTixöi    Tig   ).öyog    i)uiy  fyxuTuße'iSXTjria,    olxöHiy  t/ioy  Titg 

infOQiitti  i/js  Tinos  TO  liyuTjäv  oixiiwoiiog Tiaaiuy  Twy  ö'oOnaiöy 

TjitTy   lyio/.My    yiccoa   O^iov ,    Tovrioy   xkI  Ticg  Svyctfxtig   tiicq'  kviov  tiqo- 

ttX>](ft(ixty ^Eyjoliiy   JoCyvy   ).((ß6yiig^    ((yKnily   tov   Vtöy,    r^y 

t'cyuTtrjTtxiiy    övyuuiy  fdOlg   tjJ   nnvjTij  xuTaaxwTj  avyxccTaß).i]!}{t<rny   xf~ 

XT^ui9(c    'LJytcO^og   <T^   6    r>f o?  •     nyttxhov  öi  nüvTa  iifttTtW    &(ov 

iina  TKa'Tcc  l'fifTtu.  Gregor.  Nyss.  de  virg.  c.  12.  T.  II  l.  p.  149.:  t6 
TOV  Oeov  ayaübv  ov   öiuxuOTUi  T^g  (fvatwg  rjuwy. 

d)  Basti.  Quod  Deus  non  est  auctor  inali  I.  362.  :  -iQ/>]  xcci  ()i%(t 
rijg  t(uc(QT(c(g  ro  ^</ '  riuTy  xcd  to  avii^ovOioy.  Honiil.  de  invid.  I. 
p.  389.:  T]  fiiy  yi(Q  ((Qfitj ,  ^y  '  V!''*'>  '^■^'-  «J^''»'«!"'}  xitjOrjycu  zw  (filo- 
TiovM.      Gregor.  N.vss.  de  anima  et  resurrect.    T.  III.  p.  238. :   i/.Oovaay 

<5"i    tig   yiyiOty    rfjy   y[>vyi]y  tots    z«r'  i'iovaiuy  nvTrjy  (UQfTaffut 

TO    xaTii    yyujurjy   tx    Tfjg    nnoctiomxrjg    Jvyi'({.ii(og ,     ortnfQ    uy    iüi).tt. 

De   virgin.    T.   III.    p.   148. :    xttxöy  yinj  f^co  n()0((iQiaf(og  xtt\ue- 

vo» iy  t;7   (fvaei  Ti5y  oyicoy  oiiSiy  iariy.      De  opif.  honi.  T.  I. 

p.  87. :  ^AötanoTOV  yÜQ  ti  yorifjn  tj  icQiri]  xtd  exovaioy  •  to  öh  xiai]- 
V(t"xiiOu^yoy  xcd  ßfßtaaju^yoy  t'cQiTr]  ilyta  ov  SvyaTta.  Jlieron.  adv. 
Jovin.  II,  3.  T.  II.  P.  I.  p.  .323.:  liberi  arbitrii  nos  condidit  Deus, 
nee  ad  virtutes  nee  ad  vitia  necessitate  trahimur.  Alioquin  ubi  necessi- 
tas  ,  nee  Corona  est     Vgl.  comm.  in  Jes.  I.  XVI.  cap.  57.  vs.  6. 

e)  Hieromjm.  comment.  in  ep.  ad  Gal.  1,  15. :  In  quo  quid  revela- 
tur,  iliud  revelatur,  quod  prius  fuit  in  eo  et  postea  revelatum  est. 
...  Ex  quo  perspicuum  fit,  natura  omnibus  Dci  inesse  notitiam,  nee 
quemquam  sine  Christo  nasci  et  non  habere  in  se  semina  sapientiae 
et  ju.stitiae  reliquarumque  virtutum.  Unde  multi  absque  fide  et  evan- 
gelio  Christi  vel  sapienter  faciunt  aliqua  vel  sancta. 

/)  Hieran,  comm.  in  Ezech.  29,  17.  sqq.:  Intelliginius  ctiam  eth- 
nicos,  si  quid  boni  fecerint,  non  absque  mercede  Dei  praeteriri  .... 
Condemnamus  nos  comparatione  gcntilium ,  si  illi  lege  faciant  naturali, 
quae  nos  etiam  scripta  negligimus.  Basil.  in  Hexaem.  homil.  5.  T.  I. 
p.  55.  C. :    'Euy   yicQ   i'Jjjs   to»*  iy  ß^V  i^fi^^'^i    n  «^o  xiyog   iuQiattag 
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IvSicidTQÖtfOV  Trs  Ixxlrjaicis  antayiafxivov  ßiov  awtpQOPOg  xcti.  Trjg  Xomils 
xccTtc  ro  TjOog  ivTc('iiag  IniufXovuiroy 

g-)  Gregor.  Nyss.  de  aiiim.  et  resurrect.  p.  237. :  Jltös  J^  xa\  oofi^  Tis 
iy^yiTO  7inoc<intTtxfj  tw  ki'Oqojtto}  noog  röv  xcu'  untTr]y  ß'ov ,  ov  17 
tpvatg  Ix  xuxiag ,  wg  liyovoi ,  jfjv  ao/rjy  'iysi ;  De  üs  qui  praemature 
abripiuntur  IIL  329. :  ro  ktisioÖxuxov  jur](huüeg  voaov  rwv  jTJg  xfJi/fig 
6uu('ci(ou  TTQog  TTiv  ToD  (fwjog  fteiovoiay  ininooa&oiiatjg  ....  ^g!. 
MihtscJier  Dogmengesch.  IV.   147.  ff. 

h)  Basti,  coustitiitt.  monast.  c.  4.  Gregor.  Nyss.  de  perfecta 
Christiani  forma  III.  275.  sqq.  Ltictnnf.  instltutt.  IV,  23.:  Nemo  post 
mundum  conditum  talis  exstitif,  nisi  Christus,  qui  et  verbo  sapientiam 
tradidit  et  doctrinain  praesenti  virtute  firmavit. 

§.  142. 

(§.    237.) 

Gegen  die  noch  immer  von  Einigen '')  gescliätzte  Philosophie 
Avird  eine  misstrauische ,  skeptische  Stimmung  herrschend''). 
In  der  Benutzung  der  Schrift  ist  man  genauer,  aber  auch 
ängstlicher  und  buchstäblicher*')  und  Magt  die  ahtestament- 
lichen  Beispiele  von  Ulisittlichkeit  nicht  zu  tadeln*^);  ja,  man 
findet  selbst  im  Stillschweigen  der  Schrift  eine  sittliche  Regel "). 
Von  der  Gültigkeit  des  mosaischen  Gesetzes  urthcilt  man 
jedoch  richtig  f), 

e)    Gregor.    Naz.    erat.  20.  p.  .3.33. :    (piXoaofftecy ,    rrjv  oviuts 

v\pri).riv  TS  xcu  avußuh'ovaKV.  Ejusd.  orat.  23.  in  laudem  Heronia 
philosoplii.     Basil.  de  Icgendis  libris  gentilium.    T.  II.   p.  491.  sqq. 

h)  Lactant.  iiistitult.  III,  1.:  Cum  euim  sit  nobis  diviuis  litteris 
traditum,  cogitationes  philosophorum  stultas  esse,  id  ipsum  re  et  argu- 
mentis   docendum   est:     ne    quis ,    honesto   sapientiae    nomine    inductus 

...  humanis  malit,    quam  diviuis  credere.     c.  2.:    Si  ergo  phi- 

losophia  sapientiam  quaerit,  nee  ipsa  sapientia  est,  quia  necesse  est 
aliud   esse,   quod    quaerit,    aliud,    quod   quaeritur:    nee    quaesitio  ipsa 

recta  est ,   «[uia  nihil  potest  invenire Videamus  tarnen  id  ipsum, 

possitque  hoc  studio  reperiri  aliquid,  an  nihil?  c.  4.:  ....  Ergo,  si 
neque  sciri  quidquam  potest,  ut  Socrates  docuit,  nee  opinari  oportet, 
ut  Zeno:  tota  philosophia  sublata  est.  II.  3.  :  ....  verum  autem 
scire,  divinae  est  sapientiae:  homo  autem  per  se  ipsum  pervenire  ad 
hanc  scientiam  non  potest,  nisi  doceatur  a  Deo.  III,  30.:  Omnis 
sapientia  hominis  in  hoc  uno  est,  ut  Deum  cognoscat  et  colat.  IV, 
4. ;  Föns  sapientiae  et  religionis  Deus  est.  c.  3. :  lidem  sunt  docto- 
res    sapientiae,    qui   et  Dei    sacerdotes.      Chrijsost.    hom.    Antioch.    19. 

T.  IL   p.  189. :  Kuy  eorj  riva  tovtmv  Ttäv  Iv  uynotxta  liöviwv 

vnln  räjy   cfo;'jU«rwr,    vneg   tau  fivqCu   ntQitkO^öyje;    al    tdiy    i^m&iv 
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(fi).o<To(fOt  xal  noXXovg  avctltoaavttg  Xoyovg  oiölv  rjövvi^Sijatty  vyi^s 
finih',  fxdce  «xQißiutg  (tnoxoCytial  (Tot  tiuvtk  fx  noXXrjs  rrjg  aoffiag. 
Honiil.  in  ep.  ad  Corinth.  X.  50.:  IIov  j'«o  ^Q/jaifios  f)  f^coOfy  ao(f((c; 
p.  327.  :  ....  nciyra  7i()og  (filoriitiay  inoiovi'.  Uieron.  ep.  1.3.3.  (43.) 
ad  Ctesiphont.  §.  2. :  Pulchre  quidam  nostrorum  ait :  Philosophi  patri- 
archae  Haereticorum.     Ep.  23.  (18.)  ad  Eustoch.  §.  30. 

c)  Basih  Dioral.  reg.  8.  :  Zit  ov  Jff  öicix^iytaüai  xal  diOTa^itv 
fnl  ToTg  V710  Toü  xvoi'ov  Xtyof-iiyoig ,  idla  7t).)]oo(fO(>Hal)ui  niiy  ('ijfJU 
%}iov  ülr]9^fg  tlyui  xul  övyuxoy,  xuy  i]  (fvaig  f.tt'</>]Tia.  Vgl.  reg.  IS. 
Regg.  brev.  1. :  JlfQi  f^iv  riöy  yiyoftuus'ytoy  ovöi/uia  i^ovaia  ätöoim 
xu!>6Xov  oiiöiyl  ovts  noiTfOni  it  iwv  xixwXvuf'ywy ,  ovts  nctoicXinpcu  it 
rioy  7iooai(Tt(yf.t^yioy.  Chrysost.  ad  Theodor.  Japs.  T.  I.  38.  :  ^l'Cvng  St- 
xaioavytjy  i^yfyxe ,  xal  ifikayü^ntonia  tfoyov  fxiü.Xoy  xaj^xQiyiv '  intiöri 
xo  {.liy  XKTU  yyiöui]y,    to  Jf  xcoXvoyiog  ly^ytto  Oiov. 

J)  Chrysosi.  hoiiiil.  iu  Gen.    c.  1!).    T.  IV.    p.  452. :    Mi]dWg   roiyvy 

ToXittato  II  Tili  Jixiu'ou  xdicdlirjtfi'accaO«!,  ij  jdjy  rovjov  O^vyia^ixoy 

i^iog  6  Stxi(n~)y ,  7(V  ö  xaurxniyMy ;  (Rom.  8,  3.3.).  De  sctt.  Bernice  et 
Prosdoce  II.  (i35.  sq.  über  1  Mos.  12,  11.  Amhros.  apol.  Dav.  1,3.: 
Quem  Dens  jnstilicMvit,  ne  tu  judices. 

e)  Amhros.  de  ofllc.  I ,  %i. :  Licet  interdum  honesta  joca  et  suavia 
sint,  tarnen  ab  ecclesiastica  abhorrent  regula,  quouiam  quttc  in  scripta- 
ris  s-  noii  repcrimus ,    ea  quemadnioduin  usurpare  possunius  'i 

f)  Chrysosi.  ad  Jiid.  orat.  1.  p.  003.  sq.  vgl.  Gal,  5,  3.  ,  COT.  sq. 
vgl.  Hebr.  10,  9.  In  Matth.  honiil.  25.  T.  VII.  p.  3(!!). :  ...  nühy  z6y 
yoiioy  iyTavOcc  liyftJiXtjoojy.  Ovdi  ytcit  nuyTu/ov  ccuioy  nantXviy, 
wantn  ovJi  7ii(yT(c/ov  iifvXaiiiy  •  uiJ.n  nori  /Ltiy  toüto  Inoi'tt ,  noik 
Jf  ixtiyo'  TOVTO  fity  nj  ii  t ).  ).  o  v  a  ij  ifikoaoifCa  jjooo^ononZy  ' 
fxfiyo   ifk    TTfy    uyctiö/vyjov    jiöy  'loi'iiuüoy   itiag   xaif/wy  yldüiTay.     c. 

Anoni.  10.   T.  I.  p.  535.:   ...  6  yöfxog  uTi).t)g zta«  joy  xi(i(j6y ,    öV 

tiar]vfy(yri  y    aifoÖQH   rO.tiog   -^y   ....    infiöfj    6i    tiqus   to   ßHnov   vji' 

ixiiyov    nuiiStviiiiau    ).omoy  r\    ifvaig    ^niöiöwxty ,     ün/.fOTfijog 

Gregor.  Naz.  orat.  42.  p.  002. :  L-iAA«  Jtvno  xal  iifxtig  jov  vöfxov  (.uru- 
X(e,j«)Ufy  ivayyiXixwg,  äXXu  fui]  yiiceniMg.  Basti,  mor.  reg.  43.:  "Ort 
tog  6  yöuog  läg  Tinü^ng  laKcyooivfi  t«;  (fc(ü).i<g,  ovtm  i6  ivuyyiXiov 
rar«  r«  xiXQvyfi^ya  Tiäi>ri  lijg  ^l'v/Jig.     Hilar.  in  Matth.  5,  20. 

n.    Weisheitslelire, 
§.  143. 

(§.    2.38.  f.) 

Als  höchstes  Ziel  des  sittlichen  Lebens  scheint  jetzt  mehr 
die  Wiederherstellung  des  verlorenen  göttlichen  Ebenbildes**}, 
als    die   Verälinlichung    mit    Gott    (^ofioicoaig)'-')    augeseh«  zu 
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V  ( ideii.  Die  Ansicht  von  der  Tugend  Ist  noch  sehr  innerlich 
und  lebendig f^)  und  als  deren  Grund  sieht  man  den  Glauben 
an^';,  und  zv.ar,  bei  der  überwiegenden  dogmatischen  Rich- 
tung, den  orthodoxen  Glauben'^),  während  die  Ketze- 
rei als  etwas  Unsittliches  angesehn  und  sehr  hart  beurtheilt 
wird^).     Die  Demuth  wird  sehr  hoch  gestellte). 

rt)  Alhanas.  de  incarnat.  Verhi  Dei,  ab  iiiit.  Biisü.  serino  ascet.  s.  de 
institutt.  luouachor.  T.  li.  j).  508.  Gregor.  Nyss.  de  virgiii.  c.  13.  T.  III. 
p.  147.  sqq.      Gregor.  Nazianz.  orat.  42.    p.  681. 

h)  Gregor.  Nyss.  in  verba :  faciainus  hom.  T.  I.    p.  149. :    xar' 

tixöra  T]usi^()ciU  •/:ul  y.a!)-'  buouoaiy.  To  ^ilf  7;7  y.Ti'an  iyoutv  rö  S\ 
tx  71  r>otaniaHog  y.aiooüovuiV.  De  profess.  clirist.  T.  III.  p.  271.:  yoiGTia- 
viaaög  tau  t7;s  i>ii'«s'  (f  vanog  f.titii]ai<;.  Gregor.  Naz.  orat.  41.  p.  074.: 
ytviöutihi  üiol  Jt'  ctiiTov ,  imi  xuxaTyos  öi'  »},««s;  iiv!iQMjiog.  Basti. 
c.  Sabellian.  I.  523.:  'ilyKt^öutvoi  Jitc  tov  7ii'ivf.t((Tog  ^t/öutOu  jov 
Xtuaiov  xicTOixovvT€i  rifxüly  tfg  tov  iOia  uVxi^Qwnov,  y.ai  ihtu  tov  XokjtoD 
Toy  IIuTc'<)C( ,  y.oii'rju  TTOicv^itrov  Jt]y  fiovr]y  ttccou  roTg  u^ioig. — -  Lactant, 
institt.  III,  9.:  verae  sauientiae  suiutnum  bonum  ....  ut  nou  possit  cui- 
((uam  sine  scientia  et  virtute  contingere.  c.  12. :  virtutis  praeniiuni 
beata  \ita  est.  Non  est  igitur,  ut  njunt,  propter  se  ipsam  virtu.s  ex- 
petonda,  sed  propter  vitam  beatani  (V)  ...  Sumnium  bonuni  sola  im- 
mortalitas  invenitur. 

c)  Basil.  homil.  in  Vs.  1.  T.  I.  p.  112. :  IToiÖTcog  ow  fiKy.aoiaroy 
TO  iy  T[i  ^lavoia  T]uwy  yceO^agoy ,  instärj  qil^cc  rdiv  äia  tov  acöiiuTo;  iy- 
£Qyitcjy  TO  ly  yccod'icc  ßovXev/Licc.  Mor.  reg.  4.3.  (§.  142.  Not.  f.)  Hom. 
in  Ps.  44.  p.  213.:  To  uvxö  lern  ijj  (fvast  yccl  ttyccnrjToy  y.cu  tcya&hv  — 
üyuOoy  tOTiv  ov  iiüyxa  iifitrai.  Hom.  in  Ps.  33.  p.  189.  :  nuau  anari] 
f-uü.iaiK  6i]  Tic'cyTwy  kö  ixovaC«)  yceociyrrjotCeTcci,  Hom.  in  Ps.  114.  p. 
2t)5. :  oiiöty  TMV  ip'uyy.ua^tiyMV  Intcireröy.  Gregor,  ^dz.  orat.  31.  p.  506. : 
To  /uty  yc<o  ix  (fvOiwg  ccyu&oy ,  icJuxifxoy  to  J*  ?x  TznotantGecog,  Inai- 
VfTÖv.  Isidor.  Peius.  II,  184.:  Ei  yctQ  oviwg  r]aiiu  (filäotTog ,  ijJeig  uy 
OTi  y.ul  /wot?  ccfxoißrjg  kiittj  ij  «of rij  fiiaOög  iait  xal  axiifayog  . . .  iy 
avT?)  TTjy  K^oißrjy  i/ovau.  IV,  78.:  ...  tj  uQnf]  uq/ixov  töTt /Qrj/na.  III, 
268. :  'i/  avfifiSTQiu  TÜy  ccQSTwy  to  Trjg  t^ixcaoavyrjg  xällog  di]y.iovQyil. 
—  Gregor.  Nyss.  de  virgin.  c.  11.  III.  146.  :  . . .  ö  Toioviog  nQog  ixaTyo 
/.löyoy  tQCüTixcSg  ts  xkI  iniü^vfirjTixüig  ?|f i ,  o  oiiy  STtQwO^ay  ayai  to  xk- 
'/.oy  tiviu ,  ovöä  noTE  ^  nQog  ti  ToiovToy  ißriy,  uD.ä  i^  iavTOv  xiu  cTt' 
tuvTov  y.uXoy  oV,  xctl  ovöä  noxs  xuliy  yeyüfiiyoy ,  ?/  nora  ovx  iaoua- 
voy,  «AA«  nüyTOTa  (haavrwg  a/oy  xt)..  Vgl.  §.  141.  Not.  d.  —  Chry- 
sosl.  in  ep.  ad  Cor.  hom.  22.  T.  X.  p.  199. :  6  yaQ  /nad-^  tjiJoyrjg  i^fjjy, 
6  iyanaTog  larty.  Basil.  in  Ps.  .33.  T.  I.  p.  191.:  ...  6  Tien'i  uiny  Tiöy 
iyro/.üiy  y.axKCfQoyijTixiös  öiuxslfxeyog  Jia  to  varanaiy  iiL'irjg  ucal^g  ian 
de  Wette  Lehrb.  d.  Sittenlehre.  8 
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xarct  t6  IXlsTnor.  Regg.  brevior.  293.  Gregor.  Nyss.  de  virg.  c.  17. 
18.  T.  III.  p.  161) —  165.  —  Lactant.  institutt.  VI,  16.!  ...  quid  iiobis 
ista  mediocritas  (Pcripateticoruni)  proderit?  (^Gregor.  Nyss.  de  vita 
Mos.  I.  24S. :  iu  fitoöitjTi  O-fcoQaTaOai  rtts  dotiiis  . . . . )  ....  non  in  liis 
(affectibus)  iiioderandis  sapientiae  ratio  versatur,  sed  in  causis  eorum 
....  nioveri  affectibus  in  rectum,  bonum  est,  in  pravum,  malum. 

if)  Basil.  ep.  295.:  JliaTis  lai\y  7]  ßco^ovacc  rjfxüg,  Ji*  ayÜTir}?  h'fQ~ 
yovnivi].  Honiil.  in  Ps.  1.  T.  I.  p.  11+.:  ...  x6  f^dv  ulrjthväjg  nyaObu 
koyiG/niti  Irjnioy  fojt  dia  nCariwg.  In  Ps.  45.  p.  234. :  ^i/i'  offov  fihv 
ToTg  (iM  i^^iov  a/oX('(^o/iity  nQCcyufcaiy ,  ov  )Svvüf.uOa  /wQtjaca  yvüaiv 
Ofov.  Mor.  reg.  8.  s.  §.  142.  Not.  c.  Jedoch  wird  auch  die  Liebe  nicht 
vergessen  reg.  3.  5. 

e)  Chrysost.  honiil.  13.  in  Gen.  c.  2.  T.  IV.  p.  105. :  ...  ovre  yttQ 
luv  i/cu/j^iy  öoyficaa  fity  ö(f^('<,   ßi'ev  öi  ccf^islwfify ,  oiftloi;  rjuiy  iarcti 

Tt,    OVX£   luv  ßloV   f'xOVTfSy    Iftif    O^jOwV   äoyflÜTWV   a^ltXüiflfV    .... 

f)  Greffor.  Nyss.  cp.  ad  Eustath.  etc.  T.  III.  p.  656. :  ^Eyio  yciQ  t6 
fxiv    roi'i   l/O^QOvg    rov    S-tov    /uiaety   twoftov  tirui  (f'ii,ui    . .  .    f/fhQovg 

^k    ).t'yio    Tovs    ^lovJuioi'S   .  .  .    roi'i;    (fnyi()iog    tii^ojloluTQOüyTug 

. .  .  TOVS  öiu  rwy  IdQBiov  i^oyfie'cTwv  dtSioXoTioiovyTug  t^i'  y.riatv. 
Bieron.  conun.  in  ep.  ad  Kphes.  2,  .3.:  Mentiiini  deiictum  ad  dog- 
niata  pertinet  contraria  veritati  et  hnerelicam  praviiaiem.  Ep.  22. 
(18.)  ad  Eustoch.  §.,  38. :  Grandis  labor ,  sed  grande  praemiuni ,  esse 
quod  Martyres,  esse  quod  Apostöli,  esse  quod  Christus  est.     Quae  qui-- 

dem   uni versa   tunc  prosunt,    quum  in    Ecciesia   fiunt   Caeterum 

virgines,  quales  apud  diversas   haerescs esse  dicuntur ,    scorta  sunt 

existiniandae ,  non  \irgines.  Ep.  109.  (37.)  in  Ilipar.  §.  3.:  Miror,  san- 
ctum  Episcopum,  in  cujus  parochia  esse  Presbyter  (Vigilantius)  dicitur, 
actiuiescere  furori  ejus,  et  non  virga  apostolica  virga(|ue  ferrea  con- 
fringere  vas    inutile   et   tradere    in    interitum    carnis ,    ut  Spiritus  saivus 

fiat §.  3. :     Non   est  crudelitas ,   pro  Deo  pietas.     Augvslin.  ep.  93. 

ad  Vincent. ,  ep.  185.  ad  Bonifac.     Leo  Magn.  ep.  15. 

Dagegen  Basil.  honiil.  5.  in  Hexacm.  T.  I.  p.  55.  C.  s.  .§.141.  Not.  f. 
Chrysost.    in    s.    Pliocam  Mart.    T.  II.    p.  705. :     Ov  yuQ    lluvv(o    tiqu- 

yfitcTi,  u).lu  T(;j  ).6yo)  öiwxü)  •  ov  rov  m{>txiy.6v ,  aXlu  rrjy  u'iQtaiy 

Ifxol  iOog  iail  i^iojy.saOni  xul  fiij  6iojy.stv.  Lactant.  institutt.  V,  19.: 
Imitantur  nos   (othiiici),   ut  rationem  rei  totius  exponant:   nos  enim  non 

illicimüs,  ut  ipsi  objectant,  sed  docemus ,  probamus ,  ostendimus 

Si  sanguine  ,  si  tormentis",  si  malo  religionem  defendere  velis :  jam  non 
defenditur  iila ,  sed  polluetur  atque  violabitur.  Nihil  est  enim  tarn  vo- 
luntariutn,  quam  religio. 

g)  Basil.  homil.  de  humilitat.  T.  I.  p.  470.:  sernio  de  abdicat.  rer. 
p.  38!.,  consiitutt.  niouast.  c.  16.:  Tantn'oqQOOvvr]  Oi]auvi)0(i vXüxiov 
tiQtJtöv.  Moral,  reg.  45.  Chrysost.  iu  illud,  Paulus  vocatus  etc.  T.  IIL 
p.  138.    Hieron.   ep.  108.  C^tj.)   ad  Eustoch.   §.  15.:     Quae  prima  Chri- 
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slianorum  virtus  est,  tanta  se  huniilitate  dejecit,  ut,  qui  eam  non  vidis- 
set  ....,  ipsam  esse  noii  crederet,  sed  ancillularum  ultimam. 

§.  144. 

(§.    240.     f.) 

Fast  allgemein  iiberschälzte  man  die  Abgezogen Iieit  von 
den  weltlichen  Dingen ,  betrachtende  Kühe  und  Enthaltsam- 
keit, ur.d  sah  im  JMönchsleben  die  höchste  christliche  Vollkom- 
menheit"). Man  unterschied  zwisclien  Geboten  und  Rat  li- 
sch lagen'').  Zuar  missbilligte  man  den  Hass  gegen  die 
Ehe*^^),  sali  sie  aber  als  etwas  Unbequemes  und  dem  Heile 
Hindt'ilJches,  ja  L'r.nöthiges'^)  und  mit  der  Verderbniss  der 
IMensciiheit  Zusammenhängendes  an*^),  und  erjjob  mit  Vor- 
liebe das  ehelose  Leben  *^).  Auch  das  Fasten  empfaisl  man, 
jedoch  mit  der  rechten  Gesinnung  und  mit  l^Iässigkeitg),  >vie 
man  überhaupt  auf  Seelenreinheit  drang  und  üebertreibung 
und  Willkür  verwari '').  Gegen  Vergnügungen ,  selbst  gei- 
stige ,  und  gegen  die  heidnische  Geistesbildung  war  man  sehr 
eingenommen^).  Fast  noch  mehr,  als  eiiedem ,  fasste  man  ge- 
wisse Stücke  des  sittlichen  Lebens  äusserlicli  und  positiv,  und 
begünstigte  die  Werkheiiigkeit '^). 

a)  Basil.  regg.  fus.  tract.  interr.  8.  Tiinl  Imotay^i;,  de  abdica- 
tione  renim  T.  II.  p.  370.  sqq.,  serm.  ascet.  p.  510. :  ....  o  zov  xCiv  ayyii.uiv 
ßCov  ilöfxtvos  (Jdiov  ytio  tovto  rrjg  ciyyaXiy.rjs  iait  (fvaacos,  t6  «Tr/jAAa- 
^^«t  r^S  yu/jiy.rjg  av^vyictg)  ///jJe  ttqos  u}.).o  ti  xkV.o;  uztviCuv.  Ep.  1. 
ad  Gregor.  Theo!.  T.  III.  p.  43.  :  TC  fiaxaoibJTiQoy  xov  rcHu  ayyiXtav 
yoQtfav  tf  j'jj  uiusTaOai;  svO^v  fiiV  aq/onivrig  rifxiQag  iig  Evyag  OQ/ndJyra ; 
y.al  vfivoig  xal  Wi^cag  ysQcuoiiy  tbv  y.jCaaVTu;  y.zX.  Gregor.  Naz.  orat.  1. 
p.  4. :  OvöiV  yuo  tööy.ti  fiOiTOtoviov ,  oia  uiauviu  jug  cdaO^riOitg ,  f^co 
aanxog  xcu  xoGfiov  yip6f.iivov  y.al  dg  iccvrof  avaxQCKftVTcc ,  fxr]öevog  jöjy 
ccyÜQiJTiiycoy  Tiqooanjoutvov  ....  fuvju}  nqoXcü.ovvia  y.ul  O^iw  !^T^v  vnto 
T«  öowufya  ....  Gregor.  Nyss.  de  virginit.  T.  III.  p.  111.  sqq.  Chrysost. 
de  virgia. ;  adv.  oppugnat.  vit.  mon.  I.  94.  :  %cd  yien  nohrtücy  ovnuvco 
TiQinovaav  t'ikuvro ,  y.al  ayyl).(av  ov^\v  yaloov  Siüy.iivx(xi.  Comparat. 
reg.  et  monachi  I.  116. :  ....  rwr  (pi).oao(fovyx(üy  o  ßiog  xal  xwv  xijf  fio- 
vriQri  Shuxav  ijnrju^ywy.  p.  117.  :  xotavxt]V  fiiv  oiiv  6  ßaailsvg,  xoiav- 
XTjV  J^  0  /uovceybg  aoyf^y  y.al  öuyaaxeiuy  xtxxrjxat,  woxi  öixaiöxtnoy  Icy  xig 
xoiiioy  ßaaiUaxaktaeuy  ....  Hom.  6.  in  ep.  ad  Cor.  T.  X.  p.  48. :  ...  X7]y 
xwy  fioyayuiy  (fü.oao(fiay  vnio  xoy  ijkioy  /.äunovaay.  Hiemn.  epp.  ad 
Heliodoruni  de  laude  vitae  solitariae;  ad  Panimacliium  de  monachi  pro- 
posito;    ad  Luciuum  de   vitae  sanctae   instituto;    ad  Julianuiu   de  se- 
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culi  contemlu;  ad  Riisticum  de  institutione  monachi;  ad  Exnperantium 
de  seculo  rclinquendo;  vita  Pauli  et  Hilarionis;  adv.  Jovinianuni, 
adv.  Hehidium  de  perpetua  virjjinitate  Mariac;  ep.  ad  Euslochium  de 
custodia  virj^initatis.  —  Basti,  regg.  f.  tr.  interr.  7. :  n(()i  tov  6tiy  roTs 
oitöqnooi  nobs  xov  aieonov  t^;  tiqos  x^iof  ev«Q(aTtjafwg  aiKyr,  xnl  Sri 
iSÜGxolov  6/Ltuv  xal  tTTixt'fJvfov  t6  fiot'üCeii'.  Cireffor.  Naz.  orat.  23.  p.  412. 
Hieran,  ep.  125.  (9iö.^  ad  Rustic.  §.  9.  :  Älihi  quidem  placet,  ut  iiabeas 
Sanctorum  contubcrnium  ....  In  solitiidine  fito  subrepit  .superbia  etc. 
Dagegen  Kilus  de  monachor.   praestant.    c.  (i.   p.   .3ii"3.  —     Chnjsost.  adv. 

oppugn.  vif.   mon.   1.  5;3. :   i'iovi.6ut])'  x«l  cciiroi tmu  /2oyecan]Qtci)i' 

((U((ine9-t;y(u  riju  yneiav Inttd'i)  J*  rtc  ntuo  xäiot  y^yovf ,   xcu  cd  fth' 

TToXiiS  ••••  7io}.).rjg  ytfiOvGi  nctnai'oftiag  xiu  t<ihxi'e<i'  i)  Jt  inrjjtiüc  noXhii 
ßnvH    Kp   Ttjg    (fiXo(fo(fic<;  xc((}n(i<  . .  . .  p.  10+.:    xcd  yuo  yQ)]itÜT<ov   tncDS 

xcd   TQV(fijg   IniH^ifiia fvxoliörfQoy  vttu    rovjtov   rj    tmv  ßiioiixwu 

itvvtaOtti  Ti^ffvxtv.  —  Basi'I.  de  abdic.  rer.  p.  372.:  Ei  io(vvv  kqv^  rfiy 
TiQOi  roy  ayrccycoyiarijy  fi('(j(t]y,  [^linliyi  tig  iitQoy  xöa/^ioy,  iy  lo  cwtos 
OL'X  aart.  Dagegen  Chrysost.  hom.  0.  in  ep.  ad  Cor.  X.  49. :  ...  öruv  [xiy 
ovy  ot  uty  äonijg  lifitlajaiy ,  ot  Ji  fniutlöinyot  nöoöia  Trjg  nunuru^twg 
ylywyxm,  nöätv  alni'jaofxty  rovg  f/:>novg; 

b)  C/irijsosi.  de  virgin.  I.  270.  301. ,  de  poenitent.  Iioniil.  6.  T.  11. 
p.  331.  Doch  dringt  er  auf  die  Allen  gleich  obliegenden  Pdichten;  vgl. 
Ncandcr  Chrjsost.  I.  1)5.  ff.  Hierm.  adv.  Jovin.  I,  12.  T.  II.  P.  1. 
p.  250.  Ambras,  de  viduis  c.  12.,  de  ot'fic.  I,  11.:  Officium  omne  aut  me- 
dium (Matth.  in,  17  —  20.)  aut  perfeclum  est  (Matth.  1«),  21.).  La- 
ctant.  institutt.  VI,  23. :  Quod  quidem  Deus  non  ita  fieri  praecepit,  tam- 
quam    adsiringat ,    qui    generari    homines    oportet,     scd   tamquam    sinal. 

Si  quis   hoc  facere  potucrit ,   habebit  exiniiam  incomparabilemque 

mercedem.     Dagegen  Isihts  de  monast.  exercitat.  c.  4.  p.  4. 

c)  Chrysosf.  de  virg.  I.  269.  sqq.  274.:  Kiolüsig  ya/ntTy;  ifia  tovto 
TOV  firj  yccfxtiy  ou  xiiatraC  aoi  ^laOög,  aXlu  xai  rifKOQ^a  xal  xöXaaig. 
Hieran,  adv.  Jovin.  J,  3.  T.  II.  p.  239. :  Neque  vero  nos  Marcionis  et 
Manichaei  dogiua  sectantes  nuptiis  detrahimus.  Seimus,  in  domo  magna 
non  solum  vasa  esse  aurea  et  argentea,  sed  et  lignea  et  fictiJia.  Sed 
ita  nuptias  recipimus ,  ut  virginitatem  . . .  praeferamus. 

d)  Chrysost.  1.  c.  p.  303.  .sqcj.  311.  sqq.  Gregor.  Nyss.  de  virgin.  c.  3.  sq. 
III.  116.  sqq.  Hieron.  adv.  Helv.  §.  20.  p.  328.;  adv.  Jovin.  I,  13. 
p.  260.     Ambras,    de    virginibus  I,  6.     Hieron.  adv.  Jovin.  I,  9.    p.  251.: 

Melius   est   nubere ,   quam   uri   Suspecta   est  mihi  bonitas  rei  quam 

magnitudo  alterius  mali  maium  esse  cogit  inferius.  c.  7.  p.  246.:  Si  bo- 
num  est  mulierem  non  tangere,  malum  est  ergo  tangere.  CJirysosl.  I.  c. 
p.  2S0. :  Kiä  vZy  Ji  ov)^  t]  rov  yä/iiov  ötyicuig  t6  y^vog  avyxQortZ  jo 
rj/JtTiooy,  Uli.'  6  rov  Kvoiov  luyog  ...  au'iüytaQs xt)..  p.  283.:  TC  ovy; 
orTWy  (frjaiy,  ffiM.oy  IcnavTfg  l'a'OQConoi  yinaOeu;  ehe  ovrwg,  ihs  iti- 
Qcog ,   ovx  i/(a  leyeiy    j6   Je  Cl^ovfifyoy   vTy,  ort  yäuov  ovx  töet  tm 
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■!/€o)  Tinos  70  7io).Xovg  jioiijeTui  jovi  i/il  rrj.;  yrjs  (h'O^tuTiov',',  Htei-oit.  e[>. 
123.  (41.)  ad  Ageruchiam  §.  13. :  Quod  et  si  po.st  diiinuim  et  ante  di- 
Iiivium  viguit  ista  sentcntia:  Crcscite  etc.  {den.  1,  28.):  quid  ad  nos, 
in  quos  fines  seculoruni  dccurrenuit,  quihiis  dicitur:  Tempus  Ijieve  est 
(1  Cor.  7,  21).),  et:  Jani  securi.s  ad  radioes  arboium  posita  est,  quae 
silvam  legis  et  nuptiarum  evangelica  castitate  succidetV  Vg!.  adv.  Hel- 
vid.  §.  20.  T.  II.  p.  227. 

e)  C/irysost.  I.  C.  p.  279.  :  'OQ(]s  TJoOfy  ?nj(s  rrjy  un/t]y  6  yc'efjo;; 
noOiV  aVccyxuTog  föo^fy  twai;  unb  rr/s  TJUQaxofjg ,  ano  lijg  {'loSg,  unb 
rov  -^nyaiov '  Znov  yuQ  d-th'ftrog,  ixcT  yctiiog.  Hieron.  ep.  123.  ad  Age- 
ruchiam  §.  4.:  Volo,  inquit,  adolescentulas  nuhere.  Cur,  quaeso?  quia 
iiolo  adolescentulas  fornicari.  ,,Procreare  filios."  Quam  ob  causam? 
ne  metu  partus  ex  adulterio  filios  necare  cogantur.  Adv.  Jovin.  I,  9. 
p.  250.:  Tolle  ardorem  libidinis,  et  non  dicet  (Apostolus):  melius  est 
nubere.  Gregor.  Nyss.  de  virg.  c  8.  T.  III.  p.  138. ,  de  opif.  hom. 
I.  90. 

/)  Hieron.  ep.  22.  (18.)  ad  Eustoch.  §.  20. :  Laude  nuptias ,  laudo 
conjugium ,  sed  quia  milü  \irgines  generant:  lego  de  spinis  rosam,  de 
terra  aurum ,  de  conclja  margaritam.  Adv.  Jovin.  I,  13. :  Tantum  est 
inter  nuptias  et  virginitatem ,  quantum  inter  non  peccare  et  bene  fa- 
cere.  c.  lö. :  Nuptiae  terram  replent ,  virginitas  paradisum.  Chrysosl. 
1.  c.  p.  331.:  Ti  yc(Q  jioy  (/.yy^lojy  unfJiyov  b  ^JD.iug ,  b  ^EltOöcdog ,  6 
^T(oävyrig ,  ovroi  ol  y^rjöioi  rrjg  nccoütyic.g  ioccarci;  oüöiy  ickV  f]  booy 
&yr]TT}  TZQoaeösäeyro  ffvan. 

g)  Chrijsost.  I.  c.  p.  290.  homil.  3.  ad  Antioch.  T.  11.  p.  40.  hom. 
16.  p.  109.  De  poenit.  homil.  5.  p.  309.  314.  Basil.  de  jejun.  homil. 
1.  IL  p.  292. :  Ni]GTtiu  uQyJi]  ^itrayoiag  ....  ov  (xiy  toi  t'iicQxtl  x«&' 
icivTi)y  ij  KTioyJ]  Twy  ßnwfiÜTMy  ....  tch]')}]g  y/jarsicc  r)  rov  y.axov  lO.- 
loTQiüjatg.  Gregor.  Nyss.  de  pauper.  am.  orat.  1.  T.  II.  p.  139. :  Jeju- 
nium  virtulis  lundamentum  est.  Quemadmodum  autem  ....  funddinenta 
domus  ....  inutiÜa  vanaque  sunt ,  nisi  reliqnas  item  partes  peiite  et 
.«jcienter  exaedificaveris :  sie  illius  abstinentiae  nullum  erit  emolumen- 
tum ,  nisi  aliae  justitiae  partes  accesserint.  Hieron.  ep.  130.  (97.)  ad 
Demetriad.  §.  10.  11.:  Neque  vero  immoderata  tibi  imperamus  jVjunia. 
Ep.  125.  (4.)  ad  Rustic.  §.  7.  Adv.  Jovin.  I,  18.  :  Postquam  Christus 
venit  in  fine  tcmporura  ....  nee  repudium  dare  permittitnr,  nee  circum- 
cidimur ,  nee  comedimus  carnes,  dicente  Apostolo :  Bonum  est  vinum 
non  bibere ,  et  carnes  non  edere.  Et  vinum  enim  cum  carnibus  post 
diluvium  dedicatum  est.  II,  12.  sqq.  Amhros.  in  Ps.  40.  Leo  Magn. 
serm.  12—19.  78. 

A)  Basil.  senn.  ascot.  T.  II.  p.  iSlÜ. :  ....  fir]iS(yl  tqotio}  jo  roij  O-ioü 
axivog  TJJ  ifxnu&ü  /Qrjosi  x((TC(fj.o}.vytiy.  Gregor.  Nyss.  de  virg.  c.  5. 
16.  sqq.  23.  Chrijsost.  de  \irg.  I.  272.  sq.  NUus  de  monast.  exerc. 
c.  8.  T4. 
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j)  Chrysost.  contr.  Anom.  T.  I.  p.  501.  honiil.  in  illud,  intratc  etc. 
T.  I.  p.  790.  sqq.  Ad  pop.  Antioch.  T.  II.  p.  157.  de  poenit.  honi.  6. 
T.  II.  p.  317.  sq.  de  sanct.  Mart.  II,  650.  Basti,  in  Hexaem.  honi.  4. 
init.  Y{;1.  Siäucllin  Gesch.  d.  Vorstellungen  v.  d.  Sittlichkeit  des  Schau- 
spiels. Gott.,  IS-^S.  S.  107.  Ü\  Lttctunt.  institutt.  VI, 20.  21. :  Carmen  composi- 
tum et  oratio  cum  suavitate  decipiens  capit  mentes  et,  quo  voluerit,  impellit. 
,...  Asj^ueti  dulcihus  et  politis  sive  orationibus  sive  carminibus,  divlna- 
rum   litterarum   siniplicen»    communemque    sermoncm    pro   sordido  aspcr- 

nantur.     Greg^or.  Nyss.    de   virg.  c.  11.  T.  III.  p.  140.:    niann  xa~ 

jakinuv  T«  (ivD-oiönivn .,  (Tts  aoj/ucna ,  tJ'te  yniiunTtt ,  tfte  r«  ly  ini- 
ar^^atg  ^  xiyvttis  innt]3iv/xnTa,  r\  y.al  off«  iv  ffhcit  xcd  vö/nois 
Sf^ia  OewQfiTui.  Chrysost.  adv.  oppugn.  vit.  mon.  T.  II.  p.  99.  sq. :  . . , , 
ti  t6  fx^llov  SiSoixag ,  Inl  riSy  X6ycji>  dtäoiy.^t'iu  (.lüXlov  i'Jft,  irOa 
TioXku  T«  y.o)).vuuT(c  ttqÖs  ro  n^Qctg  fXOeTy. 

i)  Lacfanf.  institutt.  VI,  18.:  Pecuniam  si  quam  crediderit,  non  ac- 
cipiat  usuram.  ^mhros.  de  Tobia  c.  10. :  ....  utcrque  peccator  et  foe- 
nerator  et  debitor  (vgl.  Luc.  0,  34.  tl".).  Basil.  c.  foenerat.  T.  T. 
p.  1:^5.  Gregor.  Njas.  ad  Letojum  can.  0.  T.  II.  p.  121.  Chrysosl.  in 
Matth.  homil.  m.  T,  VII.  p.  57.3.;  in  Acta  Apost.  homil.  11.  (ad 
Act.  4,  äi.  sqq.)  T.  IX.  p.  9.3.  sq. :  TikrtV  lü.V  iay  öJf/j  Tavrij  TiQoßcd- 
voiun',  TiiOTivM  Till  i9ffö  oTi  xul  TOVTO  tOTui.  —  Lficlaitf.  institutt.  V,  17.: 
Justus  ncque  cuit|uam  inimicus  est,  neque  quicquam  omnino  appetit 
alienum.  Cur  enim  naviget,  aut  quid  petat  ex  aliena  terra,  cui  siilfi- 
cit  sua?  Cur  autcm  belligeret  ...  in  cujus  aninio  pax  cum  homini!)us 
perpetua  versetur?  —  Basil.  ep.  can.  II.  can.  4.3.:  "Of  Ociyärov  nlijyijy 
TW  nlrjaCoy  f  Jwzf ,  (forivg  lany ,  tXie  rjo^s  Trjg  TTXrjyrjg ,  (Yts  rj/uCyctTO. 
Ep.  can.  III.  c.  55.  Mor.  reg.  49.  c.  2.  3.—  Vgl.  §.  230.  Not.  b.  §.  2.32. 
Not.  b.  —  Chrysost.  de  poen.  hom.  3.  T.  II.  p.  290. :  "Oaoy  t/fig, 
ToaovToy  uyöoaaoy.  "j^/fig  oßoXov;  ayÖQctaoy  roy  ovnayöv  ov/  oti  fi/w- 
vog  0  o»'()fi:»'o?,  «AA'  ojt  (filävihQMnog  6  öeonÖTrig.    Hom.  7.  p.  3.30. :   .... 

7i(t')fT((i  y.ccl  ynt]iic((Jiy  6  (fi).ceyO()(onog  {Ofog) yfog  7t(yofj^i'(>)  /«»;- 

ficcTct,  y.al  rhv  ynirtjU  ^t^vacönrjaccg fniii^fi  fmüroia  ixrhg  IXsffto- 

aüytjg  ysxoci  Igti  y.al  limiQOg  . . .  Gregor.  Naz.  orat.  20.  p.  359. :  ....  ij 
(>('<oiT]  TTQog  ovQca'by  ayäßuciig.  .Ambras,  de  Elia  et  jejun.  c.  20.:  Pecu^ 
niam  Iiabcs,  redime  peccatum  tuum.  Non  venalis  est  dominus,  sed  tu  ipse 
venalis  es  etc.  Hieran,  ep.  00.  ad  Pammach.  §.  5.  ep.  79.  ad  Salvin.  §.  4.  sq. 
Salvian.  adv.  avarit.  I,  10. :  OfTerat  ergo  vel  moricns  ad  liberandam  de  per- 
ennil>us  poenis  animam  suam,  qula  aliud  jam  non  potest,  saltemsubstantiam 
suam:  sed  ofTerat  tarnen  cum  compunctione.  II,  12.:  ...  si  non  damus, 
ne  damnemur,  demus  saltem  ut  muneremur.  Lactanf.  I.  c.  VI,  13.:  ... 
nee  tarnen  quia  peccata  largitione  tolluntur,  dari  tibi  licentiam  peocandi 
putes:  abolentur  enini,  si  Deo  largiare ,  quia  peccaveris:  nam  si  fidugi^ 
largiendi  pecces,  non  abolentur. 
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lU,    Von   der   Zurechnung    und   Busse. 
§.  145. 

(§.    242  —  245.) 

Allgemein    ist    noch    die    klare    Anerkennung   der   Ftei- 
lieit   als  Bedingung  der  Zurechnung"),    >vie  auch  der  lienitt- 
uiss  des  Gesetzes'')-     Jedoch   sind  die  Bestimmungen  über  de» 
Grad    der    Schuld    etwas   schwankend  0«      I>en   letzten    Grund 
der  Sünde    findet   man    zugleich   im  Falle  Adam's   und   in   der 
Verwandtschaft    der  Menschen    mit   ihm,    so   dass   eine   freie 
Zurechnung   Statt   findet 'i).      Und    so   ist    auch   die    Besserung 
iheils   durch   die  menschliche  Selbstthätigkeit,    theils  durch  die 
göttliclie    Gnade    bedingt '^).      Auf    die     äussern    Zeicijeu    der 
Busse   legt  man    einen    zu   hohen    Werth^)    und   billigi    selbst 
willkürlich  übernommene  Büssungeng),  auch  glaubt  man  schon 
an    die   Fürbitte    der   Heiligen''),      In    Ansehung   der   Vergel- 
tung   unterscheidet    man    zwischen    der    Pflichtmässigkeit    und 
Vollkommenheit,  und  verheisst  dieser  grosse  Belohnung *). 

«)    Chrysost.   adv.    oppiign.   vit.    mon.    T.  I.    p.  8:3.:    FÄ  fih'  yua  ^x 
qvGscog   jj    xccxia   To7g   lii'Oocönoig    TZQoaTjt' ,    üzönog  ay  rtg  ttqos  imoko- 
ytau   xcai(fvy(y.     ^Ensn^r]    Je    ix   nnoaioiaHog   y.al  tfavXoi  ywo^t&a  y.al 
anovöcuoi ,  liva  uv  löyoi'  'd)(oi  fvnQÖcfojnof  siTTfTi'  .......     Vgl.  §.  141. 

Not.  d.  —  Chrysost.  I.  c.   p.  115.  :  rrjg  Ini/tiQrfitMg  f-tüytjg  i^nJatTS  öixtji'. 

b)  Basih  de  judicio  Üei  T.  II.  p.  399. ;  ....  ^ttjaov  Xaidrov  ovx 
{cnolvGcci'Tog  fAtu  rijg  Ti/uoQiag  outs  t«  xcucc  ciyyoiay,  G(fo<^QÖTcQuy  öh 
xiaä  Twy  iu  yycoati,  rrjy  (}n(i).t)y  i/iiTeiyccyrog  .  . .  (vgl.  Luc.  13,  47.  f.) 
Chrysost.  adv.  opp.  vit.  mon.  I.  80.:  ....  jtg  rjfiKg  IriipSTca  iSi'xrj  jovg 
ty  xQÖyoig  ysyof.ic'yoi'g  no)J.i^  fist^oytc  anairuuGi.  (fit/.oao(f>tuy ,  xcu  Trjg 
uQtTTjg  anoöäoyTug  Tijg  . . 

c)  Cireffor.  Nyss.  ep.  ad  Letoj.  c.  2.  p.  116.:  ...  oaa  fxly  ä/AciQTi]- 
,««r«    Toü    Xoyianxov    itig    ypi'^tjg   unrsTcu    f^i^QOvg ,    /cilsniorfQa   nuQu 

TW»'    TTcn^ocoy   txQi'O)]    fi  jig  rjQy/jOaTO  ri)y  tfg  XntOzoy  niGTiV ,    rj 

TtQog  ^foviSu'i(jftoy ,     Tj    Tinog   difcololciTQfiay ,    t]    noog   Mayi^fcäa^öy ,     rj 
TiQoi  alXo  ri  ToiovToy  uO^t'/Ug  eläog  uuTOf(oXt]Gug  icfc'cyi]  xtX.     Vgl.  §.  143. 
Not.  d.  e,     Basti.    Iioni.  in  illiid,    attende    til>i    ipsi  I.  297.:    JMsyn   X(d 
^aliTioy  10  «/.i(inT)jucc-  7ioXlf]g  aoi  /niüc  Trjg  iio/io}.oyiqGi(og.    ......  KoiJ- 

(fop  xul  (fOQi]Toy  tö  7T«Q((nTü)/iia  •  i^ianCeaOco  z«t  ))  fueTayoiK.  Dagegen 
regg.  brev".  293.:  ...  ixäaiov  fj^ya  ro  kxäajov  XQcaovy,  xal  jui- 
xQoy  TovTo ,  ov  exaajog  XQcufT.  Isidor.  Peius,  epp.  IV,  179.:  . . .  ra 
l^iiy  y.uTo,  rov  ßaatläwg ,   xiiv  (xixqk  »j  ,  (XsyäXa  rj|  a^Cr}  xov  ntnoyd-OTOS 
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XQiPfua-  TU  J^  xcna  rov  Wiwroi/,  y.ciy  fiiyiarn  ri ,  v7tOTf/iii'i7Ki  tii^ 
OQy^v,  xal  it;  ovyyycofitjy  nolXäxis  oq(1.  licisil.  ad  Amphilocli.  c.  32.: 
...  T.  TiQOi  auKQiCttV  Oia'uToy  ...,  vgl.  dazu  Balsainon,  Ä«icm  thes. 
I.  214. 

d)   Basti.  Quod  Dens    non    est  auctor  mal.  I.  368.  sq.:  ^Ily  nors   6 

'ASnu  ayio t»)    Tiqoaiqiati    ovx    ii    liPciyxtjg  xcexög,    äU"  i^ 

d^oidias   yiVüfiivog   IlöOay    ycto    noyijnbg   6    ia'ÜQionog ;    ix  ifjg 

olxfütg  eevTOv  nooceio^astog.  Greg-or.  Naz.  orat.  i2.  T.  T.  p.  681. :  '/'iw 
T»]?  tuTJg  uaütvtiug,  iufj  yun  tj  tov  nnoncaonog.  Gregor.  Nyss.  de 
orat.  dorn.  orat.  5.  I.  756.  z  ....  o  xoiycoyioy  rTjg  ifvanog  tov  ''AiSäft,  xoi- 
ywywy  xccl  Trjg  IxmüaHog.  A'gl.  de  0|)if,  hoin.  p.  88.  Chrysost.  in  ep. 
ad  Rom.  hom.  10.  T.  IX.  p.  523.:  ...  to  ix  Trjg  nctQuxofig  ixtiyov 
%Tinoy  i:u(tQT(f)Xoy  yiyia&at ,  no((ty  uy  uxolovDCay  a^oCt];  evof&tjasTai 
yun  OVIC-)  ^uj^Ji  iJixrjy  oifiü.ojy  6  ToiovTog,  ff;'«  ///)  oixoO^sy  yiyoyiv 
ufiKQTwXög.  TC  ovy  ioTiy  iyrKvd^a  to  (<ft(KOT(oi.o( ;  i^ol  öoxii  to  vTrfv- 
f^vyoi  xoXnaa  xcü  xaTcidiSixaauiyoi  Oki'uto).  Spuria  in  Ps.  50.  T.  V. 
p.  590.:  ....  ovx  on  (fvatxt)  Tijg  a/LictQTtcig  i)  iys'nyiicc  T]  yun  uv  r\^iv 
D.ei'Ofaoi  Tijuwni'u;'  uXk'  OTi  (n'nfi  rj  (fvatg  inl  rb  muitty  vnb  Twy 
nuO^ijiiÜTOjy  iio^Xovfi^ytj. 

c)  Gregor.  Nyss.  de  virg.  c.  12.  III.  140. :  Od  yug  i'ju^ifQoy  enyoy 
oii^l  i^vyüuiog  urOnwniy^g  iail  xutÖqOiouu  i]  noug  to  Otroy  hfiotwaig' 
iclXa  TOVTO  f(ty  ijj;  tov  %)-€od  fisyuXoäwQiüg  iaiiy  ....  Tijg  Ji  uyOooi- 
7tCyr]g  a/iovöTjg  Toaovioy  uy  tirj ,  oGoy  ixxti'diutui  ^löyov  tov  intyiyo- 
ftfvoy  unb  xux(ug  nvnov  uvto»  xul  to  xtxnXvfAfiiyoy  iy  t;)  V'^'/i)  xnXXog 
6iu(f(oTt'aui,       Chrysost.   de   compunct.    ad   Demetr.    I.  I.    T.  I.    p.  1.37.: 

7/  yiiQ  y/cntg tu  nun'   ijuöjy  C'FfT.     In  Matth.  hom.  82.  T.  \ll. 

p.  787.:  ....  orx  unxtT  7tqo0i\uiu  üydnwnwy ,  uy  /Lirj  Trjg  uvwOty  Tig 
uTToluvai]  (lonijg  •  ...  nüXiy  ouäiy  xfQ(^uyovf.tty  unu  Trjg  üycoüty  ()07iijgf 
rrnoOruiug  ovx  ovGijg.  Kul  yuQ  unb  övoiy  tovTcoy  »/  UQtTi]  v(fuiyiTat, 
Gregor.  Naz.  orat.  31.  p.  594.:  ösi  yuQ  xul  to  i(f'  rjfuy  th'ut  xul  to  ix 
r}fov  aw^taOut.  Jsidor.  Peius.  II,  2.  Hieron.  ep.  13.3.  ad  Ctesiph.  adv. 
Pelag.  §.  10. :    ...   ipsum  liberum  arbitrium  Dei  nititur  auxilio. 

/)  C/irijsost.  de  poenit.  hom.  2.  T.  11.  p.  287.  sqq.  homil.  3.  p. 
295.  sqq.  290.  sqq.  hom.  5.  p.  314.  sqq.  Basil.  mor.  I,  3.  Gregor. 
Nyss.  de  poenit.  II.  168.  sqq.  Gregor.  Naz.  orat.  39.  p.  634.  A'gl.  §. 
144.   Not.  g.  k. 

g)  Basil.  in  Ps.  114.  T.  I.  p.  265. :  uyaXoyoüauy  tw  fxfy^Osi  Trjg 
ufxuQTiug  Trjy  ix  Trjg  (.ttTuvoiug  xüxiaaiv  i^uvTtö  ineyorjGa. 

Ä)  Chrysost.    adv.    Jud.  VIII.    T.  I.    p.  683.      Ambros.    de  vid.  c.  9. : 

Obsecrandi  sunt  angeii   pro   nobis martyres   obsecrandi   . . ,  Possunt 

pro  peccalis  rogare  nostris,  qui  proprio  sanguine  etiamsi  qua  habuerunt, 
peccata  laverunf. 

/)  Chrysost.  de  virg.  I.  269.:  to  yuQ  inuivtTa&ui  xuX  d^av/xu^saf^at 
Tioy    TU    uytida    xaioqOovvTuiy  i    ov    tmv    r«    xaxä    <fevy6vT(av   ioTly, 
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Comp.    reg.  et  monach.  I.  121.:     rov   ^dv  6\p6us&a  J.cttinQov  xcel  7i8oi'~ 

ßXfniov 6  6i    ßaaü.evg,     luv   fiff  ötxccioig  (fayeitj  y.al  (f t).t(V&q(ä- 

TToi;  öioixrjaa;   ji]V  äiyr^v V.iaioVQg  iarai  aojTrjQtus  re  xcu  Tift^g. 


Drittes     Capitel, 

System  des  Augustinus. 

I.    Grundsätze   und   Quellen. 

§.  146. 

(§.    246  —  252.) 

In  Augustinus  trat  das  eigenthümllclie  christliche  Be- 
Musstseyn,  das  Gefühl  der  luenschhchen  Sch^acliheit  und  Er- 
lö'sungsbedürftlgkeit  oder  das  religiöse  Gefühl  der  menschli- 
chen Abhängigkeit  so  mächtig  hervor,  dass  er  den  sittlichen 
Standpunkt  verlor,  die  menschh'che  Freiheit  leugnete  (indem 
er  nämlich  den  ursprünglitlien  und  herrschenden  Hang  zur 
Sünde  ^  mit  Verkennung  der  denselben  begründenden  Freiheit, 
und  zwar  durcis  Verwechselung  der  ursprüngh'chen  und  er- 
Merbiichen  Freiheit  (§.  30.)  einseitig  ins  Auge  fasste  und  als 
ein  absolutes,  nur  durch  die  erlösende  Gnade  zu  hebendes 
Unvermögen  setzte)  und  das  sitth'che  Leben  ganz  an  das 
Gefühl  der  Abhängigkeit  anknüpfte,  anstatt  es  demselben  nur 
zur  INährung  und  Läuterung  za  unterwerfen  ^).  Hiermit  aber 
machte  er  eigentlich  alle  sittliche  Selbstthätigkeit  überflüssig, 
und  überlless  Alles  der  verzichtleistenden  Hingebung,  ja  einem 
gew  issen  Fatalismus  '^).  Seine  Lehre  a  on  der  Erbsünde,  w  eiche 
diese  Ansicht  begründet,  hebt  die  Freiheit  auf,  indem  er 
dieselbe  zwar  von  einem  Acte  der  Freiheit  ableitet,  sie  aber 
in  eine  phvsische  Beschaffenheit  setzt").  Bei  Felagius 
und  den  Pelagianern  hingegen  war  das  sittliche  Bewusst- 
seyn  und  die  Anerkennung  der  Freiheit,  mit  Unterdrückung 
oder  doch  Beschränkung  des  ursprünglichen  Schuldgefühls  und 
des  Gefühls  der  Abhängigkeit  von  Gott,  vorherrschend;  und 
ihnen  fällt  Kälte  und  Flachheit,  wie  jenem  reh'glöse  Ueber- 
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fülle ,    zur  Last  <^).      Die   Verhlndung   beider   Anslcliten    ver- 
suchte C  a  s  s  i  a  u  u  s  ,  aber  nicht  mit  durchdringendem  Geiste  •-'). 

a)  De  correplionc  et  gratin  c.  1.  §.  2.:  Liberum  arhitrium  et  ad 
ninliim  et  ad  bonuni  facieiulum  conlitendunv  est  nos  habere:  sed  in 
nialo  faciondo  qui.sque  Ii!)er  est  jiistitiae  semisque  peccati,  in  bono 
autem  Über  esse  nullus  potcst,  nisi  fiierit  liberatus  ab  eo,  qui  dixit: 
Si  vos  filiiis  liberarit^  tunc  vere  liberi  eritis.  c.  11.  §.31.:  ...  liberum 
arbitrium  ad  nialum  snflicit ,  ad  bonuni  autem  parum  est,  nisi  adjuvetur 
ab  omnipotent!  bono.  Conlr.  diiets  epp.  Pelagtan.  I.  II.  c.  5.  §.  9. : 
Peccato  Adae  arbitrium  liberum  de  hominum  natura  periisse  non  dici- 
mus«  sed  ad  peccandum  valero  in  hominibus  subditis  diabolo ;  ad  bene 
autem  picqne  Tivcndum  non  Ti.iere,  nisi  ipsa  voluntas  hominis  l)ei 
gratia^  fucrit  liher:>l;b  etc.  \-  lll.  c  8.  §.  24.  r  Liberum  arbitrium  capti- 
vatum  non  nisi  ad  pcccatum  valet;  ad  justitiam  rerö  nisi  diviiiitus  li- 
beratum  adjutunujue,  no»  valet.  1.  IV.  c.  fi.  §-15.  De  perfeclione  justitiac 
hom.  c.  .3.  §•  7. 5-  .»•  manifestum  est,  quod  si  ad  ignen»  nianum  mittif, 
et  malum  aa  mors  c?  placet,  id  Toluntas  hominis  operatur ;  .si  autem 
bonum  et  \itam  dili;;if  j^  non  solum  Toluntas  id  agit,  sed  divhiitus  ad- 
juvatur.  De  gruf,  et  HB,  urh.  o.  4.  §,  !).  t  „Vfgilate  et  orate  etc."  Ergo 
unus<|uisque.  contra,  suarfl  concupiscentiam  dimicans  oret,  ne  intret  in 
tentationcm.  Non  aufoni  intrat  in  tentationem,  .si  voluntate  bona 
vincat  concupiscentiam  malam..  Nee  tarnen  sufficit  arbitrium  voluntatis 
humanae,  nisi  a  doniino.  victoria  concedatur  oranti ,  ne  intret  in  ten- 
tationem.  Enchirid.  de  spe  et  charit.  c.  3».  §.  0.:  .,.,  ad  peccandum  Über 
non  est,  nisi  »■  peccato-  liberatus  esse  jiistitiae  coeperit  servus.  Ipsa 
est  vera  libertas  proptef  recte  facti  laotitiam ,  simul  et  pia  senitus 
propter  praeceptl  obedientiam.  Sed  ad  bene  faciendum  ista  libertas 
unde  erit  homini  addicta  et  vendito,  nisi  redimat  cujus  illa  vox  est 
(Joh.  8,  36.).  De  gnit.  CkHsli  c.  Pclag.  et  Coelest.  c.  21.  §.2.5.:  ...  Non 
lege  et  doctrina  insonante  forinsecus ,  sc-d  interna  atque  occulta  mira- 
bili  ac  ineffabili  potostate  opnrari  Dcuni  in  cordibus  lioniinum  non 
«oluni  Veras  revelationes ,  sed  etiara  bonas  voluntates.  Knchirid.  c.  3!. 
§.  0.  j  Tunc  efllcimur  vere  iiberij  cum  Dens  nos  fingit,  id  est,  forniat  et 
creat,  ut  non  homines,  quod  jam  fecit ,  sed  ut  boni  liomiiies  simus, 
quod  nunc  gratia  sua  fac-it.  Selbst  Adam  vor  dem  Falle  hatte  das 
Vermögen  der  Freiheit  nicht  f  de  corrept.  et  grat.  c.  11.  §.  31,.:  Istam 
gratiam  non  habult  homo  primus,  qua  nunquam  vellet  esse  malus:  sed 
sane  habuit ,  in  qua  si  permanere  Vellet,  nunquam  malus  esset,  et 
sine  qua  etiam  cum  libero  arbitrio  bonus  esse  non  posset,  sed  eam 
tamen  per  liberum  arbitrium  descrere  posset. 

h)  Contr.  duas  epp.  Pelagg.  c.  5.  §.9.:  ..  Nec  sub  nomine  gratiae 
fatum  asserimus,  quia  nnllis  hominum  meritis  Dei  gratiam  dicimus 
antecedi.  Si  autem  quibusdam  omnipotentis  Dei  voluntatera  placet  fati 
nomine  nuncupare,    profanas  quidem  verborum  novitates  evitamus,  sed 
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de  verbis  contendere  non  amamus.  §,  10. :  ...  Ex  bis  eorum  verbis  in- 
tellcxi,  ob  hoc  illos  vel  putare  vel  putari  velle,  fatum  nos  asserere  sub  no- 
mine gratiae,  quia  gratiam  Dei  non  secundum  merita  nostra  dicimus  dari, 
sed  secundum  ipsius  misericordissimam  voluntatcm,  qui  dixit:  Misere- 
bor, cui  misertus  ero  etc.  —  Prädestinationslehre  des  Augustinus.  — 
Nur  eine  gewisse  Fähigkeit,  die  Gnade  Gottes  aufzunehmen,  schreibt 
er  den  Menschen  zu :  c.  Julinn.  !.  IV.  c.  3.  §.  15. :  Bonam  dicis  ho- 
niinum  naturam ,  quae  talis  gratiae  opitulationem  meretur.  Quod  gra- 
tanter  audireni ,  si  hoc  propterea,  quia  rationalis  natura  est,  diceres : 
neque  enim  gratia  Dei  per  .Tcsum  Christum  dominum  nostrum  lapidibus 
aut  lignis  pecoribusque  praestatur;  sed  quia  imago  Dei  est,  meretur 
lianc  gratiam;  non  tamen  ut  ejus  bona  voluntas  possit  praecedere  prae- 
ter gratiam.  De  peccator.  merit.  et  rcmissione  U  II.  c,  5.  §.  6.:  Nee  ideo 
tamen  solis  de  hac  re  votis  agenduni  est ,  ut  non  subinferatur  adnitendo 
etiam  nostrae  efficacia  voiuntatis.  Adjutor  enim  noster  Deus  dicitur, 
nee  adjuvari  potest,  nisi  qui  etiam  aliquid  spontc  conatur.  Quia  non 
sicut  in  lapidibus  insensatis  ,  aut  sicut  in  eis,  in  quorum  natura  ratio- 
nem  vohintatenique  non  condidit,  salutem  nostram  Deus  operatur  in 
nobis.  Cur  autem  iilum  adjuvet,  iliura  non  adjuvet;  illum  tantuni, 
ilium  autem  non  tantum;  istum  illo,  illum  Jsto  modo,  penes  ipsum 
est  et  aequitatis  tam  secretae  ratio,   et  excellentia  potestatis. 

c)  De  nupi.  et  coucnpisc.  J.  11.  c.  28.  §,  48,:  Si  peccatum,  inquit, 
ex  voluntate  est,  mala  voluntas  quae  peccatum  facit:  si  ex  natura, 
mala  natura.  Cito  respondeo,  ex  voluntate  peccatum  est.  Quaerit  forte, 
utrum  et  originale  peccatum?  Respondeo,  prorsus  et  originale  pecca- 
tum ,  quia  et  hoc  ex  voluntate  printi  hominis  seminatum  est ,  ut  in 
illo  esset  et  in  omnes  transiret.  Op.  imperf.  c.  Julian.  1.  IV.  c.  99. : 
Non  est  falsum  quod  concesseranij  quia  sine  voluntate  illius,  a  quo 
est  origo  nascentium,  non  est  factum  originale  peccatum:  potuit  autem 
ad    alios    per   contagium  sine   volunlalv  transire^    quod  non  potuit  ab  illo 

.sine  voluntate  committi Est  oüinino   sine   voluntate  peccatum,   id 

est,  manet.  De  nvpt.  et  concupisc.  1,  IL  c.  84.  §.  57.:  Unde  illo  magno 
primi  hominis  peccato,  natura  ibi  aostra  In  deterius  commutata,  non 
solum  facta  est  peccatrix,  verum  etiam  generat  peccatores.  Idee 
der  Sündlichkeit  der  Zeugung  ib,  c  35.  §.  59.  Doch  nahm  Augustinus 
eine  Zurechnung  des  Bösen  an,  Contv.  duas  epp.  Pelagian.  1.  I.  c.  3.  §.  G. : 
....  sed  in  malo  liberum  habet  arbitrium ,  cui  delectationem  malitiae 
vel   occultus   vel    manifestus    deceptor  inserit,    vel    sibi   ipse    persuasit. 

c.  7.:     si  jam   in  aetate  sunt,   ut   propriae  mentis   utantur  arbitrio, 

et  in  peccato  sua  voluntate  retinentur,  et  a  peccato  in  peccatum  sua 
voluntate  praecipitantur.    Be  grat.  et  lib.  arlilr.  c.  2.  §.  2. 3.  c.  3.  §.  5. 

ä)  Pelag.  ep.  ad  Demetriad.  in  uiugvstin.  opp.  T.  IL  App.  p.  4.  c.2. : 
Qaoties  mihi  de  institutione  morum  et  sanctae  vitae  conversatione  di- 
cendum  est,  soleo  primo  humanae  naturae  vim  qualitatemque  monstrare 
et,  quid   efficere  possit,   Ootendere,  ac  jam  inde  audientis  animum  ad 
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«pecles  incltare  virtiifiini,  ne  nihil  prosit  ad  ea  vocari,  qtiae  l'orte 
sibi  impossibilia  esse  praesenserit.  Nunqiiam  cnini  rirtutiiiu  AJain  vale- 
nnis    ingrodi ,     nisi    spe    ducainur   coiiiite.      Siquidom    appetendi    oiiinrs 

conalus  p.\it   consequendi   despcratioiic Oi>lima   eniin  aniiiii  iri- 

citanicnta  sunt,  cum  docetur  aiiquis  posse  quod  ciipiat.  c.  3. :  ...  Tu 
hoc   enini   «zemini   itirierid    discriniine ,   in   hac  utiiu.sque   pattis  libertate, 

rationahili.s  animae  decus  positiim  est dolens   namque  Dens  ralio- 

tiabllem  creaturam  voluntarii  boni  niunere  et  liberi  arbitrii  potestate 
donare,  utriusque  partis  possibilitatem  honiini  inserendo,  proprium 
ejus  fecit  esse  quod  velit,  nt  boni  ac  malj  capax  naturaliter  utrum(|ue 
posset.  ...  Neque  enim  aliter  spontaneum  hal)ere  poterat  bonum  nisi 
ea  creatura,  quae  oliam  uialnm  liabere  potuisset  ^..^.,  cujus  i)onimi  ita 
generaliter  cunclis  institutum  est,  ut  in  gentiiibus  «luoque  hominibus, 
qui  sine  ullo  ciiitu  Dei  sunt»  se  nonuunquani  ostendat  ac  proferat. 
Quam  multos  enim  pliilosophorum  et  audivinius  et  legimus  et  ipsi  vidi- 
mus  castos,  patientes,  modestos  etc.  c.  4.»  Quid  illud  obsecro  est, 
quod   ad   omne    peccatuni    aut   eiubesciftuis  aut  timenius  . . .  conscientia 

remordeniur llao  lege    (naturali)     usi    sunt    omnes,     quos    inter 

Adam  atque  Moysen  sancte  vixisse  afque  placuisse  Dco  scriptura  com- 
Diemorat.  c.  8.?  IS>(|ue  vero  nos  ita  defendimus  nalurae  bonuni,  ut 
eam  dicanius  nialum  non  posse  facere,  ([uam  utiquc  boni  ac  niaii  capa- 
cem  efiam  profitcniur:  sed  ab  hac  tautuumimlo  iiijuiia  viiidicanius,  ne 
efns  vifio  ad  nialuni  videaniur  impcili  .....  Longa  consucliido  vitiorum, 
quae  nos  infecit  a  pano  paulatiniciue  per  multos  corru[»it  annos,  et 
ita  postea  obligafos  sibi  et  addictos  tonet ,,  ut  vim  quodanimodo  \idea- 
tur  habere  naturae.  ^ugvstin.  de  naf,  et  g-rat.  c.  Pchig.  c.  .30.  §.  42. : 
Commemorat  eos ,  qui  non  modo  non-  [>oci,nsse,.  ven;;n  etiani  juste 
vixisse  referunturv  ...»  Adjungit  etiani  feniinas  ....  ipsam  etiani  Do- 
mini ac  Salvaloris  nostri  matrem ,  quam  dicit  sine  peccato  confiteri 
necesse  esse  pietati.  Coclcslius  bei  ^'fu^nstin.  de  perfcct.  jiislll.  Jiomin. 
c.  3.  §.  1-'  Derum,  ait,  quaerendiim  est,  an  velit  Dens  hominem 
sine  peccato  esse.  Procul  diiliio  ^ult,  et  procul  dubio  potest.  Quis 
enim  tarn  deniens  est ,  ut  vel  dubitet  (ieri  posse ,  quod  Deum  velle  non 
dubitat  ?  Idem  bei  ^vgiislin.  de  pece.  origin.  c.  6.  §.(>.:  ...  peccatuni  ex 
traduce  ...  longe  a  catholico  sensu  alienum  est.  Quia  peccatuni  non 
cum  homine  nascitur ,  quod  postmodum  exercetur  ab  homine :  quia  non 
naturae  dclictum,  sed  vohmtaltS  esse  monstratur.  Julianm  bei  ^iiguslin. 
Op.  imperf.  c.  Ju7.  I.  11.  c.  10,5. :  Si  libertas  arbitrii  primo  est  eversa  pec- 
cato   ,  facta  sunt  tialuralia,  quae  fuerant  vohailnria.  I.  I.  c.  95. :  Bonae 

voluntati  innumeras  adjutorii  divini  adesse  species  non  ncganiiis;  sed  ita 
ut  non  per  adjutorii  genera  aut  fabricetur  quae  fuerit  arl)itrii  destructa 
libertas,  aut  aliquando  ea  exciusa  vel  boni  vel  mali  cuiquam  necessitas 
credatur  incumbere ;  verum  arbitrio  libero  omne  adjutorium  cooperatur. 
e)  Proaper  ^quit.  pro  Augustino  contra  Collalorcm  §.  20. :  Haec  enim 
duo,    i.  e.  vel  gratia  vel  liberum   arbitrium,    sibi  invicem  videntur  ad- 
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versa,  sed  ntraque  concordant.  §.  37.:  Dubltari  ergo,  inquit,  non 
potest,  inesse  quidem  omni  aniinae  naturaliter  \irtutuni  semina,  bene- 
ficio  Creatoris  inserta:    sed   nisi   haec  opitulatione    Dei  fuerint  excitata, 

ad  incTcmentum    perfectionis  non    poterunt    pervenire    Et  idcirco 

nianet  in  honiine  liberum  seniper  arbitrium,  quod  gratiam  Dei  possit 
vel  negligere  vel  amare. 

§.  147. 

(§.    353.) 

Von  üer  Menscliwerdung  Christi  hatte  Augustimis  rair  die 
übernatüiliche  Ansicht,  und  konnte  daher  nicht  die  Vereinigung 
der  göttb'cJien  und  menschlichen  Vernunft  darin  finden'^).  Er 
nahm  eine  gewisse  AUginieinheit  des  Heils  auch  vor  Christo 
an''),  urtheiite  aber  streng  über  die  Tugend  der  Heiden'^). 
Die  Vernunft  unterwirft  er  dem  Glauben 'i)  und  halt  sie  für 
inifähig ,  das  Höchste  zu  erlassen ') ,  ist  aber  sonst  deren  Ge- 
brauche und  der  Philosopliie  nicht  ungünstig^).  Die  Auctorilät 
der  Schrift  geht  ihm  über  Alles,  doch  unterwirft  er  die  Frei- 
heit der  Schrifterkläiung  den  Schranken  des  Kirchenglaubens  e). 

ti)  De  ckiiaie  Bei  IX ,  13.  t  Nec  tarnen  ob  hoc  mediator  est ,  quia 
Verbum:  maxiine  quippe  iinmortale  et  maxime  beatum  Verbiuu  lange  est 
a  mortuiihus  miseris ;    sed  mediator  per  quod  Jiomo, 

l>)  Liber  ud  Beogral.  s.  ep.  102.  T.  II.  p.  211.:  Et  tamen  ab 
iiiitio  generis  humani  alias  occultius,  alias  evidentius,  sicut  congruere 
temporibus  divinitus  visum  est,  nec  prophetari  destitit,  nec  qui  in  eum 
crederent,  defuerunt,  ab  Adam  usque  ad  Moysen ,  et  in  ipso  populo 
Israel,  quae  speciali  quodam  mysterio  gens  prophetica  fuit,  et  in  aliis 
gcniibus ,  autcquam  Tcnisset  in  carne. 

c)  Conir.  Julian.  1.  IV.  C.  3.  §.  10.  sqq.  cont.  duas  epp.  Pelagian. 
1.  m.  c.  5.  §.  14.  de  civitate  Dei  V,  19.  20.  XIX,  23.  de  irinit.  J.  XII. 
c.  7.  §.  11. 

d)  Ep.  120.  ad  Consent.  §.  3.  s.  §.  133.  Not.  b. :  .  . .  Si  igitur  ratio- 
nabile  est,  ut  ad  magna  quaedam,  quae  capi  nondum  possuut,  tides  prae- 
cedat  rationem,  procul  dubio  quantulacunque  ratio,  quae  hoc  persuadet, 
etiam  ipsa  antecedit  fidem.  Bc  nlil.  credendi  c.  9.  §.  21.:  Nam  vera  re- 
ligio, nisi  credantur  ea  quae  quisque  postea,  si  se  bene  gesserit  dignusque 
i'uerit ,  as.sequatur  atque  percipiat ,  et  omnino  sine  quodam  gravi  aucto- 
ritatis  imperio  iniri  recte  nullo  pacto  potest.  c.  10.  §.  20. :  In  religione 
vero  quid  iniquius  Jieri  potest,  quam  ut  Dei  antistites  nobis  non  fictura 
animuni  poilicentibus  credant,  nos  eis  praecipientibus  nolimus  credere  ? 
Be  vern  relig.   c.  24.    §.  45. 
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e)  De  mor.  ecci.  cath.  c.  7.  §.  11. :  Ubi  ad  divina  perventum  est, 
avertit  sese ,  intucrl  non  potest,  palpitat,  aestuat,  iiihiat  amore,  rever- 
beratur  hice   veritatis  etc. 

/)  jEp.  120.  ad  Consent.  §.  6. :  Haec  dixerim ,  ut  tidem  tuam  ad 
amoreni  intelligentiae  cohorter,  ad  quam  ratio  vera  perducit,  et  cui 
fides  auiinum  praeparat.  Ep.  143.  ad  Marcellin.  §.  7. :  Si  enim  ratio 
contra  divinarum  scripturarum  auctoritatem  redditur ,  quainlibet  acuta 
sit,  fallit  verisimilitudine ;  nam  vera  esse  tion  potest.  Kursus  si  ma- 
nifestissimae  certaeque  rationi  vel-ut  scripturarum  s.  objicitur  auctoritas: 
non  inteiligit  qui  hoc  facit,  et  non  scripturarum  illarum  seiisum ,  ad 
quem  pcnetrare  tion  potuit,  sed  suum  potius  objicit  veritati.  Ueber 
die  platonische  Philosophie  s.  de  civif.  Bei  Vlll,  5  —  12.,  und  sein 
eigenes  Studium  derselben  Confcss.  YII,  9.  sqq.  c.  Headern,  11,  2 ,  5. 
111 ,  19 ,  43.     Vgl.  Neander  Kirchengesch.  II.  2.   S.  758.  ff. 

g)  De  btiptismo  c.  Donatist.  1.  II.  c.  3.  §,  4. :  Quis  autem  nesciat  s.  scriptu- 
ram  canonicam  ...  omnibus  posterioribus  episcoporum  litteris  ita  prae- 
poni,   ut  de  illa  omnino  dubitari  et  disceptari  non  possit,   utrum  verum 

vel  utrum  rectum  sit ,   quicquid   in    ea  scriptum  esse   constiterit 

et  ipsa  concilia,  quae  per  singulas  regiones  vel  provincias  fiunt,  plena- 
rioruni  conciliorum  auctoritate,  quae  fiunt  ex  universo  orbe  Christiane, 
sine  Ullis  anibagibus  cedere :  ip.satpie  plenariii  saepc  priora  posteriori- 
bus emendari  etc.  De  Genest  ad  Uli.  hb.  impetf.  c.  1.:  Quaerendi  du- 
bitatiu  catholicae  fidei  metas  non  debet  exoedcre. 

üt     Weislieitslelire. 

§.  148. 

(§.  254.  f.) 
Das  liöchste  Ziel  des  sitth'chen  Lebens  ist  dem  Augusti- 
nus die  Rückkehr  zu  Gott  oder  die  Gottähnh'chkeit,  die  Liebe 
Gottes  und  die  dadurch  zu  erlangende  Seligkeit").  Diese, 
als  den  höchsten  Z\veckiO>  setzte  er  in  nichts  Endliches,  auch 
nicht  in  den  IMenschen,  sondern  allein  in  Gotf^}.  Daher  ist 
die  Liebe  Gottes  das  höchste,  alle  andern  einschüessende 
Gebot '1):  ein  nicht  ungefährlicher  Grundsatz^).  Hiernach  ist 
die  Liebe  Gottes  der  Inbegriff  aller  Tugenden  und  aller  Fröm- 
migkeit 0^  und  die  Sünde  ist  IMangel  an  wahrer  Liebe  f)  und 
ihi^  QueUe  die  Hoffarth'')-  Ohne  Glauben  keine  Tugend  0- 
Obgleich  die  tugendhafte  Gesinnung  in  ihrer  Reinheit  gefor- 
dert wird^),  so  Mird  doch  die  Tugend  nicht  als  Sache  des 
Willens,   sondern  als  Hingebung  an  die  Gnade  betrachtet O- 
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o)  De  ver.   reJig.    8.   fin. :    Rellget  nos  religio  uni  omnipotenti  Deo 

,  a  quo  discessimus ,    cui  dissimiles  facti  sumus principiiim 

ad   quod   recurrimus   et    formani   quam    sequimur  et  gratiara  qua  reconci- 

liamur quem  diligentes  et  quo  fruentes  beate  vivimus.     I)e  doctr. 

Christ.  I.  I.  c.  10.:  ...  anibulatio  quaedam  et  quasi  Uavigatio  ?lA palrianu 
De  mor.  cccies.  eatJiol.  c.  11.  §.  18.:  Secutio  Dei  beatitatis  appetitus 
est:    consecutio  autem  ipsa  beatitas. 

b)  Unterschied  der  Zwecke  und  Mittel :  de  doctr.  christ.  1. 1.  c.  3. :  Res 
aliae  sunt  quibus  fruendum  est,  aliae  quibus  utendum.  w,..  lllae,  qui- 
bus  fruendum  est,  beatos  nos  faciunt:  istis,  quibus  utendum  est, 
tendentes  ad  beatitudrnem  adjuvamur.  c.  4. :  frul  enim  est  amore  alicui 
rci  inhaerere  propter  se  ipsam.  Uti  autem,  quod  in  usum  venerit  ad 
id  quod  ainas  obtinendum  referre 

c)  De  doctr.  cJirist.  1. 1.  c.  4. :  utendum  est  hoc  mundo,  non  fruendum.  c.  22. : 
magna  quaestio  est,  utrum  frui  se  honiines  debeant,  an  uti,  an  ufrunique. 
Praeceptum  est  enim  nobis ,  ut  diligamus  invicem:  sed  quaeritur,  utrum 
propter  se  homo  ab  homine  diligendus  sit ,  an  propter  aliud.  Si  enim 
propter  se  ,  fruimur  eo :  si  piopter  aliud ,  utimur  «o.  Videtiir  autem 
mihi  propter  aliud  diligendus.  (Jiiod  enim  propter  se  diligendum  est, 
in  eo  constituitur  vita  beata.  c.  5.:  Res  igitur,  quibus  fruendum  est, 
Pater  et  Filius  et  Spiritus  sanctus. 

d)  De  docir.  Christ.  !.  I.  c.  26.  §.27.  (adMatth.  22, 37.)  :  Cum  enim  prae- 
currat  dilectio  Dei  ejusque  dilectionis  modus  praescriptus  appareat,  ita 
ut  celcra  in  illittn  coiifluant ,  de  dilectione  tua  nihil  dictum  videtur:  sed 
cum  dictum  est  t  Diliges  proximuni  tuum,  simul  et  tu!  abs  te  dilectio 
non  praetermissa  est.     De  mor,  ecch  caihoh  1.  I.  c.  8.  §.  13.  sqq. 

<?)  De  doctr.  ehr.  1.  I.  Ci  29.  §.  30. :  Teile  debemus,  tit  omne?  nobis- 
cum  diligant  Deum,  et  totum,  quod  Tel  eos  adjuvamus  vel  adjuvamur 
ab  eis,  ad  unum  illum  finem  referendum  est.  l.iber  ad  Bonif.  s.  ep.  185, 
§.2.:  ...    dilectio,    ut   etiam  ipsis  corrigendis,   quantum  possumus,  con- 

sulamus.     §.    11.:    Ecclesia    catholica  persequitur   diligetido   ut    cor- 

rigat.  §.  23.:  Imitatur  ecclesia  in  istis  (Donatistis)  cogendis  dominum 
suum.  §.  24. :  . .  et  ipse  dominus  ad  magnam  coenam  suam  prius  ad- 
duci  jubet  convivas,    postea  cogi. 

/)  De  mor.  ecch  cath.  1. 1.  c.  15.  §.  25. :  Quod  quadripartita  dlcitur  vir- 
tus ,  ex  ipsius  amoris  vario  quodam  affectu ,  quantum  intelligo ,  dicitur. 
...  Temperantia  est  amor  integrum  se  praebens  ei  quod  amatur:  Forti- 
ludo,  amor  facile  tolerans  omnia  propter  quod  amatur:  Juslitia ,  amor 
soll  amato  serviens  et  propterea  recte  dominans:  Pnideniia,  amor  ea 
quibus  adjuvatur,  ab  eis,  quibus  impeditur,  sagaciter  seligens.  Enchirid. 
c.  117. :  Qui  recte  amat,  procul  dubio  recte  credit  et  sperat:  qui  vero 
non  amat,  inaniter  credit,  etiamsi  sint  vera,  quae  credit;  inaniter 
sperat,   etiamsi  ad  veram  felicitatem  doceantur  pertinere  quae  sperat. 

ff)  De  m.  urbttr.  1. 1.  c.  16.  §.  34. :  Licet  nunc  animadvertere  et  con- 
siderare,    utrum  sit  aliud  male  facere,    quam  neglectis  rebus  aeternis. 
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quibus  per  se  ipsam  mens  fruitur  ...  et  quas  amans  amittere  non  potest, 
teniporalia  et  quae  per  corpus  hominis  partem  vilissimain  sentiuntur  et 
nunqiiam  esse  certa  possunt,  quasi  magna  et  niiranda  sectari.  Nam  hoc 
genere  onmia  malefacta,   i.  e.  peccata,  mihi  videntur  includi. 

h)  De  (loci.  ehr.  1.  I.  c.  14.  §.  13. :  . ..  per  superbiam  homo  lapsus  est. 
De  peccat.  tner.  1.  II.  c.  17.  §.26.:  Noiunt  lioniines  facere,  quod  justum  est, 

sive  quia   latet   an  justum  sit,   sive  quia  non  delectat Ut  autem 

innotescat,  quod  latebat  et  suave  (iat,  quod  non  delectabat,  gratiae 
Dei  est,  quae  hominum  adjuvat  voluntates:  qua  ut  non  adjuventur,  in 
ipsis  itideni  causa  est,  non  in  Deo ,  sive  damnandi  praedestinati  siut 
propter  iniquitatem  superbiae,  sive  contra  ijjsani  suani  superbiam  judi- 
candi  et  erudiendi,  si  siut  filii  misericordiae.  Vgl.  de  spiniu  et  litt. 
c.  7.  §.  11. 

»■)  Detriitit.  1.  XII.  c.  7.  §-11.:  Opera  misericordiae  nihil  prosunt,  sive 
paganis  sive  Judaeis,  qui  Christo  non  credunt,  sive  quibusdam  haere- 
ticis  vel  schismaticis ,  ubi  fides  et  dilectio  et  sobria  sanctificatio  non  in- 
veniuntur.     De  civil.  Dei  XIX,  23.    Vgl.  §.  147.  Not.  c. 

/)  Coni.  Jul.  I.  IV.  c.  3.  §.21.:  Non  officiis,  sed  finibus  a  vitiis  discer- 
nendas  esse  virtutes.  Officium  est  autem,  quod  lacienduni  est:  finis 
\ero,  propicr  quod  faciendum  est.  Conir.  mcndac.  <id  Coiisciif.  c.  7.  §.18.: 
Interest  plurimiun,  qua  cattsn,  quo  ßne ,  qun  intentione  (|uid  fiat :  sed 
ea ,  quae  constat  esse  peccata,  nullo  bonae  criusae  obtentu,  nullo  quasi 
bono  fine,  nulla  velut  bona  intentione   facienda  sunt. 

T)  De  peccat.  tnerit.  1.  II.  c.  17.  §.  26.  S.  Not.  h.  §.  146.  Not.  a.  De 
gral.  ei  Hb.  arbitr.  c.  10.  §.  32.:  Certum  est  nos  facere,  cum  facimus: 
ged  i)le  facit  ut  faciamus,  praebendo  vires  efficacissinias  voluutati. 

§.  149. 

(§.   256.    f.) 

Die  Lehre  von  den  Geboten  und  Rat  h  seh  lägen 
trä'^t  auch  Augustinus,  jedoch  mit  Vorsicht,  vor')«  Das  Ein- 
siedler-, mehr  noch  das  IMönchsleben  lobt  er  ebenfalls'').  Die 
Jungfrauschaft  stellt  er  um  so  hoher  über  die  Ehe,  als  er 
diese  für  unsündlich '^) ,  obschon  für  überflüssig 'i),  hält  und  so- 
gar deren  Gutes  anerkennt'').  Der  Werkheiligkeit  ist  er  nicht 
iin»ünstig^)  und  der  Lohnsucht  redet  er,  trotz  seiner  De- 
muthslehre ?) j  tlas  Wort''). 

«)  De  sancta  virginit.  c.  14.  (ad  1  Cor.  7.)  ep.  137.  §.  28.  sqq. 
(ad  Matth.  19,  16.  sqq.)  §.  .39.:  ...  nee  eos,  qui  ista  non  faciunt,  vana 
contumacia  judicemus,  dicentes  eis  nihil  prodesse,  quod  pudice,  quam- 
ris  conjugaliter ,  vivunt,  quod  domos  suas  et  familias  Christiane  re- 
gunt  etc. 
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b)  De  mor.  eccl.  cuih.  I.  1.  c.  31.  §.  65.  sq. ;  vgl.  äe  op.  ?Ionachor. 
T.  VI.   p.  347.  sqq. 

c)  Be  sancta  virgin.  c.  18. :  Nec  putent  minui  tam  magnum  inteTi- 
tatis  bonuni,  si  nuptiae  non  erunt  malum.  Immo  vero  hinc  sibi  potius 
majoris  gloriae  palmam  praeparatam  esse  confidat,  quae  non  damnari 
si  nuberet  timuit ,  sed  honoratius  coronari,  quia  non  nuberet,  concupivif. 
Be  bona  conjugali  c.  8.  §.  8.  Be  s.  virg,  c.  12.  §.  12. :  Haec  tarnen 
omnia  huniani  officii  sunt  munera :  virginalis  autem  integritas  .... 
angelica  portio  est.  Be  grat.  et  pecc.  ori'g.  ].  11.  c.  34.  6.  .39. : 
Bonum  sunt  nuptiae  in  omnibus ,  quae  sunt  propria  nuptiarum.  Haec 
autem  sunt  tria,  generandi  ordinatio,  fides  pudicitiae ,  connubii  sacra- 
mentum.   c.  35.  §.40.:  Essent  autem  procu!    dubio   nuptiae,    etiam    non 

praecedeute   peccato    Si    autem   peccato   non  fuisset  dehonestata 

natura,  absit  ut  opinemur,  tales  futuras  fuisse  nuptias  in  paradiso 
ut  in  eis  ad  prolem  seminandam  non  nutu  voluntatis  ....  sed  aestu 
libidinis  membra  genitalia  moverentur.  Be  nupt.  et  concup.  I,  IL  c.  26. 
§.  42. :  Malum  pudendae  libidinis  et  potest  esse  sine  nuptiis ,  et  potue- 
runt  esse  nuptiae  sine  illo.  1. 1.  c.  14.  §.  16. :  Cum  culpabilis  non  sit  "^ene- 
randi  intentione  concubitus ,  qui  proprie  nuptiis  imputandus  est,  quid 
secundum  veniam  concedit  Apostolus  (1  Cor.  7,  .3.  sq.),  nisi  quod  conju- 
ges,  dum  sc  non  continent,  debitum  ab  alterutro  carnis  exposcunt,  non 
voluntate  propaginis,  sed  libidinis  voluptate. 

d)  Be  bon.  conj.  c.  9.  §.  9. :    primis  temporibus  generis  humani, 

maxime  propter  Dei  populum  propagandum uti  debuisse  sanctos  isto 

non  propter  se  expetendo,  sed  propter  aliud  necessario  bono  nuptiarum: 
nunc  vero  cum  ad   ineundam  sanctam  et  sinceram  societatem  undique  es 

omnibus  gentibus  copia  spiritalis  cognationis  exuberet c.  10.  §.  10. : 

Sed unde  subsistet  genus  humanuni  ? Multo  citius  civitas  Dei 

compleretur  et  acceleraretur  terminus  seculi. 

e)  Be   bon.  conj.  c.  3.   §.3.:    cur  sit  bonum,  merito  quaeritnr. 

Quod  mihi  non  videtur  propter  solam  filiorum  procreationem,  sed  propter 
ipsam  etiam  naturalem  in  diverso  sexu  societatem  ....   In  bono,  licet  an- 

noso,  conjugio   viget  tamen  ordo  caritatis  inter  maritum  et  uxorem 

....  Fides  honoris  et  obsequiorum  etc. 

/)  Serm.  LX,  10. :  Non  ergo  istis  in  regnum,  quia  non  peccastis ,  sed 
quia  vestra  peccata  eleemosynis  redemistis.  Ennrrat.  in  Ps.  102.  §.  12. : 
Tu  vide ,  quid  emas ,  quando  emas ,  quanti  emas.  Emis  enim  regnum 
coelorum,  et  non  est  emendi  tempus ,  nisi  in  hac  vita.  Et  quam  vili 
emas,  attende.  —  Enchirid.  c.  70. :    Sane  cavendum  est,  ne  quisquam  exi- 

stimet  ...  crimina quotidie  perpetranda  et  quotidie  eleemosynis  redi- 

menda.     In  melius  quippe  est  vita  mutanda.     Be  civit.  Bei  XXI,  27. 

g)  Be  civ.  Bei  XXII,  30,  4. :   Opera  nostra  bona ,  quando  ipsius  potius 
videntur  quam  nostra,   tunc  nobis,  ad  Sabbatum  adipiscendum  imputan- 
tur.     Quia  si  nobis  ea  tribuerimus ,   servilia  erunt. 
de  Wette  Lehrb.  d.  Sittenlehre.  9 
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A)  Op.  impcrf.  c.  Juh  I,  133. :  His  certe  operibus  merces  impntatur 
secundum  dehitum  :  debetur  enini  merces,  si  fiant,  sed  gratia,  quae  non  de- 
betur,  praecedit  ut  fiant.  Debetur,  inquam,  bona  merces  operibus  homi- 
num  bonis ,  sed  non  debitur  gratia ,  quae  ipsos  homines  operatur  bonos  ex 
noa  bonia. 


Zweiter    Abschnitt. 

Papstthum. 


Erster    Zeitrituin, 

Von  Gregor  dem  Gr.  bis  zu  Gregor  VII.  (J.  590.  bis  1073.) 


Erstes    Capitel. 

allgemeine  BildungsgescJiichte  der  cJiristlicJien  KircJie. 

I,    Veränderter  Scliaiiplatz   der  Kirchen- 
gescliichte. 

§.  150. 

(§.  261.  f.) 

Durch  die  Völkerwanderung  hatten  sich  schon  im  vorigen 
Zeiträume  neue  germanische  Reiche  im  Abendlande  gebildet. 
Die  Deutschen  bringen  in  die  Kirche  rohe,  aber  frische  Ele- 
mente mit  sich,  deren  Entwickelung  jedoch  erst  mit  Ausbil- 
dung neuer  Landessprachen  möglich  wurde.  Die  Welt  sank 
Avieder  in  eine  Art  von  Rindheits- Zustand  zurück:  Unwissen- 
heit, aber  auch  Einbildungskraft,  unbewusste  Begeisterung 
und  Geheimnisssucht,  letztere  vom  ÜMorgenlande  her  genährt, 
Dichtung  und  Heldengeist  bilden  ein  zwar  mit  starken  Schat- 
ten versetztes,  aber  doch  sehr  schimmerndes  und  anziehendes 
Gemälde. 
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IL    Kircheiiverfassiing;   Papstthum. 
§.  151. 

(§.  263  — 2Ü5.) 

Die  Bischöfe  erlialten  in  den  neuen  Reichen  fürstliche 
IMacht,  und  nehmen  an  den  weltlichen  Händeln  Theil,  wer- 
den aber  dadurch  von  den  Königen  abhängiger  —  gemischte 
Synoden;  Einfluss  der  Könige  auf  die  Bischofswahlen  — ,  Auf 
der  andern  Seite  werden  sie,  beim  Verfalle  der  JMetropoL'tan- 
Verfassung,  kirchlich  unabhängiger,  treten  aber  nach  und 
nach  in  ein  AbJiängigkeits  -  Verhältniss  zum  römischen  Bi- 
schöfe, dessen  apostolische  Obergewalt  durch  die  Verbreitimg 
der  falschen  Decrete  des  Isidorus  gegen  die  Glitte  des 
9  Jahrh.  rechtlich  begründet  wird  und  am  Ende  dieses  Zeit- 
raumes anerkannt  dasteht.  Das  kirchliclse  Leben  war  von  un- 
ten hinauf  erstorben ,  bis  alle  Gew  alt  in  einem  einzigen 
Punkte,  dem  römischen  Stuhle,  vereinigt  war.  Ja,  schon 
massten  sich  die  Päpste  eine  tlieokratische  Oberherrbchkeit 
über  die  weltlicJien  Ileiche  an  und  verliehen  Kronen. 
Ygl.  Planck  2  u.  3  B. 


in.   Kirclieuleben  und  Kirchenziicht. 
§.  152. 

(§.  266  —  273.) 

Die  Andachtsübungen  verlieren  durch  die  Beibehaltung 
und  Aufdrängung  der  ausgestorbenen  lateinischen  Sprache  fast 
alles  Lehrhafte,  gewinnen  aber  immer  mehr  an  sinnlicher 
Anst.fiaulic!ikeit.  Das  Abendmahl  verwandelt  sich  in  die 
Messe;  der  Heiligen-,  Bilder-  und  Reliquien  -  Dienst  nimmt 
überhand  ^)  ,  und  es  vollendet  sich  das  Gemisch  von  Juden- 
und  Heidenthum  und  neuem  Aberglauben,  was  man  Katho- 
licismus  nennt.  Die  Kirchenzucht  geht  unter  in  das  willkür- 
liche, sittenverderbliche,  der  hierarchischen,  besonders  päpst- 
lichen ,  Hab  -  und  Herrschsucht  dienende  Sjnel  mit  den  I  n  - 
dulgenzen,    mit   Bannfluch   und   Interdict').      Immer 

9* 
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mehr  wächst  die  kirchh'che  Sitteiigesetzgehung,  besonders  auch 
durch  die  Decretalen  der  Päpste^  und  wird  immer  wehlicher 
und  buchstäblicher.  Jedoch  übt  die  Rirche  einen  m  ohlthiitigen 
theokratischen  Einfluss  auf  den  rohen  Geist  des  Zeitiilters  aus 
in  Zügelung  des  Faustrechts  ,  Besserung  oder  doch  Blilderung 
der  Rechtspflege  ^) ,  Beschützung  der  rechtlosen  geringen  Volks- 
klasse, Älilderung  der  Knechtschaft.  Aber  die  Sittenlosigkeit 
der  Geistlichkeit,  besonders  ihre  Theilnahme  an  weltlichen 
Geschäften  und  Vergnügungen ,  und  die  Aergeilichkeit  des 
Concubinats,  Mogegen  das  bald  wieder  zerfallende  kanonische 
Leben '^)  nichts  vermag,  verderbt  sehr  Vieles.  Das  im  Abcnd- 
lande  strengere  IMönchsleben  nac!i  der  Otdiiuiig  Benedict's  m irkt 
wohlthätig  für  Cultur  und  Wissenschaft;  aber  auch  in  die 
Klöster  dringt  die  Verderbniss  ein.  Die  ganze  Gestalt  des 
religiös  sittlichen  Lebens  entspricht  dem  reinen  Geiste  des  IJr- 
christenthums  nicht,  verräth  aber  die  Verwandtschaft  mit  die- 
sem und  die  höhere  Abkunft  durch  ahnungsvollen  kindlichen 
Glauben  und  jugendlich  kräftige  Geistesregungen '^). 

«)  Streit  über  die  Apostelwürde  des  h.  Mnriinlts.  GicscJer  Kirchen- 
gesch.  II.  §.  .36. 

h)  Morimis  de  administr.  sacrament.  poenit.  VII,  9.  X,  17.  Regina 
de  discipl.  eccles.  I[.  4-1.  sqci.  Pluncl  a.  O.  III.  677.  ti'.  Pöiiitenzljücher : 
Liber  poenitentialis  ex  scrinio  Roinaiiae  eccles.  in  Canis.  lectt.  antiqu.  ed. 
Basnw^e.  T.  II.  P.  2.  p.  131.  «qq.  1.33.  sqq.  Ruhanus  Mauriis  lil>.  poenit. 
ib.    p.  393.   sqq.     Regina   1.   c.   I.   299.   II.  5.     ScJimidt  Kirchengesch.  V. 

183.  tr. 

c)  Treuga  dei  —  ordalia.     Oieseler  Kircliengescli.  II.  §.  .32. 

d)  Chrodogungi  regula  sinccra  bei  Mansi  T.  XIV.  p.  313. 

e)  Allgemeine  Erwartung  des  Weltunterganges  im  10  Jahrhunderte. 
Gieseler  Kirchengeschichte  II.  190.  f.  Släudlin  Gesch.  der  Sitten).  Jesu. 
IV.  609.  f. 

IV.   Kirclieiilehre. 
§.  153. 

(§.    274  —  276.) 

Die  theologische  Forschungs-  und  Streitkraft  Mar  er- 
schöpü,  und  Scheu  vor  allem  Neuen  lahmte  die  Selbstthatig- 
keit  des  Geistes-').  Die  Theologie  beschränkte  sich  nun  bald 
ffanz    auf    Wiederholung    und   Zusammenstellung    des    früher 
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Gelelirten  und  Festgesetzten'').  Die  SchnfterkJärung  kam  in 
Verfall,  besonders  im  Abendlande,  mo  man  sich  an  die  Vul- 
gate  hielt.  Die  an  die  lateinische  Sprache  gebundene  Bildung 
zog  sich  fast  ganz  in  den  Clerus  zurück,  und  war  auch  bei 
diesem  oft  sehr  dürftig.  Im  7  usul  8  Jahrh.  hatte  Britannien 
die  berühmtesten  Schulen  und  Gelehrten,  und  von  daher 
suchte  Carl  der  Gr.  das  Licht  der  Gelehrsamkeit  in  sein 
Reich  zu  verpflanzen*').  Aber,  Avas  er  für  die  Schule  that, 
dauerte  nicht  lange ,  und  eine  neue  Finsterniss  brach  ein.  Im 
dogmatischen  Gebiete  zeugte  die  im  Mönche  Gottschalk 
verdammte  Lehre  des  Augustinus  und  die  neu  aufgekom- 
menen Lehren  von  der  Transsubstantiation  und  vom 
F  e  g  f  e  u  e  r  vom  Geiste  des  Zeitalters  ,  gegen  dessen  Ende 
jedoch  sich  eine  neue  theologische  Entwickelung  vorbereitet. 

a)  Vincent.    Lirinens.   comnionitpr.    ab    init. :    Dicente   scriptura   et 

monente :    Interroga   patres  tuos  et  dicent  tibi  etc videtur  mihi 

....  quod  res  non  niinimae  utilitatis  futura  sit,  si  ea,  quae  fideliter 
a  sanctis  patribus  accepi,  litteris  coniprehendam.  c  2.:  nihil  novandum, 
nlsi  quod  traditum  est. 

b)  Die  theologia   positiva.     \g\.   Cramer's  Fortsetzung  von  Bossuet 
VI.  1.35.  ff. 

c)  Gieselcr  Kirchengesch.  II.    §.11.  —  Joh,  Scotm  Erigena. 


Zweites     Capitel. 

Kirchliche   SiitenJehre. 

I,    Allgemeine   Uebersiclit,   Grunclsätze 
und  Quellen. 

§.  154. 

(§.  277.  f.) 
Die  Sittenlehre  wurde  in  diesem  Zeitalter  keinesAvegs 
vernachlässigt.  Es  sind  mehr  oder  weniger  umfassende  Werke 
über  die  ganze  Sittenlehre  theils  in  Sammlungen  a) ,  theils  in 
eigenen  Bearbeitungen  ^) ,  theils  in  allegorisch  -  moralischen 
Auslegungen«^),  und  viele  besondere  Schriften  über  einzelne 
Zweige  der  Sittenlehre  "i}  vorhanden.      Aber  es   fehlt  meistens 
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an  eigenem  Geiste;  man  schreibt  aus  oder  behandelt  das  Ge- 
gebene; und  das  Lebendigste  und  Eigenthümlichste  gibt  der 
Geist  des  JMöiicIilhums  ein. 

a)  ItiJorus  Ilispal.  (f  G36.)  sententiae  (opp.  ed.  du  Breul  p.  617  — 
692.);  de  dirterentiis  spiritualibus  (p.  291  — 304.);  synonjma  s.  soliloqui.i 
(p.  3U5 — 322.).  —  Beda  Venerab.  (f  735.)  scintillae  patrum  s.  loci  com- 
munes  (opp.  Colon.  MI.  p.  370.  sqq.  Basil.  p.  515.  sq(j.).  —  Antiochiis 
(Anf.  des]  7  Jahrh.)  Pandectae  div.  Script,  s.  conipcnd.  totius  relig. 
Christ,  et  ss.  scriptiiraniin  doctrinae  homiliis  130.  comprehensae.  Lat. 
ed.  Gad.  Tileman.  in  bibl.  Patr.  1575. ,  graec.  et  lat.  Front.  Ducaeus  in 
auctar.  bibl.  Patr.  I.  1021.  sqq.  —  Joann.  Daniascen.  (f  754.)  IfQccl  nn- 
Qc'dXtjXca  (opp.  ed.  le  Quien  II.  p.  279.  sqq.) ,  vgl.  dessen  exO^eais  rijs 
dndoiSöiOv  niOTiCüs  I.   p.  123.  sqq. 

b)  Jlaliigar.  (f  831.)  libri  V.  de  poenitent.  in  tlies.  moniim.  eccies. 
ed.  Ba.wuge  T.  II.  P.  2.  p.  88.  sqq.  —  Ealherius  (f  974.)  Agonisticon  s. 
mcditationes  cordis,  s.  Volumen  praeloqiiiorum  in  Marlene  et  Durand. 
collect,  ampliss.  vet.  monumcntt.  IX.  785.  sqq.  —  Mnxintus  Confess, 
(t  662.)  capita  de  charitate,  capp.  tlieol.  et  oeconom.  (opp.  ed.  Com- 
befis.  I.  p.  394.  sqq.  461.  sqq.). 

c)  Gregor.  Magp.  moralia  in  Job  (opp.  ed.  Bened.  T.  I.);  expo- 
sitt.  in  1  Sam. ,  in  Cant.  (T.  III.  P.  2.).  —  Beda  Venerab.  expositt. 
in  Cant.,  Esr.  etc.,   in  Joh.,  ep.  ad  Rom. 

d)  Gregor.  M.  regula  pastoralis  (opp.  11.  1.  sqq.). —  Aldhelm  (f  709.) 
de  laude  virginum,  de  octo  principalibus  virtutt.  in  thes,  niouuni.  eccies. 
ed.  Basnage  I.  709.  sqq.  —  Alcuin.  (f  804.)  de  virtutt.  et  vitiis ,  de 
animae  ratione  (opp.  II.  129.  sqq.  146.  sqq.  ed.  Proben,  abb.  ad  St. 
Emmeran.).  —  Smuragdus  (|  820.)  via  regia  {Dacherü  spicil.  V.  1.  ed. 
1655.  I.  258.  ed.  172;?.) ,  diadcma  monachoriim  (ed.  Par.  1.5:32.).  —  Jonas 
Aurelian.  (um  828.)  de  Institut,  laicali,  de  instit.  regia  (DrtcAerjV  spicil. 
I.  1.  \ .  67.  ed.  1655.  II.  208.  ed.  1723.).  —  Bahan.  Maur.  (Mitte  d. 
9  Jalirli.)  de  vitiis  et  virtutt.  {Tf^olfg.  Lazii  de  vet.  Eccies.  rit.  collect, 
p.  19J.) ;  de  poenitentia  {Bn.mage  thes.  mon.  eccies.  T.  IL  P.  2.) ; 
de  Institut,  clericor.  (bibl.  Patr.  magn.  X.  p.  .55;>.).  —  Pelr.  Damian. 
(t  1072.)  opuscula:  de  contemtu  seculi;  contra  pliiiargyriam  et  niune- 
rum  cupiditatem;  de  laude  (lagellorum ,  de  virtutibus  u.  a.  (opp.  Par. 
1665.).  —  Petr.  Cellens.  de  di.sciplina  ciaustrali  (Dac/iern  spicil.  III.).  — 
Joh.  Scholast.  Climaci  (f  606.) ,  scala  Paradisi  (lat.  Venet.  1531.  Col. 
1583. ,  cum  scholüs  graec.  lat.  ed.  Matth.  Raderus.  Par.  16.33.  biblioth. 
Patr.  max.  X.  390.J.  —  Libri  poenitentiales  s.  §.  152.  Not.  b. 

§.  124. 

(§.   279.   f.) 
Bei  den  Sittenlehrern   der  griechischen  Kirche  finden  sich 
noch   Ueberbleibsel   der   alten    griechischen    freisinnigen   Aner- 
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kennung-  der  Verminft  und  der  praktischen  Ansicht  vom  Logos »). 
Einiges  Wenige  der  Art  auch  bei  denen  der  abendländischen  '^). 
Aber  bei  diesen  herrsclit  Misstrauen  gegen  die  Vernunft  und 
Wissenschaft^)  und  Auctoritatsglaube  gegen  die  Priester^)  vor, 
■Nvelche  hoch  über  die  Christen  gestelh  werden*^)  und  denen 
allein  Urtheilsfreiheit  und  heil.  Geist  eigen  ist^). 

a)  Maxim,  capp.  theol.  et  oecon.  p.  489.  §.  21. :  'Ey  fxlv  tw  XQtcfTO), 
•flfw  ofii  xccl  ^6y(o  Tov  IlaTQog ,  oXov  z«r'  ovaictv  ofxiZ  t6  nXriniofia 
rfjg  &i6TT}Tog  acoftnitxüg '  iv  rjfiTy  (Tf  xarcc  j^aQiV  oixet  rb  nkriQW^a  tov 
&eov  .  . ,  riviy.ci  näaav  ^v  iavToTg  uO^QOiacafiev  KQfrrjy  xcd  (JoqCav.  p.  613. 
§.  13.:  'O  (Atv  trjg  (fvaecog  voiiog  iailv  Xöyog  ifvaixog  jfjp  ctia&TjOiu 
Xaßwv  vnoytiQiov  xtX.  Joan.  Damasc.  de  fide  orthod.  II,  13.  T.  I. 
p.  177.    III,'  14.  p.  229.  sq. 

5)  Beä.  Hexaem.  IV.  p.  16.  sqq.  Basil.  Alcuin.  de  anim.  rat.  IL 
p.  146.  Damian.  de  vera  felic.  ac  sap.  c.  2.  III,  p.  384.  Isidor.  Hisp. 
synonym.  II,  17.  p.  322.:  ratio  nutrix  bonorum,  magistra  morum,  in- 
dagatrix  -virtutum. 

c)  Gregor,  moral.  in  Job.  1.  XXVII,  79.  T.  I.  p.  890.:  relinqua- 
mus  noxiam  sapicntiam,  discamus  laudabilcm  fatuitatem.  Damian.  de 
sanct.  simplic.  c.  6.  III.  p.  318. ;  c.  8.  p.  319. ;  de  ver.  felic.  ac  sap. 
c.  3.  p.384.  Gregor,  ib.  I.  XVI,  81.:  Qui  plus  quam  necesse  est  de  suis 
sensibus    praesumunt   ......     quia   vero   liuniana    mens    perscrutari    non 

valet  divina  secreta   per  inquisitionem  nimiam  in  errorem  labun- 

tur.     Vgl.  Bamian.  de  s.  simpl.  c.  1.    p.  316. 

d)  Gregor,  moral.  in  Job.  l.XX,  2.  p.  635. :  .. .  verba  ejus  non  audent 
inipugnare ,  sed  crcdere.  Ut  enim  proficere  ex  ipsis  possint,  ea  pro- 
cul  dubio  non  judicaturi,  sed  secuturi  audiunt.  In  1  Reg.  IV,  5,  15. 
VI,  2,  7.  T.  III.  P.  2.  p.  199.  352.  Joti.  Aurel.  instit.  laic.  I.  I.  c.  21. 
institut.  reg.  c.  2.  Bed.  in  Sani.  1.  IV.  c.  3.:  ...  ne  praepositos  nobis, 
eos  maxime ,  qui  sacris  ordinibus  insigniti  sunt,  quamvis  nos  injuste 
persequentes  verbi  austerioris  ense  foedare  ....  praesumamus. 

e)  Mor.  I,  20.  p.  23.:  tres  distiKctiones  fidelium:  pastorum  et  con- 
finentium    atquc    conjugatoriin!.      jilcnin.    in    Joann.    I.  I.    T.  I.    Vol.  II. 

p.  485.:    prinius gradus  est  coiijugatorum  fidelium,  secundus  con- 

tincntium ,  supremus  praedicatorum.  Gregor,  in  Cant.  IV,  2.  p.  427. 
Vgl.  Bed.  Venerab.  in  Cant.  1.  III.  c.  4.  Gregor,  in  1  Reg.  IV,  5,  3.  p.  229. : 
f.d  culmen  s.  Ecclesiae  rector  ducitur,  ut  hoc  officium  habeat,  quo 
inter  Deum  et  homines  pacem  ponat.  Ib.  V,  4,  66.  p.  333.:  Doctores 
s.  Ecclesiae  ...  magna  conversatione  sublimes  sunt,  magna  caritate 
ferventes ,  magna  verbi  sapientia  facundi  ...  Ib.  §.32.  p.  209.:  per 
contemplationem  velut  in  coelo  sunt,  et  descendunt,  cum  docent.  Ib. 
VI,  3,  2.:  Prophetae  esse  debent,  qui  in  culmine  Ecclesiae  alios  to- 
lunt  ordinäre. 
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/)  lu  i  Rejj.  III,  4,  12.  p.  151.:    ...  electis   subditls   disponendae 
Aitae  suae  lioc?iitia  a  praelatis  ante  danda  non  est,  quam  doctrinae  spiri- 

tualis  ciudiiionein  percipiant Bcd.  iii  Cant.  II,  1.:  Uijguenta 

optinia  sunt  dona  Spiritus  s. ,  quibus  ubera  Christi  fragrant:  quia  do- 
ctores  sancti,  niiuistri  videlicet  lactis  evangelici ,  per  unctionem  Spiritus 
in  virtutuni  aniorem  proticiunt.  Rather.  praeloqu.  III.  tit.  IX.  p.  8(i(». : 
spiritum  s.  etiani  peccatori  saepe  adesse  episcopo ,  etiam  Caiphae  mon- 
stratur  exeniplo.    Datntan.  lib.gratiss.  c.  10.  11.    T.  III.    p.  43.  sqq. 

H.     Wcislieitslehre, 

§.  156. 

(§.    281.   f.) 

Noch  fintlen  sich  die  Ideen  von  der  zu  erwerbenden  Gott- 
äluilichkeit  (ouoitooig)^')^  von  der  Wiederherstelhmg  des  gött- 
lichen Ebenbildes^'),  von  der  Aneignung  Gottes*'),  aber  auch 
von  der  Nachahmung  der  Heiligen 'i).  Es  wird  die  Freiheit 
und  innere  Schönheit  der  Tugend  anerkannt"),  und  das  Wesen 
der  Sitth'chkeit  in  die  Gesinnung  und  Absicht  gesetzt  ^) ;  alle 
Tugenden  müssen  verbunden  seyns).  Es  henscht  noch  der 
Grundsatz,  dass  der  Glaube  die  Wurzel  der  Tugend  sei''); 
ihren  Stamm  machen  Glaube,  Hoffnung  und  Liebe  aus'),  und 
die  Liebe  ist  die  grosseste  unter  ihnen '•^).  Man  nimmt  diese 
als  Liebe  Gottes  i)  und  als  Leidenschaftlosigkeit,  Enthaltsam- 
keit, Entsagung  "').  Ausser  der  KircJie  keine  Tugend  und 
keine  Liebe ").  Auch  die  Demuth  wird  als  die  Grundlage  der 
Tugend  angesehen'').  Alan  classificirt  die  Tugenden!'),  be- 
sonders die  Laster,  deren  man  gewöhnlich  sieben  oder  acht 
zählt  1). 

ß)  Joan.  Damasc.  de  orthod.  fid.  II,  12.  p.  177.  Maxim,  capp.  de 
Charit.  III,  23.   p.  4.31. 

b)  Cnegor.  moral.  "VIII,  34.  3.5.   p.  257.      In  5  Pss.  poenit.    §.  27. 

T.  III.  P.  2.   p.  527. :  sicut  b.  Maria  Christum  peperit ,  ita  et  raater 

Ecclesia  filios  Deo  . . .  generat. 

c)  Bed.  in  Esr.  III ,  20. :  ...  ut  in  baptismate  renati  per  fidem  et 
confessiouem  s.  Trinitatis,  absque  ullo  nostro  labore,  per  gratiam  Dei 
civitas  ac  domus  ejus  eftlciamur.  c.  36. :  si  nostra  conscienlia ,  cum  a 
vitiis  purgata  Deo  inhabitatore  gaudet,    Hierusalem  recte  potest  vocari. 

d)  Gregor,  in  1  Reg.  IV,  6.  p.  232.  sq.;  V,  6.  p.  281.  Mor.  XXV, 
17.    p.  795.  u.  öfter.     Vgl.  Isidor.  sententt.  II,  11.   p.  642. 
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c)  Joa.  Dam.  de  orth.  f.  II,  12.  p.  178.  Almin,  de  anim.  rat. 
C.  12.  p.  149.  :    animae  pulcritudo  virtus  est,   et  ejus  deformitas    vitium. 

f)  Gregor,  nior.  XI,  19.  p.  373. :  adducit  autem  consiliarios  in  stul- 
tumfinem,  cum  etiam  bonum  quodlibet  non  bona  intentione  faciunt,  sed 
ad  temporalis  muneris  retributionem  faciunt.  Isidor.  sententt.  II,  27. 
p.  649.:  Qui  opus  bonum  bona  intentione  non  faciunt,  per  hoc  magis 
caecantur  opere ,  per  quod  illuminari  potuerant,  Ma\-im.  capp.  de 
Charit.  U.  §.  34.  p.  414.:  6  jovTovg  (j-ttaOovg)  6iü  liöiav  Kvit^ouinwv 
^rjjijjy ,  xai  fifj  Jt'  i(  v  r  6  t6  xai.ov,  clxovei  ttccqu  Trjg  yocccfr/g' 
AhiTTE ,  y.al  ov  Iccußi'cytTS  xtI.  Beda  in  Esr,  fin. ;  . .  bona  opera, 
quae  intuitu  temporalis  conimodi,  vel  favoris  ,  vel  delectationis  agimus, 
inter  mala  sunt  opera  reputanda  ....  in  Cant.  V,  7.  Jon.  instit.  laic. 
1 ,  17[  de  cogitationibus  immundis  cavendis.  Isidor.  syaonjin.  11 ,  1. 
p.  Si.'j. :  Dens  conscientias  judicat,  Deus  non  solum  carnem,  sed  men- 
tem  examinat ,   et  de  cogitationibus  judicat  animam. 

g-)  Gregor,  mor.  I,  45.  p.  .32.:  Valde  singula  quaelibet  virtus  desti- 
tuitur,  si  non  una  alii  virtus  virtuti  suflragetur  1,3.  p.  18.  sq.  Isidor. 
synonym.  II,  1.  p.  313.  Gregor,  ib.  VII,  So.  p.  227.:  saepe  nonnulli 
contra  quaedam  se  vitia  vehementer  accingunt,  sed  quaedam  subigere 
negligimt  etc. 

Ä)  Gregor,  ib.  II,  71.  p.  64.  Isidor.  sententt.  ü,  2.  p.  637.  Alcuin. 
de  virtt.  et  vitt.  c.  2.  p.  129.  Joun.  Damasc.  de  orth.  fid.  II,  12. 
p.  180.  Bed.  in  Esr.  I ,  .3. :  Offerimus  holocaustum  Domino  super  altare 
ipsius,  cum  stabilita  in  corde  nostro  fidei  ejus  integra  devotione  bonis  arti- 
bus  operam  damus.  Jon.  instit.  laic.  I,  19. :  Necesse  est,  ut  unusquisque 
tidem  Christi  . . .  operibus  exornet. 

i)  Gregor,  ib.  I,  38.  p.  30.;  II,  79.  p.  69.  Isidor.  de  differentt.  II, 
31.  p.  301.  sententt.  II ,  36.  p.  653. :  virtutes  summae.  Bed.  in  Esr. 
U,  11.  Alcuin.  de  virtt.  et  vitt.  c.  2 — 4.  Halifgar.  de  poenit.  U, 
3  —  5.  p.  101.  sq.  Maxim,  capp.  de  char.  I.  §.  1.  2.  p.  395.  capp, 
theol.  p.  5.50.  sq.    §.  68.  sqq. 

Z)  Bed.  in  Esr.  III,  27.  Joh.  Climac.  scal.  Parad.  gr.  XXX.  Sma- 
ragd, via  reg.  c.  1. 

f)  Gregor,  mor.  XXII,  23.  p.  708.;  in  Evangg.  I,  10.  p.  1465. 
Maxim,   capp.  de  char.  1,1.    p.  .395.  u.  A. 

m)  Maxim,  capp.  de  charit.  1,2.  p.  395.  sq. :  llydnijy  uhy  tixtsi 
icnuOeia  ....  §.6.  p.  396. :  d  ri]  sig  &^s6v  uyänij  roy  vovv  i/(ov  7inoa~ 
i]Xwuivov ,  nävTwv  iwv  OQOiiusvcoy  xcd  avroij  tov  acöfiKTog,  w?  «A/.o— 
Toj'oi',    xtau'foovu.   II,  1.  p.  408. 

n)  Gregor,  mor.    XXXV^  32.    p.  1158.     XVIII,  40  —  42.    p.  573.  sq. 

o)  Gregor,  ib.  XXXIV,  51.  p.  1139.  Bed.  in  Joh.  c.  VI.  v.  37. 
Raiher.  praeloqu.  I,  13.  p.  812.  II,  9.  p.  8.39. :  Humilitas  mater  vir- 
tutum ,   momm  est  omnium  ornamentum  etc. 

p)  Die  vier  Cardinaltugenden :  Gregor,  ib.  II,  76.  p.  67.;  in  Ezech. 
I,  3,   8.    T.  I.  1195.      Isidor.  de  differentt.  U,  34.   p.  302.      Alcuin. 
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de  virtt.  et  vitt.  c.  35.  p.  149.  Halilgar.  de  poenit.  II,  7  —  10.  p. 
103.  sqq.  Maxim,  de  charit.  II,  79.  p.  422.  —  Gregor,  iiior.  11,  77. 
p.  (iS. :  Donum  Spiritus,  quod  in  siibjecta  mcnte  ante  alia  pniuentiani, 
temperantiaiii,  foifitudinem,  justitiam  format,  eandem  mentem ,  ut 
contra  siny;iiia  quaequc  tentanienta  enidiat ,  in  Septem  mox  virtutibus 
temperat:  ut  contra  stultitiani,  sapientiani ;  contra  hebet iidinem,  in- 
tellectum;  contra  praecipitationem,  consilium;  contra  timoreni ,  forti- 
tudinem;  contra  i<;narantiani,  scientiam ;  contra  duritiani,  pietatem, 
contra  superbiam  det  tiniorem.     Vgl.  V,  .3.3.    p.  153. 

q)  Isidor.  de  ditferentt.  II,  35.  p.  .303.:  Septem  sunt  perfecta  vel 
principalia  Aitia,  ex  quibus  ^itiorum  turba  exoritur:  id  est  gulae  concupi- 
scentia,  fornicatio,  avaritia,  in\idia,  ira,  tristitia,  inanis  gloria,  novissima 
et  ducissa,  et  earum  regina,  ebrietas  et  superbia.  Vgl.  sententt.  H,  .37. 
p.  654.  Gregor.  \h.  XXXI ,  87.  88.  p.  1035. :  Initium  omnis  pciicati 
est  superbia.  Primae  autem  ejus  soboles  Septem  ninurum  principalia 
vitia:  inanis  gloria,  invidia,  ira,  tristitia,  avaritia,  ventris  ingluvies, 
luxuria.  Jon.  Aur.  instit.  laic.  III,  6.:  Süperb.,  gula  —  ex  gula 
nascitur  inepta  laetitia,  scurrilitas ,  levitas ,  -vaniloquium,  immunditia 
corporis,  instabilitas ,  mentis  ebrietas,  libido  —  fornicatio,  avaritia, 
ira,  acedia  i.  e.  otiositas,  tristitia,  cenodoxia.  Vgl.  Almin.  de  virtutt. 
et  vitt.  c.  27.  p.  141.  Halilgar  de  poenit.  1,1.  p.  Ol.  sq.  Aldhehn 
de  octo  princ  Titiis  p.  755.  Jo.  Dam.  de  octo  Spiritibus  nequitiae  T.I. 
p.  506.  sq.     Jon.   C'lim.    scal.  Parad.   gr,  XXII.    p.  454. :   Sunt  qui  seor- 

8um  ab  superbia solent  tractare,  unde  et  octo  capitalia  et  primaria 

vitia  afiirmant.  Sed  Gregor,  theol.  et  aiii  septem  duntaxat  descri- 
psere,  ...  Vana  gloriae  cupiditas  est  initium,  superbia  finis  et  ab- 
solutum  Vitium.  Gr.  XÜI.  p.  435. :  Vinini  solitarium  ubique  comitatur 
acedia...  Est  animi  remissio,  mentis  onervatio,  neglectus  religiosae 
exercitationis ,  odium  professionis ,  laudatrix  rerum  seciilarium.  Maxim. 
capp.  de  cliarit.  11,70.  p.  422.  :  Eiy.ujy  tov  x^i'^-o^  f<'  yei'iy.ul  x«x(at 
vnäo/ovaiy,  olu  iftfooavvi],  öaiXCa,  axolaatu ,  adixCa.  III,  .56.  p.  436.: 
'7/  (filavTicc  ...  nc'cfTwi'  twv  ftmK&wv  Xoyiaiiwv  ahUt  xaÜiatKTcci.  'Ex 
yuo  jccvTTig  yfvvtZvTui  ol  TQfig  ytvixutTKioi  Ttjg  IniQvf^tlccg  koyiafiol'  o 
itig  yaaTQiuKnyiag  xcX  Tijg  (fi).tioyiini(tg  xal  r^g  xai'oSo'^t'ng.  'Ex  dh  T^g 
yaarQiuccnyUtg  ynnuacu  6  rrjg  nonvttag  •  }x  J^  ri;?  (filrtnyvoütg,  6  jrjg 
TiXioyi'iicg'  ix  JA  Trjg  xevoöo'iiag,  6  jijg  v/itQriffuvticcg.  Ot  Jf  lotnol 
Tiäyrfg  txüai«)  iwv  tqimv  uxoXovOovaiv  o  t«  t^?  OQyrig  xcä  6  rrjg 
Ivntjg  xal  6  rrjg  ^rrjaixaxtag  xcu  6  rfjg  i(Xi}iSü(g  xcä  ffOöt'ov  xcd  xcacc- 
XaUng ,   xcu  ol  XoinoC. 

§.  157. 

(§.    28,3.) 
Das   Vovurllieil   für   die   geistliche  Vollkonimenheit   oder, 
M-as    man    Beschaulichkeit    nennt,    hat   sich    festgesetzt 
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und  die  Theorie  darüber  ausgebildet.  Das  bescliauliclie  und 
thatige  Leben ^),  im  Principe  verschieden^),  ist  zwar  beides 
zu  verbinden '^^)  ^  das  erste  aber  schwerer,  vorzügh'cher  und 
verdienstlicher,  weil  freiwillig,  während  das  zweite  noth- 
wendig'^).  Die  höchste  Beschauliclikeit  ist  still  und  thatlos '^) 
und  vollkommene  Weltentsagung  f).  Die  Keuschheit  und  Jung- 
fräulichkeit Mird  iiatihlich  sehr  hoch  geschätzt §),  und  P.  Da- 
m  i  a  n  i  hängt  sogar  der  Ehe  des  Apostels  Petrus  einen  Flecken 
an '').  Man  hält  den  Unterschied  der  Gebote  und  Rathschläge 
fest').     Auch  die  Wohhhätigkeit  Avird  sehr  hoch  gestellt '^). 

«)  Vorbilder  der  Raliel  und  Lea,  der  Maria  und  Martha.  Gregor. 
Dior.  M,  61.;  in  Ezech.  II,  2,  10.  p.  132-1.  Dumian.  de  perfect.  Mo- 
nach.  c.  8.  III.  p.  128. 

h)  Isidor.  de  different.  II,  29.  p.  .300.:  Activa  vita  est,  quae  in 
operibus  justitiae  Dei  et  proximi  utilitate  versatur:  contemplativa  auteni, 
vacans  ab  omni  negotio ,  in  sola  Dei  dilectione  defigitur.  Sententt.  111, 
15.  p.  671.:  A.  V.  innocentia  est  operuni  bonorum:  c.  speculatio  super- 
noruni :  illa  communis  multorum  est,  ista  vero  paucorum.  A.  v.  munda 
nis  rebus  bene  utitur,  c.  vero  mundo  renuncians,  soll  Deo  \ivere  dele- 
ctatur.     Vgl.  Maxim,  capp.  theol.   p.  n2+.  §.  02. 

c)  Maxiw.  al.  ex  Vatic.  capp.  p.  657.  §.  142.  Ist'dor,  11.  cc.  Gregor. 
ia  Ezech.  II,  2,  11.  p.  1.325.:  Debet  ergo  nos  activa  ad  contemplativam 
(ransmittere,   et  aliquando contemplativa  ad  activam  revocare. 

d)  Id.  in  1  Reg.  I,  2,  4.  p.  32.:  Sed  mens,  quae  contemplari 
aeterna  inchoat,  ad  eorum  gaudia  excipienda  tanto  difficilius  pervenit 
quanto  etiam  iliorum  puichritudinem  non  attendit  ....  ad  ea  tanto  tar- 
dius  assurgit,  quanto  humanitatis  suae  familiäres  tenebras  velociternon  de- 
pouit:  quia  dum  a  se  abjicere  mundanas  curasnonpraevalet,  velut  inoculls 
gestat  pulverem . . .  Prius  ergo  abjiciciidus  est  pulvis  ex  oculo ....  Hinc  est 
enim,  quod  Jacob  Rachelem  conjugem  habere  desiderat,  sed  tarnen  ei  prius 
Lia  substernitur,  ut  pro  obtinenda  illius  specie  septenarius  annorum  nume- 
rus in  soceri  servitio  geminetur.  In  Ezech.  I,  3,  9.  p.  1195. :  contemplativa 
major  est  merito,  quam  activa :  quia  haec  in  usu  praesentis  operis  laborat 
illa  vero  sapore  intimo  venturam  jam  requiem  degustat.  §.10.:  una  nobis 
in  necessitate  est,  altera  in  voluntate. 

e)  Id.  in  1  Reg.  II,  4,  15.  p.  103.:  Ter  ergo  dormire  praecipiniiis 
(ut  Samuel),  ut  ad  cognitionem  supernorum  per  quietem  operis,  oris 
silentium  et  cogitationum  superfluarum  abjectionem  praeparemur.  Quarto 
autem  loco  ad  somnum  mittimur ,  cum  majorum  nostrorum  licentia,  ab 
utili  etiam  ministerio  cessare  praecipimur:  ut  dum  nulla  praepedimur 
cura  soliicitudinis ,  totam  se  mens  colligat  ad  intuitum  supernae  visiouis. 

/)  Joa.  Clim.  gr.  III.  {).  397.:  Peregrinatio  s.  fuga  seculi  est 
omnium    commodorum,    quae  ab  destinata  te  pietatis  meta  praepedimit. 
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in  omnem  vitam  repudiatio.  Peregrinatio  est  morurn  disciplina,  ignota 
sapientia,  ahliorrens  a  publico  sensu,  abdita  vifa  ,  non  apparens  finis  et 
scopus,  tacita  mcditatio,  despiciciitiae  appetentia,  desideriiim  afilictionis, 
divini    affectus    argumentum,    ainori.s    copia,    vanae   gloriae   proscriptio, 

altum  Silentium. ■  —     Quaere  tibi  conjugem  nunquam  se- 

parandam  assiduam  mortis  meditationem.  Nati  tui  charissimi  sint  per- 
petui  gemitus  cordis  ...  Amici  caelitum  legiones  ...  Non  te  paren- 
tum  et  amicorum  lacrymae  moveant,  ne  olim  aeternum  plores  etc.  Gr. 
VII.  p.  425.»  Quando  vadis  cubitum,  sit  tibi  ipse  cul)itus  in  lectulo  tuo 
forma  Habitus  corporis  in  gepulcro  jacentis,  et  minus  dormies.  Cum  ad 
mensam  accumbi»,  sit  tibi  ipsa  commestura  acerbae  illius  mensae  recor- 
datio,  cum  vermes  ia  sepulcro  depascentur  artiis  tuos,  et  minus  volupta- 
tis  capies  etc. 

g)  Alcuin.   de  virtutt.  et  vitt.  c.  18.  p.  13T.  J    castitas  angelica  est 
virtus.      Gregor.  \\\   1  Reg,  VI,  3,  IT.   p.  383. :   . . .  virginitas  magna  et 
incomparabilis  virtus.     Vgl,  V,  3,  5.  p.  281. 
h)  De  perfect.  Monach.  c.  6.  p.   127. 

j)  Gregor,  mor.  W ,  22.  p.  477.  Be<h  in  Esr.  1.  I.  c.  2.  Isidor. 
sententt.  11,  40.  p,  üoO.  (nach  1  Cor.  7.)  III,  181,  p.  67.3. :  Alia  sunt 
praecepta,   quae  dantur   tidelibus  conmuinem  vitam  in  seculo  agentibus: 

atque  alia  seculo  huic  renunciantibus isti  praecepta  generalia  per- 

fectius  vivendo  transcendunt.  Maxim,  de  charit.  IV,  67.  p.  453.:  Ta 
ulv  rwp  v(f'  Tjuüjy  xcaci  Oeoj^  n^ctTTOft^yioi'  xar'  ^yiolriv  TiQuiTerai' 
tÄ   6^,    Ol)   xut'  iyiolr,v,    ukV    cii?  «V  Ttg  tinoiy   y.ci&^  txovGiov  tzqog- 

tfOQCCP. 

Ji)  Gregor,  ib.  XXI,  30.  p.  692.  Alcuin.  de  virtt.  et  vitt.  c.  17. 
p.  136.  Bamian.  de  eleemosya.  c.  8.  T.  III.  p.  91.  Maxim,  de  charit. 
I,  79.  p.  4U5. 

III.     Vou   der  Zureclinuiig  iiud  Busse. 
§.  158. 

(§■  284.  f.) 
Es  finden  sich  über  die  Zuiecliniing  die  bekannten  rich- 
tigen Grundsätze.  Man  erkennt  als  Bedingungen  derselben  so- 
Avohl  die  Freiheit  an«),  selbst  in  Beziehung  auf  die  Erb- 
sünde^'), als  die  Erkenntniss  *').  Hiernach  und  nach  der  Reue 
bestimmt  man  auch  den  Grad  der  Schuld •!).  P,  Damiani 
macht  gern  auf  zeitliche  Vergeltung  und  siiinlicli  fiildbare 
Strafen  jenseits  aufmerksam'").  Die  Busse,  die  auch  spät 
noch  Statt  finden  solF),  ist  Selbslbestrafungg);  angemessene 
Genugthuung,  Thränen,   Casteiung  und  Almosen  werden  dazu 
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gefordert'')«  ^^^^  dringt  auch  auf  das  Innerliche  und  Fruclit- 
bare  der  bussfertigen  Gesinnung»).  Es  scheint  am  rechten 
Glauben  an  die  göttliche  Verzeihung  zu  felilen'^). 

«)  /ort«.  Daniasc.  de  orth.  fiel.  II,  24.  p.  191.:  TaTs  nnuifaiv  tne- 
rca  tnaivog  j]  ifjöyog-    y.al  at  iity  avTÜv  ^?'>'  rji^oyrjg ,    cd  Jf  /jstcc  Ivntft 

TiQÜixovTCii To)  utv  ovv  kxovoioi   TKa'TCog    tTianolov&H   'incuvog    >j 

iiiöyog  ....  ry  Sh  ay.ovaio)  rb  avyyväur];  rj  ils'ovg  u'iiovaOui  ....  lov 
öt  tlxovaiov  To  fit'y  tan  /.ara  ßtav ,   to  <Si  Jt'  ayvoiuv. 

h)  Id.  ib.  IV,  20.  p.  291.  Isidor.  seilten tt.  I,  9.  p.  621.  sq.  Gre- 
gor, mor.  XV,  57.  p.  492.:  Qiiisquis  parentis  iniquitatem  non  iniitatur, 
nequaquam  delicto  illius  gravatur.  Isidor.  synon>m.  I.  p.  .309,  c.  1. : 
Ex  te  natae  sunt  causae  peccatorum  tuorum ,  non  ex  aliquo  casu.  Vom 
Einflüsse  der  Dämonen:  Maxitn.  capp.  de  charit.  II,  31.  .33.  p.  414. 
Gregor,  mor.  II,  65.  u.  vft.  Bumiun.  de  castit.  c.  3.  T.  III.  p.  334.  sq. 
u.  öfter. 

c)  Gregor,  ib.  XXVII,  48.  p.  875.  Isidor.  synon.  II,  17.  p.  .322.  sen- 
tentt.  ir,  17.  p.  646. :  gravius  est  iiulrmitate ,  quam  ignorantia  quem- 
quam  delinquere,  graviusque  industria ,  quam  infirmitate  peccare. 

d)  Gregor,  mor.  XXV',  28.  p.  80,3.  Beda  in  Prov.  11,  26.:  ...  de 
levibus  quotidianisq2ie  loquitur  peccatis ,  sine  quibus  nee  justorum  quis- 
piam  esse  in  hac  vita  potuit:  quin  nimirum  per  ignorantiam ,  per  obli- 
>ioncm,  per  cogitationem,  per  sermonem,  per  surreptionem ,  per  neces- 
sitatem ,  per  tragilitatem  carnis ,   singulis  diebus,   \el  inviti  vel  volentes 

frequenter  reatum  incurrimus Impii  cum  capitulin  criminn  perpe- 

trarint,  ita  suo  casui  delectando  assentiunt,  ut  ab  hoc  poenitendo  rele- 
vari  despiciant.  Gregor,  ib.  XVI ,  82.  p.  532. :  Peccatum  ad  mortem 
est  peccatum  usque  ad  mortem:  qüia  seil,  peccatum,  quod  liic  non  cor- 
rigitur,  ejus  venia  frustra  postulafur. 

e)  De  eleemos.  c.  6.  p.  90.  de  var  uiirac.  uarrationibus  p.  256.  In- 
stitut, monast.  c.  12.  p.  .340. 

/)  Halifgar.  de  poenit.  III,  2.  p,  105.  Ruhan.  Maur.  de  poenit. 
c.  14.  p.  304. 

g)  Isidor.  exhort.  ad  poenit.  p.  34.3. :  a  punitione  poenitentia  nomen 
accepit,  quasi  punitentia.     Sententt.  II,  13.  p.  643. 

h)  Gregor,  in  1  Reg.  VI,  2,  33.  p.  .367. :  Tria  in  unoquoque  sunt  vera- 
citer  poenitente,  videlicet  conversio  mentis,  confessio  oris  et  vindicta 
peccati  (afflictio  poenitentiae  i.  e.  satisfactio).  Mor.  IX,  56.  p.  314. : 
Aquae  nivis  (Hiob  9,  .30.)  sunt  lamenta  humilitatis.  Isidor.  sententt.  II,  8. 
p.  640.  exhort.  ad  poenit.  p.  343.  sententt.  III,  60.  p.  691. :  Nulla  sce- 
lera  eleemosjnis  posseredimi,  si  in  peccatis  quis  permanserit.  . . .  Verum 
est,  quod  peccata  omnia  misericordiae  operibus  expurgantur,  sed  si  jam 
caveat  peccare,  qui  misericordiam  impertitur.  Gregor,  mor.  XII,  57. 
p.  413.:  Quoties  post  culpam  eleemosynas  facimus,  quasi  pro  pravis  actio - 
nibus  pretium  damus.     Nonnunquam  vero  divites  elati  inferiores  oppri- 
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munt,  aliena  rapiunt,  et  tarnen  quasi  quaedam  aliis  largiuntiir et 

pro  iriiquitatibus,  quas  nunquam  deserunt,  dare  pretiiim  videntiir.  Jon. 
Aiir.  Institut.  Jaic.  I,  5.  de  Septem  remissionibus  peccatoruni,  nach  Ori- 
genes. 

j)  Rather.  praeloqu.  VI.  p.  943.  sqq.  nach  Matth.  3,  8.  Luk.  3,  11. 
6,  37.  aiatth.  6,  13.  u.  A.  Luk.  6,  37. 

l)  Gregor,  mor.  VII,  22.  p.  220.  sq. :  Electi  qui  cum  perpetrasse  se 
illicita  noverunt,  sed  perscrutantes  inveniunt,  quia  nulla  pro  illicitis  ad- 

versH  perpessi  sunt,   vi   immensae  formidinis  tabescunt nein  aeter- 

num  se  gratia  deseruerit ,  quos  in  praesenti  vita  maÜ  sui  retributio  nulla 
custodit:    timent,  ne  ultio  ,   quae  suspenditur ,   gravier  in  fine  servetur. 


Drittes     Capitel. 

Myst'tscJie   Theologie  des  Pseudo - Dionysiiis  ^recpngUa. 

§.  159. 
(§.  286—  289.) 

Die  ilirer  Entstehung  nach  Mahrsc'ieinh'ch  in  das  5  Jahr- 
hundert gehörigen,  dem  Dionysius  Areopagita  zugeschriebenen 
Schriften*)  liaben  durch  die  Uebersetzung  des  Joliannes 
Scotus  Erigena'')  in  diesem  Zeitaher  Einfluss  gewonnen, 
lind  ein  tief  gefühhes  Bedürfniss  befriedigt.  Sie  enthalten 
eine  pantheistische  Lelire.  Gott  ist  Alles  in  Allem,  und  um- 
fasst  auf  eine  einfache  und  unbegrenzte  Weise  alles  Seyn  in 
sich ;  er  ist  das  Seyn  des  Seyenden  nach  einem  vorewigen 
Seyn ;  in  ihm  sind  alle  Verschiedenheiten  und  Gegensätze 
vereinigt ;  alle  Wesen  empfangen  von  ihm  ihren  Grad  des 
Seyns  und  sind  von  ihm  und  in  ihm;  er  ist  Anfang  und  Ende 
von  Allem.  Das  Wesen  Gottes  ist  das  Gute,  und  er  erstreckt 
seine  Güte  auf  Alles;  diese  ist  Quell  alles  Lebens,  dahin 
strebt  Alles  zurück.  Das  Gute  besteht  in  dem  Schönen,  der 
Liebe  und  dem  Geliebten;  es  ist  Grund  aller  Zusanimenstirn- 
mung  und  Gemeinstliaft;  es  wird  von  Allem  geliebt,  und 
Gott  liebt  Alles  um  seinetwillen;  Gott  ist  die  Liebe  und  das 
Geliebte;  er  ist  geliebt  als  das  Gute,  und  in  der  Liebe  er- 
giesst  er  sich  aus  dem  Guten  in  das  Seyende  und  kehrt  Mie- 
der in  das  Gute  zurück.     Das  Böse  ist  nur,  in  sofern  es  einen 
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Theil  des  Guten  In  sicli  hat.  Auch  die  Teufel  sind  nicht 
ihrer  Natur  nach  böse.  Das  Böse  ist  SchwäcJie  und  jMangel 
des  Guten,  die  Abirrung  vom  Ziele,  das  Unabsichtliche,  die 
Täuschung  <=).  Der  Zweck  der  Welt  ist  hiernach  Rückkeiir 
zu  Gott,  Einigung  mit  Gott.  Diesen  Zweck  erfüllt  im  Him- 
mel die  himmlische  Hierarchie,  auf  Erden  die  kirch- 
lich e  H  i  e  r  a  r  c  h  i  e.  Das  Geschäft  beider  ist  R  e  i  n  i  g  e  ii ,  Er  - 
leuchten,  Vollenden  in  bestimmter  Unterordnung,  so 
dass  die  Einen  reinigen,  erleuchten,  vollenden,  die  Andern  ge- 
reinigt, erleuchtet,  vollendet  werden.  Die  Engel,  die  Gott 
am  nächsten  stehen,  mac'ien  die  himmlische  Hierarchie  aus  in 
drei  Ordnungen  und  neun  Classen  (Theor.en ,  Seraphin  und 
Cherubin;  Rlächte  (^i^oroiai),  Herrsciiaften  und  Kräfte;  En- 
gel, Erzengel  und  Gev, alten  {uvr/ai)),  von  denen  die  huherii 
ü\e  niedern  reinigen,  erleuchten  und  vollenden'^)).  Diese  ur- 
sprüngh'clie ,  überweltliche  Hierarchie  ist  in  der  kirchlicJien 
in  weltlichen  Formen  abgebildet,  deren  Zweck  Liebe  zu  Gott 
und  göttlichen  Dingen,  Anscliauung  der  heiligen  Wahrheit,  und 
deren  Wesen  die  göttliche  Offenbarung  in  der  heil.  Schrift, 
im  lebendigen  Worte  und  in  den  Sacramenten  ist.  Den  Hier- 
archen (Bischöffen)  kommt  das  Vollenden,  den  Priestern  (Pres- 
bytern) das  Erleuchten,  den  Dienern  (Diaconen)  das  Beini- 
gen zu.  So  gibt  es  auch  drei  Classen  der  Christen :  die  zu 
Reinigenden ,  die  der  Erleuchtung  in  den  Sacramenten  Theil- 
haftigen,  die  Vollendeten  (^lönche) '').  Christi  JMittleramt  ist 
beseitigt ;    die  Engel  und  Priester  versehen  es. 

«)  Opera  S.  Diofiysü  Areopagitae  c.  scliolüs  S.  Maximi  et  para- 
phrasi  Pachymerae  a  Balth.  Corderio  Soc.  Jes,  lat.  interpret.  et.  nott. 
theol.  illustrata.     Antv.,  1633.  2  Voll.  fol. 

Ä)  Dessen  eigenes  System:  de  divisione  naturae  ed.  Th.  Gale.  Oxon., 
1681.  fol.  Vgl.  Schröclh  Kirchengesch.  XXI.  211.  ff.  Joh.  Scot.  Eri- 
gena  oder  vom  Ursprung  einer  christl.  Philosophie  etc.  von  B.  Pef.  Hiort. 
Kopenh. ,  1823.  H.  Schmidt  der  Mysticismus  des  Mittelalters  in  s.  Ent- 
stehungsperiode.   Jen. ,  1824. 

c)  De  divinis  nominibus  c.  5.    §.  4  —  10.    c.  6 —  8.    c.  4.   §.  1 4. 

6.  sq.  10.  13.  11.    19  —  28.   30  —  32.  35. 

d)  De  coelesti  hierarchia  c.  3.  §.  1 — 3,  c.  .3.  §.  2.  sq.  c.  5  —  10.  13. 

e)  De  eccles.  hierarchia  c  1.  §.  3  —  5.    c.  5.  §.  3.  sqq.   c.  6. 
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§.  169. 

(§.    2!)0.    f.) 

Die  Erkenntniss  Gottes,  mittelst  der  von  ihm  ausgehen- 
den Lichtofienbarung ,  ist  nur  symbolisch.  Gott  hat  keinen 
Namen  und  viele  Namen;  es  lässt  sich  über  ihn  keine  Be- 
hauptung und  keine  Verneinung  machen ").  Jedoch  gibt  es 
eine  geheime  Weisheit  für  den  Einge>veihten,  ein  Anschauen 
der  Geheimnisse  durch  Zurückziehung  seiner  selbst  von  allen 
Dingen,  durch  Wegdenken  aller  Dinge  von  dem  Ueber- 
schAvänglichen ,  durch  ein  sich  Verlieren  in  das  Unnennbare; 
und  das  ist  die  mystische  Theologie').  Die  mystische 
Sittenlehre  hat  dieser  Mystiker  nicht  aufgestellt,  jedoch  wür- 
den ihre  Grundsätze  Abziehung  von  der  Welt,  Entsagung, 
Beschaulichkeit  seyn. 

o)  De  coel.  hierarch.  c.  1.  3.  de  div.  nom.  c.  1.  §.  5  —  7.  de  mjst. 
theol.  c.  5. 

h)  De  vaysi.  theol.  c.  1  —  4. 


Z  w  c  i  t  €  r    Z  e  i  trau  vi. 
Von  Gregor  VII.   bis   zur  Refonnation  (J.  1073.  bis  1517.). 


Erstes    Capitel. 

ungemeine  BildungsgcscIdcJite  der  christlichen  Kirche» 

I.     Das    Papsttlnim    im    höchsten   Steigen 
lind  im  Falle. 

§.  161. 

(§ .  292  —  296. ) 

Schon  gegen  das  Ende  des  vorigen  Zeitraumes  wirkte 
Hildebrand,  nunmehriger  Papst  Gregor  VII.,  mächtig 
für  die  Erhebung  des  päpstlichen  Ansehens,  und  noch  mehr 
als   Papst   durch   den    kühnen  und   (dem  spätem  Erfolg  nach) 
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glücklichen  Kampf  mit  der  kaiserlichen  Gewalt  ^vegen  des 
Einflusses  derselben  auf  die  Einsetzung  der  Biscliöfe.  Indem 
die  ihm  folgenden  Päpste  in  seinem  Geiste  fürlfuhren,  ver- 
Avirkü'chten  sie  das  pseudisidorische  Ideal,  und  erlangten  zu 
der  bisherigen  Obergewalt  der  Kiiciie  die  VoIlgeAvalt,  so 
dass  die  bischöfliche  Gewalt  eine  vom  päpstlichen  Stuhle  über- 
tragene wurde  und  dieser  die  Kirche  u  n  mit  tel  b  a  r  re- 
gierte, auch  die  gesetzgebende  Gewalt  ausübte.  Die  An- 
massung  einer  allgemein  -  europäischen  theokratischen  Gewalt 
gelang  ebenfalls  nicht  übel.  Obschon  es  unmöglich  war, 
dass  eine  solche  Selbst-  und  Alleinherrschaft  überall  durch- 
dringen konnte,  so  lälunte  sie  doch  alles  kirchliche  Leben 
und  iösste  alle  Bande  auf;  aber  eben  desswegen  konnte 
sie  nicht  lange  dauern.  Mit  dem  14  Jahrh. ,  mit  dem  un- 
glücklichen Kampfe  zwischen  Bonifacius  VIII.  und  Phi- 
lipp dem  Schonen  und  der  Verlegung  des  päpstlichen  Stuhles 
nach  Frankreich  fing  sie  an  zu  w  anken ,  durch  die  Aufstellung 
von  Gegenpäpsten  ward  sie  tief  erschüttert.  Der  Kimbus  des 
päpstlichen  Ansehens  verschwand;  die  öffentliche  IMeinung 
w  andte  sich  gegen  dessen  Anmassungen ;  die  Conciiien  stellten 
sich  über  dasselbe.  Jedoch  war  eine  Verbesserung  des  Rir- 
chenregiments  aus  den  bisher  anerkannten  Priucipien  nicht  mög- 
lich,   und  konnte  nur  anderswolier  kommen. 

II.     Kirclienlebeu   iiud   Kirclieiiz^richf. 
§.  162. 

(§,    297— .301.) 

Die  Kirchenzucht  wurde  nun  fast  ganz  aufgelöst  durch 
die  immer  mehr  einreissende  Willkür  der  Beichtpriester  und 
Biscliöfe  in  Vertauschung  der  Bussübungen,  und  der  Päpste 
in  Ausübung  des  Vorrechts,  die  Kiiclienstrafen  zu  erlassen, 
durch  die  mit  dem  Banne  und  Inlerdicte  getriebene  Verschwen- 
dung, durch  den  Handel  mit  dem  vollkommenen  AMasse  (in- 
dulgentiae  pjenariae)  zuerst  für  wichtige,  dann  für  unwich- 
tige kirchliche  Zwecke,  selbst  bloss  zur  Bereicherung  der 
päpstlichen  Kammer.  Die  Kirclie  tritt  in  diesem  Zeiträume 
de  Wette  Lehrb.   d.  Sittenlehre.  AÖ 
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veifolgungssiiclitj^er,  als  je,  gegen  die  Ketzer  auf,  die  sie 
auch  ernstlich  bedrolien,  fuhrt  Vernichlungskripg  gegen  sie, 
und  errichtet  das  Iiiquisitions- Gericht.  —  Die  Strenge  in  der 
Aufsicht  über  die  Ehe  ,"m  eiche  sclion  längst  uuauflösslich  ge- 
macht und  deren  Sdiliessung  einer  Älenge  von  Hindernissen 
unterworfen  war,  wird  gerade  durch  den  Spielraum,  den 
diese  der  CJu'kane  bieten,  für  die  Sicherheit  derselben  gefähr- 
lich. —  Auf  die  Rechtspflege  würde  die  Kirche  noch  wohl- 
thätiger  gewirkt  haben,  wenn  nicht  die  Willkür  der  Päpste, 
welche  Appellation  annahmen,  störend  eingegriffen  hätte.  Sie 
beförderte  das  städtische  "VVesen,  Gewerbfleiss,  Künste  und 
Wissenschaften  (Stiftung  von  Schulen  und  Universitäten),  und 
fuhr  fort,  woidthällg  für  die  leidende  Blenschheit  zu  wirken.  — 
Die  durch  Concilienschlüsse ,  päpstliche  Bullen  und  Decre- 
talen  ins  Ungeheure  angewachsene  theils  sittliche,  theils  poli- 
zeiliche, theils  rechtliclie  Gesetzgebung  wurde  in  Sammlungen 
vereinigt")  und  in  der  Wissenschaft  des  kanonischen 
Rechts,  wofür  eigene  Lehrstühle  errichtet  wurden,  verarbei- 
tet;   und  daneben  bildete  sich  die  Casuistik  aus. 

a)  Rcichstr. :     Gratiuni  concordantia   discordantium   canonum ,    gew. 
Decretum  genannt,  aus  den  Jahren  1127 — 1151. 

§.  1C3. 

(§.    302  —  304.) 

Der  t^'ottesdienst  wurde  noch  mehr  zum  Aberglauben  ver- 
kehrt, das  Abendma!:!  durch  die  Kelchentziehung  und  die 
Anbetung  der  Hostie  verunstaltet,  das  Gebet  durch  den  Rosen- 
kranz zur  mechanisclien  Uebung  gemacht.  Die  Verehrung  der 
Heiligen  und  der  Jungfrau  JMaria,  der  Aberglaube  mit  den 
Reliquien  und  Wallfalirten  stieg  bis  zur  Raserei.  Das  JMönchs- 
leben  wurde  von  einer  bisher  im  Abendlande  unbekannten 
Schwärmerei  ergriffen;  die  JMönchsorden  vervielfältigten  sich 
und  bildeten  ein  dem  Papste  dienstbares ,  fanatisches  Heer, 
obschon  späterhin  der  Franciscaner- Orden  ihm  sehr  gefälirliche 
Feinde  hervorbrachte.  Selbst  das  Ritterthum  verband  sich  mit 
dem  IMönchthum  in  den  geistlichen  Ritterorden.  Aber  trotz 
der  Schwärmerei  und  dem  Aberglauben,  ja  durch  dieselben 
und   durch  die  Dichtung  und  Kunst  ^   verbreitete  sich  über  das 
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europälsclie  Volksleben  ein  Marmer,  lebendiger  Hauch  der 
Begeisterung,  und  keine  andere  Zeit,  ^vie  das  verrufene 
Mittelalter^  ist  noch  so  empfängh'ch  für  höhere,  wenn  auch 
dunkle  Anregung  gewesen. 

ni.     Kircheulehre. 

§.  164. 

(§.    305  —  307.) 

Die  Wissenschaft  nahm  jetzt  einen  hohem  Schwung;  die 
klösterlichen  und  bischöflichen  Schulen  mehrten  sich;  Univer- 
sitäten entstanden,  deren  Geist  von  der  Kirche  ziemlich  un- 
abhängig blieb.  Wicht  nur  die  Tiieologie  und  Philosophie, 
sondern  auch  die  Dichtkunst  und  das  Studium  der  Alten,  be- 
sonders des  Aristoteles  und  Plato,  erwachten.  Die  Schola- 
stik, die  schon  im  vorigen  Zeitalter  sich  zu  bilden  angefan- 
gen, trat  anfangs  in  Abälard  jugendlich  kühn  auf,  begab 
sich  aber  immer  mehr  an  der  Hand  des  Aristoteles  in  den 
Dienst  der  Ueberlieferung,  welche  sie  formal  behandelte,  aber 
auch  mit  einigen  neuen  Dogmen  vermehrte.  Seit  dem  14 
Jahrh.  gewann ,  zumal  in  Italien ,  Plato  die  Oberhand  (P  e- 
t  rare  ha,  Ficinus,  Vives).  Der  Scholastik  gegenüber 
stand  die  bescheidnere  und  Meniger  selbstthätige  biblische 
und  positive  Theologie  (Gautier  [Walther]  von  St. 
Victor)  und  die  Mystik,  die  sich  zum  Theil  mit  der 
letztern  (Bernhard  von  Clairvaux),  aber  auch  mit  der 
Scholastik  verband  (Hugo  von  St.  Victor,  Bonaven- 
tura), zum  Theil  im  Gebiete  der  Herzensfrömniigkeit  blieb 
(Tau  1er,  Rujsbroek,  Thomas  v.  Kempen).  In  Ge- 
gensatz mit  der  Kirchenlehre  treten  die  Sekten  (Katharer, 
Begharden)  und  die  Eiferer  gegen  die  kirchliche  Verdei'b- 
niss  (Peter  v.  Bruis,  Heinrich  v.  Lausanne,  Pierre 
de  Vaux,   Wiklef,   Joh.  Huss). 


10* 
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Zweites    Capitel, 

KivcJiVtche  Sittenlehre. 

I.     Allgemeine   Uebersicht. 

§.  165. 

(§.     308.) 

Die  Scholastiker  behandelten  nach  dem  Vorgange  Peters 
des  Lombarden  (t  1164)')  die  Sittenlehre  in  ihren  theolo- 
gischen Systemen,  am  ausluhrh'chsten  Thomas  von  Aquino 
(t  1274)''),  welchem  Vincent  von  Beanvais  (f  12 G4), 
Aegidius  de  C  olon  n  a  (*[' 1316),  Antoninus,  Erzbi- 
schof von  Florenz  ("f  14Ö9),  sich  anschlössen  <^).  Besondere 
moralische  Werke  legt  man,  das  eine  mit  entschiedenem  Un- 
rechte, dem  Alexander  von  Haies  (•{'  1245)  bei '^). 
Wilhelm  Peraut  (Peraldus),  auch  Wilhelm  von  Lyon 
genannt  (vor  1250),  betrat  mehr  den  praktischen  Weg«*). 
Hildebert  von  Blans  (f  1134)  schrieb  eine  praktische  Phi- 
losophie im  Geiste  der  Alten  0;  die  des  Abälard  (f  1142)g) 
hat  einen  mehr  theologischen  Charakter.  Besondere  sittliche 
Abhandlungen  schrieben  Albert  der  Gr.  (f  1280) ^')>  Bo- 
naventura (t  1274)0. 

a)  Sententiarum  I.  IL  distinct.  25  —  44.,  1,  III.  distinct.  23  —  40. 
h)  Summa  theol. ,    prima  .«lectiKdae  partis  quaest.,  secunda  sec.  part. 

c)  Vincenlii  Bellovacaisis  speculum  naturale,  doctrin. ,  liistoriale  et 
mor.  Venct. ,  1494.  4  Voll.  Das  Spec.  mor.  besonders  Venet. ,  1493. 
uicgidii  de  Columna  commentarü  et  quaestiones  in  III.  libr.  sententiarum. 
Rom. ,  lti23.  S.  ^ntonini  summa  theologiae  in  IV.  partes  distributa. 
Ed.  Pet.  Ballerini,  Veron. ,  1740.  4  Voll.,  auch  früher. 

d)  Summa  de  virtutibus.  Paris.  ,  15ü:».  fol.  Destructorium  vitio- 
rum  a  cujusdam  fabri  lignarii  filio,  maximam  ad  ecclesiae  utilitatem 
a.  1429.   coUectum.     Nuremb. ,  1490.    Venet.  ,  1582.  fol. 

e)  Summa  de  virtutt.  et  vitt.     Paris.,  1512.   Liigd. ,  1585.  2  Voll.  8. 
y)  Moralis    philosophia   de  hDi.esto    et    utili.     Opp.   ed.  Beaugendre 

p.  961.  sqq. 

g)  Ethica  s.  liber  dictus:  Nosce  te  ipsum,  in  thesaur.  anecdott. 
noviss.  ed.  Bern.  Pez.  Aug.  Vind. ,   1721.    T.  IIL  P.  II.    p.  627.  sqq. 

h)  Paradis.  animae  s.  libellus  de  virtutt  Antv. ,  1489.  4.  u.  oft. 
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i)  De  decein  praeceptis,  de  gradibiis  virtutiini ,  de  puritate  con- 
scientiae ,  de  perfectioue  vitae  u.  a.  Opp.  ed.  Rom. ,  1588  —  1596. 
8  Voll. 

§.  166. 

(§.    309.) 

Aus  den  Pönitenzbüchern  erwuchsen  die  casuistischen 
Systeme  und  Wörterbüclier,  deigleichen  Avir  aus  dem 
13  Jalirh.  von  Raimund  de  Pennaforti "),  aus  dem  14t 
Jahrh.  von  Astesanus''),  B  aitJiolomäus  a  S.  Con- 
cordia^),  aus  dem  15  Jalirh.  von  P acif icus '^),  Troua- 
mala*^),  Angel us  de  Clavasio^j,  aus  dem  16  Jahrlu 
von  Sylveste  r  Prieiias  g)  haben. 

a)  Summa  de  casibus  poenitenüae  libri  IV.     Lugd. ,  1719.  fol. 

b)  Genannt  Astesana.  Summa  de  casibus  conscientiae.  Norimb., 
1482.  u.  oft. 

c)  Pisana  od.  Bartholina.     Ed.  Par. ,  1470.    Veuet. ,  1476.  u.  oft. 
J)  Pacitica.      Ed.  Venet.  ,  1.574. 

e)  Rosella.     Ed.  Argent. ,  1516. 

/)  Angelica.     Ed.  1486.    Norimb. ,  1492.  kl.  fol.  u.  oft. 
g)  Sylvestrina  —  Summa  mor.     Antv. ,  1530.    Lyon. ,  1593. 

§.  167. 

(§•  310.) 
Mystische  Sittenlehrer :  Bernhard  vonClairvaux 
(tll53)«);  Richard  von  St.  Victor  (f  J170)'0;  Joh. 
Tauler  (t  1361)*=);  Joh.  Ruysbroek  (f  ISSl)"!);  Tho- 
mas von  Kempen  Qf  1471)*^);  die  deutsche  Theolo- 
gie 0«  Älystische  Scholastiker:  Hugo  von  St.  Victor 
(tll41)g);    Joh.  Gerson  (tl429)i')» 

a)  De  consideratione,  de  gratia  et  libero  arbitrio,  de  diligendo 
Deo ,  de  gradibus  humilitatis  et  superbiae ,  Predigten  und  Briefe  u.  a. 
Opp.  ed.  Mabillon.  Paris. ,  1719.  2  Voll.  fol.  ^'gl.  Neander  der  heil. 
Bernhard  und  s.  Zeitalter.     Berl. ,  1813. 

h)  De  statu  interioris  hominis ,  de  gratia  contemplationis  u.  a.  Opp. 
Par. ,  1518.  u.  oft. 

c)  Joh.  Taulers  Predigten  auf  alle  Sonn- und  Feiertage.  Nebsteiner 
Vorrede  /.  Speners.  Frkf. ,  1681.  4.  Angehängt  sind :  Nachfolgung  des 
armen  Lebens  Christi.  Ebend.  Medulla  animae.  Ebend. ,  4.  Diese 
beiden  Werke  herausgeg.  (und  leider  piodern  bearbeitet)  von  Cassedcr. 
Das  erstere  Frkf.,  1820.  SAull.    1824,     D.is  zweite  Frkf.,   1833. 


150  Allgem,  Geschichte  d.  chrlstl.  Sittenlehre. 

<7)  Werke  aus  dein  Holl.  übers,  lat.  von  Laur.  Surius.  Cöln,  1551. 
fol. ;    deutsch  von  Amohl.     OU'enb. ,   1701.  4. 

e)  De  iniitalione  Clirisfi.  Die  Aus^S-  s.  bei  Falric.  biblioth.  med. 
et  iüf.  aetat.  I.  X.  JJalch  I)il)li<)th.  theol.  IL  108o.  Vgl.  Liebner  Hugo 
von  St.  Mctor  und  die  theo!,  llichtungen  seiner  Zeit.     18.31. 

/)  Herausgeg.  von  Luther  nebst  Vorrede.  1518.  Neueste  Ausg.  von 
GreU.     Berl.,  1817. 

g)  Comnient.  über  Dionys.  Areop. ,  Erklär,  bibl.  Bücher.  Opp. 
Rothoniag. ,  1648.     Auch  Bonaventura  ist  mystischer  Scholastiker. 

K)  De  myst.  theologia  practica,  de  modo  vivendi  oninium  fidelium, 
de  spirituali  vita  aniinae,  de  duplioi  pcccato  vcniali,  de  distinctione 
peccatorum  mortaliuni  et  vi-iiialiuni,  de  diilerentia  peccatoruni  u.  a.  m. 
Opp.   ed  du  Pin.  Antv. ,  17!H).  lo!. 

§.  168. 

(§.      31t.) 

Gegner  der  herrschenden  Kirche  und  Freunde  der  Kir- 
chenverbesserung: Joh.  Wiklef  (j*  1384)");  Joh.  Huss 
(t  1415)'');  Nikolaus  von  Clemange  (tl440)'=);  Joh. 
von  Goch  (•!•  1475) '1);  Hieron.  Savonar ola  (f  1498)*^). 
Platonisirende  und  humanistische  Sittenlehrer:  Petrarcha  (•{* 
1374)f);  Marsilius  Ficinus  (t  1499)g);  Joh.  Ludvv. 
Vives  (f  1540)'');    Desider.  Erasmus  (f  153G)'). 

a)  Dialogg.  libr.  IV.  cd.  1538.,  ed.  AVirth.  Frkf.  et  Lips.  ,  175^4. 
Vgl.  Lewis  bist,  of  the  lite  and  sutferings  of  J.  TFicliffe.     Lond. ,   1720. 

b)  De  peccato  niortali ,  de  matrimon.,  de  tribus  hostibus  hominis  et 
Septem  peccatis  mortalibus  u.  a.  Histor.  et  monuni.  JoJi.  Hussii.  Norlmb. 
1558.  2  Voll. 

c)  De  corriipto  eccle.siae  statu,  de  fructu  eremi ,  de  fructn  s. 
prospcritate  reriim  advcrsariim  u.  a.    Opp.  ed.  Lijdins.     Lugd.  Bat.  1013. 

d)  De  quatuor  erroribiis  circa  legem  evangelicam  exortis  et  de  votis 
et  religionibus  factitiis  dialogus,  in  JFakh.  monum.  med.  aevi,  fasc. 
IV.  p.  73. 

e)  Triumphus  crucis  s.  de  veritate  fidei.  Florent.  1407.  De  sim- 
plicitate  vitae  christianae  II.  V.     Venet.   1517.     Cur.   Bcsold.   1615. 

f)  De  Vera  sap.  dialogg.  IL,  de  comtemptu  mundi  colloqq.  L. 
Opp.  ed.  Basil.  1496.  1554.  81. 

g)  De  christiana  religione.    Opp.     Par. ,  1641.  2  Voll. 

h)  Introductio  ad  sap.,  de  femina  christ. ,  de  ofiic.  mariti  u.  a. 
Opp.    Basil.   1.555.    2  Voll.  lol.      Valent.    Edetan.    1782  —  88.   7  Voll.  4. 

i)  Enchirid.  militis  christ.,  institut.  principis  christ. ,  institut.  matrim. 
Christ.     Opp.  Lugd.  Bat. ,  1703  —  1700.   10  Voll,  fol. 
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II.    Die   scholastische,    kanonische   und 
casuistische   Sittenlehre. 

(Vgl.  §.  313-347.) 

§.  169. 

In  Ansehung  des  Stoffes  unterscheidet  sich  die  Sittenlehre 
dieses  Zeitraumes  fast  gar  nicht  \on  der  des  vorigen;  ihre 
Eigenthümh'chkeit  bestellt  in  der  fornjalen  Behandhing.  Die 
Scholastiker  übten  auch  hier  üirc  IMethode ,  die  Begrifle  Aveniger 
aus  der  Natur  der  Sache  selbst,  als  nach  logischen  Beziehun- 
gen zu  bestimmen,  und  sie  in  Classen  zu  zerlegen;  Mobei  sie 
sehr  der  Ueberlieferung  und  Gewohnheit  folgten.  Doch  kann  man 
ihnen,  zumal  dem  Abalard  und  Thomas  von  Aquino, 
eine  gewisse  Freiheit  der  Forschung  und  einen  bedeutenden 
Grad  von  psychologischer  Einsicht  nicht  absprechen;  der  erstere 
steht  auch  im  Gegensatze  gegen  die  Vorurtheile  und  ]>5issbräu- 
che  der  Kirche.  Die  Casuisten ,  deren  Werke  zum  Theil  al- 
phabetisch shid,  behandeln  meistens  ei.-jzelne  Tugenden  und 
Laster  nnd  deren  besondere  Fälle'');  jedoch  gelien  sie  auch, 
besonders  die  Astesana,  in  die  Principien  ein.  Selbst  Gra- 
tian  in  seinem  Decretum  thut  dieses ^^).  Beide,  Casuistik  und 
kanonisches  Recht,  vermischen  mit  der  Sittenlehre  die  Rechts- 
lehre, besonders  das  Rirchenrecht.  Letzteres  behandelt  auch 
einzelne  kirchliche  Fälle  (causas).  Dadurch  wurde  die  Sitt- 
lichkeit in  das  unsichere  Gebiet  der  Probabilität  gezogen  und 
das  sittliche  Gefühl  verletzt  und  abgestumpft*^). 

a)  Vgl.  Angelic.  ast.  Adulterium ,  Debitura  conjugale,  Hermaphrodi- 
tus,  Virginitas. 

h)  P.  I.   Distinctiones. 

c)  Seihst  Gcrsoii  geht  in  die  Casuistik  (Adventspredigten  ,  Opp.  III. 
§.  15.  sq.  De  pollutione  diurna,  Opp.  lU.  .335.  sqq.)  und  den  Prohabi- 
lismus  ein  (Opp.  III.  43.:  Hoc  ununi  generale  dauius  documentum,  cre- 
dere  scilicet  faciliter  sapientiorum  et  bonorum  judicio  et  contra  conimu- 
nes  eoruni  sententias  non  leviter  sibimet  forniare  scrupulos  anxios;  181.: 
Propterea  consilium  est,  quod  in  materia  nioraÜ  non  ita  leviter  assera- 
tur,  aliquid  esse  mortale  peccatuni,  dum  aliquis  doctor  dat  consilium  su- 
per aliquo  actu,  quod  non  fiat;  maxime  dum  plures  alii  possc  fieri  bene 
dicunt,  aut  quod  cadit  sub  dubio.).  Vgl.  Släudlin  Gesch.  d.  christl. 
Moral.  S.  97.  AT. 
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§.  170. 

Es  fehlt  nicht  an  der  Anerkennung  des  Vernunft-  oder 
Nattirgesofzes ,  noch  auch  an  der  richtigen  Ansicht  vom  Ver- 
liälti.isse  des  alten  und  neuen  Gesetzes").  ]Man  nimmt  (nach 
Augustinus  )  eiu  sittliches  Gefühl  (S^nteresis)  im  Mensclien 
an''J.  Das  Gewissen  wird,  selbst  wenn  es  irrig  ist,  für  ver- 
bindend gehalten"^).  Tisomas  unterscheidet  den  Zweck,  als 
das  in  sich  selbst  Gute,  vom  ]\!itfel  und  (nach  Augusti- 
nus) den  Genuss,  der  in  der  Erreichung  des  ZMeckes,  be- 
steht, vom  Gebrauche,  der  sich  nur  auf  die  IMiltel  bezieht. 
Die  Absicht  ist  auf  beides  gerichtet'').  Abälard  hingegen 
geht  bloss  auf  die  Absicht  zurück,  Mornach  er  die  an  sich 
gleic!)giiltigen  Kandlun;.';en  misst;  jedoch  unterscheidet  er  zwi- 
fichen  der  vermeintücli  guten  und  wirklich  guten  Absicht^), 
Thomas  bestimmt  die  Güte  des  Willens  nicht  nach  der  Ab- 
sicht, sondern  nach  der  Angemessenheit  zum  göttlichen  Willen, 
die  Bosheit  des  Willens  aber  nach  der  Abweichung  von  der 
richtigen  oder  irrigen  Vernunft  (Hörn.  XIV,  23.),  und  die 
Güte  oder  Bosheit  der  äussern  Handlung  zugleich  nach  dem 
Gegenstande  und  selbst  nacli  den  Umstanden  *^) ;  auch  kann 
nach  ihm  die  äussere  Handlung  die  Güte  oder  Bosheit  der 
innern  vermehreng),  während  nach  Abälard  die  Vollziehung 
nichts  zur  Handlung  hinzufügt  '■).  Die  eigentliche  innere 
Handlung  setzt  Abälard  in  die  Einwilligung;  die  Lust  an 
sich  ist  noch  nicht  Sünde').  Alle  menschlichen  Handlungen 
kommen  aus  der  freien  Willkür  und  sind  nur  in  so  fern 
der  Zurechnung  unterworfen  ^'-).  Sünden  aus  LeidenscJiaft 
sind  Schwachheitssünden,  die  aus  Bosheit  die  schwersten '). 
Verzeihliche  Sünden  sind  nach  Abälard  solche,  die  aus 
Vergessenheit ,  verdammliche,  die  aus  Ueberlegung  und  ge- 
gen die  Liebe  des  Aächsten  geschehen'").  Aelmlich  Petrus 
Lom  bar  d  US""").  Nach  Thomas  sind  die  Sünden  ausser 
der  Ordnung  der  Liebe  erlasslich,  die  aber  wider  die  Ord- 
nung der  Liebe  Todsünden;  doch  nimmt  er  dabei  nicht 
bloss  auf  das  Ohject ,  sondern  auch  auf  die  Gesinnung  Rück- 
sicht"). Abälard  verwirft  die  aus  Furcht  vor  ticr  Strafe 
entspringende  Reue;     sie   soll    aus   Liebe    zn    Gott    hervorge- 
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hen°).  Zur  Busse  gehört  nach  der  Kirchenlehre  Bekenntniss 
und  Genugthuungp);  er  aber  halt  vom  öffentlichen  Bekennt- 
nisse, so  wie  vom  Ablasse,  nicht  viel^). 

rt)  Tliom.  Aqii.  Prima  secundae  part.  qu.  90  — 108.  Anionin.  P.  I. 
tit.  11 — 14.  Er  unterscheidet:  lex  deifica  s.  aeternalis;  1.  intrin- 
seca  s.  naturalis;  1.  mosaica  s.  divinalis;  1.  evangel.  s.  spiritualis; 
1.  consuetica  s.  generalis ;  1.  canonica  s.  ecclesiasticalis ;  1.  politica  s. 
secularis.     Tit.  11.  c.  1.:  Ad  ista  decem  praecepta  omnes  nationes  erant 

obligatae quia  sunt  de  lege  natarali.     Addita  sunt  Ulis  praecepta 

multa  cerinionialia  et  judicialia,  quae  obligabant  solum  illum  populum. 
Gratian,  decret.  distinct.  5.  Nach  ihm  ist  das  natürliche  in  Gesetz 
und  Evangelium  enthaltene  Recht  allein  unveränderlich,  und  das  Ge- 
wohnheitsrecht muss  demselben  weichen  (dist.  8.  9.) ;  nur  in  gewissen 
Fällen  findet  Erlass  von  demselben  Statt  (dist.  13.). 

h)  Anionin.  I,  3,  9.:  Sjteresis  est  quidam  connaturalis  habitus  sive 
connaturale   lunien,   cujus    actus   vel    officium   est   hominem   retraher?   a 

malo ,    niurmurando    contra    peccatum ,    et   inclinare    ad  bonum,   

quoddam  lumen  naturale  principiorum  operabilium.  Angclic.  ast.  con- 
scient.  Gerson  consideratt.  de  theol.  mystica  specul^'t.  Consid.  14.  An- 
ionin. ,  c.  10.  §.  9.  10. ,  nimmt  eine  gewisse  Probabilität  an ,  wogegen  ihn 
der  Herausgeber  Ballerini,  Prael.  1.  De  principiis  decidendorum  casuum 
conscientiae quae  Antoninus  cum  antiquis  adhibuit,   vertheidigt. 

c)  Anionin.  1.  c.  c.  10.  §.  3. :  Recta  conscientia  ligat  absolute  . . .  er- 
ronea   non   ligat,   nisi  in  quantum  creditur  esse  recta,    sed  ea  deposita, 

quod    fieri   debet,   non   amplius  ligat conscientia  recta  plus  obligat 

et  ligat  quam  praeceptum  Praelati.  Angelic.  ast.  conscient. :  Aut  con- 
scientia dictat  secundum  legem  Dei ,  et  sie  tenetur  facere  ;  aut  dictat 
praeter  legem,  et  sie  tenetur  facere,  vel  conscientiam  dcponere.  Aut 
conscientia  dictat  contra  legem  Dei,  et  sie  non  ligat  ad  faciendum^ 
sed  ligat  ad  deponendum. 

d)  l,  8.  11  —  16.  Aehnlich  ^ä/ow/««*,  Pelr.  Lomb.  sententt.  II,  .38.: 
Intentio  interdum  pro  voluntate,    interdum  pro  fine  voluntatis  accipitur: 

finis    voluntatis   est   delectatio    bona   vel   mala,     ad    quam    nititur 

quisque  pervenire. 

e)  Ethic.  Cap.  7.  11.  12.  Aber  Unwissenheit  und  selbst  Unglaube 
ist  ihm  nicht  Sünde.  Cap.  13.  Angel,  ast.  intentio  nimmt  etwas  mehr 
auf  den  Zweck  Rücksicht.  Wenn  in  der  Absicht  die  Liebe  und  in  der 
Wahl  die  Wahrheit  ist,  so  gibt  erstere  der  äussern  Handlung  eine  gute 
BeschatFenheit.      Ueber   die   Absicht   kommen   allerlei  Distinctionen  vor. 

/)  1>  IS  —  20,     Petr.  Lomb.   II,  40.:    An    ex  fine   omnes  actus  pen- 

sari  debeant,    ut  simpliciter  boni  vel  mali  dicantur Simpliciter  ac 

vere  sunt  boni  illi  actus,  qui  bonam  habent  causam  et  intentionem,  i.  e. 
qui  Toluntatem  bonam  comitantur  et  ad  bonum  finem  tendunt.  Mali 
vero   simpliciter  dici  debent,   qui  perversam  habent  causam  et  intentio- 


154  AUgem.  Geschichte  d.  cliristl.  Sittenlehre. 

nem  ....  Bonuin   opus  intentio  facit ;    intentionem  fides  dirigit 

Aliis  autera  videtur,  quod  quidam  actus  ia  se  mali  sint,  ita  ut  non 
possint  esse  nisi  peccata,  etiamsi  bonam  habeant  causam  etc. 

g)  I,  21.  Nach  der  Angelica  ast.  intentio  fügt  das  äussere  Werk 
ein  Verdienst  de  congruo  hinzu. 

Ä)  Cap.  7.  11.  Astesan.  1.  II.  tit.  4.:  Nunquid  exterior  actus 
addit  in  bonitate  et  malitia  super  actum  interiorem  ?  Respondeo,  quod 
non,  loquendo  de  bonitate  et  malitia  exterioris  actus,  quam  ha])et  ex 
voluntate  finis.  Et  hoc  dico,  nisi  contingat,  ipsani  voluntatem  secun- 
dum  se  fieri  meliorem  in  bonis,  vel  pejorem  in  malis :  quod  videtur 
posse  contingere  tripliciter.  Uno  modo  secundum  numerum.  Ut  cum 
quis  vult  facere  aliquid  bono  fine  vel  malo,  et  tunc  non  facit,  postea 
vero  vult  et  facit:  duplicatur  actus  voluntatis,  et  sie  fit  duplex  bonum, 
Tel  duplex  malum.  Alio  modo  qunntum  ad  extensionem,  ut  cum  quis 
aliquid  facere  vult  bono  fine  vel  malo,  et  propter  aliquod  impedimentum 
resistit.  Alius  autem  voluntatis  motus  continuat,  quousque  opere  perfi- 
ciat :  manifestum  est,  quod  voluntas  hujus  est  diutumior  in  bono  vel 
malo  et  secundum  hoc  pejor  vel  melior.  Tertio  modo  quantum  ad  in- 
tensionem.  Sunt  enim  quidam  actus  exteriores ,  qui  in  quantum  sunt 
delectabiles  vel  poenales,  nati  sunt  intendere  vel  remitterc  voluntatem. 
Contingit  autem,  quod  quanto  voluntas  intensius  tendit  in  bonum  vel 
malum,  tanto  est  pejor  vel  melior.  Loquendo  autem  de  bonitate  vel 
malitia  actus  exterioris ,  quam  habet  secundum  materiam  et  circumstan- 
tias ,  sie  comparatur  ad  voluntatem,  ut  terminus  et  finis,  et  sie 
addit  ad  bonitatem  et  malitiam  voluntatis ,  quia  omnis  inclinatio  vel 
motus  perficitur  in  hoc ,  quod  sequitur  finem  vel  attingit  terminum. 
Unde  non  est  perfecta  voluntas,  nisi  sit  talis ,  quae  oportunitate  babita 
operetur. 

i)  Cap.  .3.     Vgl.   Gratian.  dist.  5. 

Z)  Thotn.  I,  fi.  7.  1.3 — 15.  Antonin.  I,  i,  2.  sqq.  Der  Semipelagia- 
nismus  ist  herrschend. 

l)  Thom.  I,  77.  78. 

m)  Cap.  15.   16. 

mni)  L.  II.  dist.  24.:  Quando  peccatum  ita  in  anima  concipitur,  ut 
illud  facere  disponat,  vel  etiam  perficiat,  aliiid  frequenter,  aliud  semel, 
vel  etiam  quadam  delectatione  cogitationis  teneatur,  mortale  est.  Cum 
vero  in  sensuali  motu  tantum  est,  tunc  levissimum  est. 

«)  I,  88. 

o)  Cap.  17.  18. 

■p)  Gratian.  P.  II.  caus.  3.3.  tract.   de  poenitent.  dist.  1. 

q)  Cap.  25. 
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§.  171. 

Der  Begriff  der  Tugend  als  einer  menscliliclien  Fertigkeit 
•wird  gegen  Augustinus  geltend  gemacht^);  man  setzt  sie 
aber  falsclilicli  in  die  Mitte '^).  Aus  Liebe  zum  Hergebrachten 
■werden  den  natürlichen  Tugenden  der  Erkenntniss  und  Sitt- 
lichkeit die  übernatürlichen ,  eingegossenen  theologischen 
Tugenden  des  Augustinus  beigeordnet ,  obschon  der  Be- 
griff der  Tugend  auf  sie  nicht  passt<=).  Olme  rechten  Zu- 
sammenhang und  bloss  .hergebracht  sind  aucli  die  Classen- 
begriffe  der  Geistesgaben  (nach  Jes.  XI.,  Gregor  d.  Gr. 
n.  A.),  welche  von  den  theologischen  Tugenden  abgeleitet 
und  unter  dieselben,  hingegen  über  die  sittlichen  Tugenden 
gestellt  "weiden'^).  Den  Tugenden  stehen  gegenüber  die  sie- 
ben H  aup  tl  aster^),  jedoch  sieht  Thomas  richtig  die  Be- 
gierde als  die  Wurzel  aller  Sünde  an.  Die  Erkenntnisstugen- 
den sind  :  Weisheit,  Wissenschaft,  Verstand,  Kunst,  Klugheit 
nebst  Eubulia,  Sjnesis  und  Gnome.  Aber  diese  kehren  zum 
Theil  in  der  einen  sittlichen  Haupttugend,  der  Klugheit,  und 
in  den  Geistesgaben  der  Weislieit,  des  Verstandes,  des  Käthes, 
der  Wissenschaft  ^vieder.  Die  Liebe  ist  das  Princip  oder  die 
Form  (!)  aller  Tugenden  0?  und  doch  Mieder  eine  besondere 
theologische  Tugend.  Es  w  ird  mit  Recht  für  verdienstlicher  ange- 
sehen, den  Nächsten,  als  Gott  allein,  ohne  den  Nächsten,  zu  lie- 
ben g).  Der  Glaube  ist  die  erste  aller  Tugenden  (wie  der 
Unglaube  die  grösste  Sünde),  und  solhe  mithin  den  Erkennt- 
nisstugenden zum  Gruude  liegen;  aber  beigebrachte  Ver- 
standesgriinde  mindern  das  Verdienstliche  desselben'').  Die 
Zergliederung  der  einzelneu  Tugenden  und  Laster  ist  nicht 
immer  riclitig,  Avie  Menn  zur  Gerechtigkeit  die  Frömmigkeit, 
Freundscljaft^  Freigebigkeit,  zur  Blässigkeit  die  Schamhaftig- 
keit^  Ehrbarkeit^  Betriebsamkeit  gerechnet  werden').  Alan 
ist  in  Ansehung  ge^^ isser  Dinge,  Avie  das  Zinsenwesen  und 
die  Lüge,  sehr  streng ''^).  Die  Unterscheidung  der  Gebote  und 
Rathschläge  steht  fest^). 

a)  Thom.  I,  55.:  Videtur  quod  virtus  humana  non  sit  habitus.  Vir- 
tus  enim  est  ultimum  potentiae,  ut  dicitur  in  I.  de  coelo;  sed  ultimum 
uniuscujusque  reducitur  ad  genus  illud,    cujus   est   ultimum.      Sic  pun- 
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ctum  ad  genus  llneae:  ergo  virtus  reducitur  ad  genus  habitus.  Praet. 
^iiffusiiii.  dicit  in  IL  de  üb.  arbitr. ,  quod  virtus  est  bonus  usus  liberi 
arbitrii,  sed  usus  liberi  arbitrii  est  actus:  ergo  virtus  non  est  habitus, 
sed  actus.  Piaet.  Habitibus  non  meremur ,  sed  actibus  :  alioquin  homo 
mereretur  continue  etiam  dorniiendo ;  sed  virtutibus  meremur:  ergo  vir- 
tutes  non  sunt  habitus,  sed  actus.  Praet.  Aiigustin.  dicit  in  libr.  de 
mor.  eccies. ,  quod  virtus  est  ordo  amoris;  et  in  libr.  LXXXIII,  9.  dicit, 
quod  ordinatio,  quae  virtus  vocatur ,  est  fruendis  frui  et  utendis  uti; 
ordo  auteni  seu  ordinatio  nominat  vel  actum  vel  relationem:  ergo  virtus 

non    est   habitus,    sed    actus   vel    relatio Virtus   nominat 

quandam  potentiae  perfectionem:  uniuscujusque  enim  perfectio  praeci- 
pue  considoratur  in  ordine  ad  suuni  fincm:  finis  autem  potentiae  actus 
est,  unde  potentia  dioitur  esse  perfecta  secundum  quod  determinatur 
ad  suum  actum.  Sunt  autem  quaedam  potentiae,  quae  secundim  se  ipsas 
sunt  determinatae  ad  suos  actus,  sicut  potentiae  naturales  activae,  et 
ideo  homini  potentiae  naturales  secundum  se  ipsas  dicuntur  virtutes. 
Potentiae  autem  rationales,  quae  sunt  propriae  hominis,  non  simt  de- 
terminatae ad  unum,  sed  se  habent  indetcrminate  ad  multa.  Determi- 
nantur  autem  ad  actus  per  habitus:  ideo  virtutes  humanae  habitus  sunt. 
Perald.  summ,  virtutt.  P.  I.  c.  2.:  Virtus  duplicem  habet  comparationem: 
unam  ad  id,  a  quo  est,  seil,  ad  Dei  iiberalitatem ,  cujus  donum  est, 
et  sie  dicitur  gratia.  Aliam  comparationem  habet  virtus  ad  id,  quod  ab 
ea  est,  seil,  ad  opus  suum:  et  sie  vocatur  virtus:  et  sie  nominant  eam 
Philosoph! ,  faciem  habentes  ad  donum  Dei  et  donorum  ad  datorem. 

b)  IJ.   Qu.   64.     Antonin.  P.    IV.  tit.   1.   C.  2.    §.   1.   tit.  2.   c.    1. 

c)  Petr.  Lomb.  III,  2:3.  sqq.  Thom.  I,  57 — 63.  Perald.  Summa  vir- 
tutt. P.  il.  tract.  1.  P.  III.  tract.  1.     Antonin.  IV.  tit.  1.  c  1.  §.  4. 

d)  Pelr,  Lomb.  III,  34.  Thom.  I,  «8  —  70.  Perald.  P.  IV.  Anto- 
mn.  IV,  10,  1.  Thomas  und  Peraut  haben  auch  noch  die  Classen  der 
sielen  Seliglciicn  (Matth.  V ,  .3.  iX. ,  und  der  erstere  die  zwölf  Früchte 
des  Geistes  ((iai.  \,  22.).  Anlonin.  IV,  7,  6.  hat  die  sieben  Seligkeiten 
zu  der  Hotluung  gezogen.  Bims  Scoliis  führte  sowohl  die  Gaben,  als 
«Jie  Seligkeiten  und  Früchte  auf  die  Tugenden  zurück.  Quaest.  in 
libros  sententt.  dist.  34.     Vgl.  SiüudUn  Gesch.  d.  Siltenl.  Jos.  IV,  401.  ff. 

e)  Petr.  Lomb.  II,  42.  Thom.  I,  84.  Perald.  Summa  vitior.  tract. 
II.    sqq.     Anfonin.  P.  II. 

/)   Thom.  I,  (5.  II,  33. 

g)  Id.  II,  27. 

/,)  Id.  11,  4,  10.  3. 

{)  Id.  II,  80.  114.  117.  144.  14(5.  160.  Aehnlich  Perald.  Antontn. 
zieht  die  Busse  zur  Gerec'Uigkeit.     P.  IV.  tit.  5.  c.  14. 

Z)  T/:om.  II,  70.  Vgl  Gerson.  Opp.  111.  1010.  sqq.  —  Thom.  II, 
110.     Allgel.  ast.   Rlendacium. 

l)  Thnm.  l,  108.  Antonin.  IV,  12,  10, ;  dieser  unter  den  Gaben  des 
Rathes  (!). 
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m.    Die    Mystik. 

(Vgl.  §.  348  —  363.) 

§.  172. 

Mystisch  ist  jede  Sittenlehre,  welche  das  sittliche  Lehen 
-weniger  nach  bestimmten  Begriffen,  als  nach  Gefühlen  und  in- 
nerlichen Erregungen  und  Erfahrungen  beurtheilt  und  gestaltet, 
und  auf  das  Innerliche  und  Tiefe  dringt.  Aber  die  Einen 
sind  in  dieser  Richtung  klarer,  ruhiger  und  nüchterner,  die 
Andern  aufgeregter  und  mehr  zur  Ueberspannung  geneigt,  viel- 
leicht durch  ein  Uebergewicht  der  Sinnlichkeit  und  Phantasie; 
die  Einen  sind  auf  das  Praktische,  die  Andern  auf  das  Spe- 
culative  gerichtet.  Zu  der  ruhigen  Art  der  Mystiker  gehört 
Thomas  von  Kempen,  der  zwar  auch  Verachtung  der 
Eitelkeit  der  Welt  (1  B.  §.  1.),  Einsamkeit  und  Stille  (l,  20.), 
Todesbetraclitung  C'j  23.)  j  Einkehr  in  sich  selbst  (III,  1.), 
Hingebung  des  Gemüths  an  Gott  (III,  18.  23.),  Verzichtlei- 
stung III,  11.  36.),  Sehnsucht  nach  Gott  (III,  39.)  empliehlt, 
aber  alles  dieses  auf  die  Reinigung  des  Gemüths  und  prakti- 
sche Frömmigkeit  bezieht.  Auch  Bernhard  Mar  ein  sol- 
cher praktischer  Mystiker,  und  nahm  thätigen  Antheil  an  den 
Angelegenheiten  des  Lebens,  so  wie  er  auch  das  asketische 
Leben  nicht  überschätzte^).  In  einigen  seiner  Schriften  ist  er 
ein  schlichter ,  fruchtbarer  Sitteulehrer  ^).  Jedoch  geht  er  auch 
in  die  höhere  Mystik  ein. 

a)  Apologia  ad  Guilelm.  Abb.  T.  I.  p.  535.  sq. 

h)  Tract.  de  diligendo  Deo;    de  gradibus  humanitatis  et  superbiae. 

§.  173. 

Man  lebte  nicht  bloss  in  der  IMystik,  man  bildete  dar- 
über eine  Theorie.  Die  mystische  Theologie  steht  über  der 
symbolischen,  indem  sie  durch  Verneinung  der  Bilder 
fortschreitet ,  und  über  der  eigentlichen  oder  speculati- 
ven,  indem  sie  nicht  allein  in  Erkenntniss,  sondern  in  ge- 
wissen inn^rn  Erfahrungen  von  Gott  besteht,  und  ihr  Gegen- 
stand nicht  ,das  Wahre,  sondern  das  Gute  ist'').  Jene  innein 
Erfahrungen   werden    bald  Beschauung    genannt,    welche 
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vom  Denken  und  von  der  Betrachtung  verschieden  ist''), 
bald  Entzückung.  Verklärung  u.  s.  Av. ;  auch  werden 
Grade  der  Beschallung  unterschieden ,  deren  höchster  die 
Trunkenheit  isf^).  Das  mystische  Leben  whä  mit  Bil- 
dern, besonders  aus  dem  Hohenliede,  bezeichnet  als  ein 
Brautstand  der  Seele  mit  Christo  u.  ähnl. '^).  Ohne  Bild 
heisst  es  bald  das  Leben  im  heil.  Geiste'''^);  bald  Nachfolge 
Christi,  Einheit  mit  Gott,  Eindringen  in  das  Mesentliche, 
e>vige  Gut**):  bald  ein  lebhaftes,  d.  h.  ein  geschaffenes,  mit 
dem  ungeschalfcnen  verbundenes  Leben,  ein  Leben  in  der 
heil.  Dreieinigkeit');  bald  Vernienschung  Gottes  im  IMenschen 
und  Vergottung  des  IMenschen  g).  Aber  am  deutlichsten  wird 
es  verneinend  beschrieben  als  Abziehung  von  allem  Irdischen, 
Selbsverleugnung,  Aufgeben  aller  Selbstheit,  sogar  des  geist- 
lich natürlichen  Trostes  der  Vernunft,  Ersterben  des  eigenen 
"Willens  im  göttlichen  Willen  u.  s.  AvJ')»  Obgleich  nun  die- 
ses höhere  Leben  als  ein  freies,  ^virksames  und  an  Tugend 
reiches  gedacht  und  der  geistliche  Müssiggang  ausdrücklich 
getadelt  m  ird ') :  so  gehört  doch  die  Ledigkeit  aller  Werke 
und  das  lautere  Leiden  Gottes,  das  in  Gott  Verloren  -  und  Ver- 
schlungenseyn,  das  Geniessen  Gottes  in  einer  seligen  Müsse 
und  Ruhe  u.  dgl. '^)  einem  gewissen  Quietismus  an,  und  die 
geistliche  Trunkenheit,  obschon  von  llujsbroek  nur  als  ein 
Durchgangspunkt  bezeichnet^),    ist  eine  gefährliche  Stimmung. 

a)  Gerson  Mcditatt.  tlieol.  myst.  speculat.  I,  1.  VI,  29.  Opp.  III. 
365.  384.  Considerat.  28.  p.  384.:  Theologia  mjstica  est  extensio 
aninii  in  Deum  per  amoris  desiderium. 

h)  Richard,  de  St.  Vict.  de  contemplat.  I,  4.:  Contemplatio  est 
Übera    mentis    perspicacia    in    sapientiac    spectacula    cum     adniiratione 

guspensa perspicax  et  Über  aninii  contuitus,  in  res  perspiciendas 

usquequaque  diflusus.  Äleditatio  vero  est  studiosa  mentis  intentio  circa 
aliquid  investigandum  diligenter  insistens,  vel  sie:  Med.  est  providus 
animi  obductus ,  in  veritatis  inquisitione  vehementer  occupatus.  Cogita- 
tio  antem  est  improvidus  animi  respectus  ad  evagationem  pronus.  Bern- 
hard.  de  considerat.  I.  II.  opp.  I,  423.     Gerson.  considerat.  21. 

c)  Richard  unterscheidet  drei  Arten  der  Beschauung :  die  Erwei- 
terung des  Geistes,  die  Erhebung  des  Geistes,  die  Entfremdung  (alie- 
natio)  des  Geistes.  V.  V.:  Magnitudine  jucunditatis  eV  exultationis 
mens  hominis  a  se  ipsa  alienatur,  quum  intima  illa  interrtae  suavitatis 
abundantia  potata,  ünmo  plene  inebriata,  quid  sit,  quid  fuerit,  penitus 
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obliviscitur ,  et  ifi  abalienationis  excessum  tripudii  su!  nimietate  traduci- 
tur  y  et  in  supermundanum  quendam  attectum  .  . .  transforniatur.  Bern- 
hard, de  diversis  serni.  87.   T.  I.   p.  1213.     Gerson.  medif.  41. 

d)  llicJtai-d  \j  14.  Cafit.  Canticor.  explan.  Bernhard  in  Cant.  serm. 
7.  8.  2.3.  53.  GersoH*  consid.  1.  Tutiler  Nachf.  d,  arm.  Lebens  Christi, 
nach  Casseder   S.  206.  373.     Bmjslroel  t.  Schmucke  d.  geistL  Hochzeit. 

dd)  Bernhard  de  diversis  serm,  6.  p.  1103. 

e)  Tauler  a.   O.   S.  108.   130. 

f)  BtnjshroeJi  Spiegel  d.  ew.  Seliglc.  S.  8i. 

g)  Deutsche  Theologie  Cap.  .3.  14. 

h)  Nach  Taulcr  a.  O.  S.  1.  ff. :  Armuth  des  Geistes  ist  Aehnlichlvcit 
Gottes.  Gott  ist  nämlich  ein  von  allen  Kreaturen  unabhängiges,  in 
sich  selbst  bestehendes  Wesen;  er  ist  eine  freie  Kraft;  er  ist  ein  rei- 
nes Wirken.  Ist  nun  die  wahre  Armuth  eine  Aehnlichkeit  Gottes ,  so 
ist  sie  ein  von  keiner  Kreatur  abhängiges,  vielmehr  von  jeder  abge- 
schiedenes Wesen;  denn  an  nichts  haften  und  hängen,  heisst:  von 
jedem  Dinge  geschieden  seyn;  nun  haftet  die  wahre  Armuth  des  Gei- 
stes wirklich  an  nichts,  und  nichts  an  ihr.  S.  6.:  Ja,  nicht  nur  arm 
am  natürlichen  Erkennen  und  Lieben  Gottes  muss  ein  ganz  voUkomm- 
ner  Mensch  seyn,  will  er  zur  innigsten  Vereinigung  mit  Gott  kommen, 
er  muss  sogar  an  Gnade  nnd  Tugenden    arm  seyn;    denn  die  Gnade  ist 

eine    Kreatur,    auch   die   Tugenden   sind    kreatürlich S.  7.     Die 

Tugenden  sind  nämlich  nach  ihren  Werken  natürlich ,  nach  ihrer  Mei- 
nung aber  und  Absicht  göttlich.  Nun  soll  der  Mensch  aus  lauterer, 
reiner  Meinung,  welche  Gott  ist,  wirken;  denn  Gott  liebt  und  nimmt 
die  Tugend  nicht  nach  den  Werken,  sondern  nach  der  Meinung;  und 
so  wird  die  Tugend  nicht  natürlich,  sie  wird  übernatürlich  imd  gött- 
lich. —  Die  Selbstverleugnung  wird  im  zweiten  Grade  geübt  durch 
Befolgung  der  Räthe  Christi  S.  167.  Vgl.  Medulla  animae  S.  24.  ff. 
Ruijshroeli  Spiegel  u.  s.  w.  S.  40.     Deutsche  Theol.  cap.  14, 

i)  Tauler  Nachf.  S.  39. :  Gottes  Wirken  ist  ein  reines  Wirken;  hat 
nun  die  wahre  Armuth  eine  Aehnlichkeit  mit  Gott,  dann  muss  auch 
sie  so  rein  ,  wie  Gott ,  wirken.  ...  In  ihn  gehet  der  ganze  Schatz  des 
Verdienstes  Christi,  die  Tugenden  und  die  frommen  Werke  aller  helli- 
gen und  guten  Menschen  über,  so  zwar,  als  ob  Alles  sein  eigen  Werk 
wäre.  S.  148:  Die  göttliche  Gnadensonne  reinigt  auch  den  Willen, 
und  machet  ihn  vollkommen  ...  die  Tugend  bestehet  darin,  dass  die 
Tugend   ihm   zum   Wesen   geworden   ist.     S.  185. :   Diese  Gnade  Gottes 

machet   den    Menschen   wohlgefällig sie  gibt  ihm  Muth  und  Freude 

zur  Tugend,  in  der  er  sich  dann  mit  Ernst  und  nach  Kräften  übet  u.  s.  w. 
Bvysbroeli  Schmuck  u.  s.  w.  S.  97.  ff. :  Die  Ordnung  des  geistlichen  und 
wirksamen  Wesens  Mird  nach  den  sieben  Gaben  des  Geistes  bestimmt. 
Richard  v.  St.  Victor  fasst  die  Beschauung  mehr  theoretisch  als  praktisch. 

l)  Nach  Tatiler  a.  O.  S.  204.  f.  220.:    geht  das  thätige  Leben  dem 
beschauenden   voran.     Letzteres  hat  keine  Werke:   S.  219.:   Wie  kann 
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bei  der  Armuth  des  Geistes,  bei  dem  Schauen  Gottes  im  Innersten  der 
Seele  die  Rede  von  AVerken  seyn?  wie  kann  Wirken  gefordert  werden 
von  dem,  der  entledigt  ist  alles  und  jeden,  was  Gott  nicht  ist,  der 
ausser  Ihm  nichts  mehr  hat !  wie  kann  der  Schauende  wirken  ,  einge- 
gangen in  das  innerste  Heiligthum  der  Seele V  beide,  der  Geistesarme 
und  der  Schauende,  müssen  ja  Gott  nur  wirken  lassen  in  ihrem  Innern, 
sie  aber  leiden  Gott  und  halten  ihm  stille.  Medull.  S.  79.  ff.  Rmjsbrock 
Spiegel  u.  s.  w.    S.  95. 

T)  Riiyslrock  Schmuck  u.  s.  w.    S.  41.  ff, 

IV.     Sittenlehre    der    Gegner    der   herr- 
schenden Kirche  und  der  Platoniker. 

§.  174. 

(§.    3G3.) 

Indem  die  erstem  gegen  die  Gebrechen  der  Kirche  und 
Hierarchie  eifern"),  greifen  sie  das  Uebel  bei  der  Wurzel 
an,  und  stellen  die  acht  evangelischen  Grundsätze  der  alleini- 
gen Autorität  der  heiligen  Schrift ,  der  christlichen  Freiheit, 
des  Glaubens ,  der  christlichen  Einfalt  und  Herzensfrömmig- 
keit, auf,  womit  sie  die  kirchliche  Werkheiligkeit  bestreiten '^), 
Sie  machen  gegen  cUeselbe  die  augustinische  Lehre  vom  mensch- 
lichen Unvermögen  geltend  •=).  iiie  bestreiten  den  Ablass,  indem 
sie  den  angenommenen  Unterschied  der  erlasslichen  und  uner- 
lasslichen  Sünden  verM  erfen  '^).  Uebrigens  hängen  sie  noch 
zum  Theil  an  den  herrschenden  sittlichen  Lehren^). 

o)  WiclefD\&\.  in,  11.  17.  IV,  17.  29.  33.38.  Nicol  de  CJamengia 
de  corrupto  ecclesiae  statu  c.  3.  sqq.  17.  sqq.  21.  sqq.  Hieron.  Savonar. 
de  simplic.  christ.  vit.  c.  IV.  conclus.  oct. 

h)  Joh.  V.  Goch  Dial.  praef.  p.  77.;  cap.  11.  p.  141.  sqq.;  c.  15. 
p.  170. ;  c.  7.  p.  109.  sqq, ;  c.  16.  p.  172.  jyiclcf.  111,  5.  Hieron.  Sav. 
1.  c.  II ,  4.  5. 

c)  Widef.  III,  8.  9.    Joh.  v.  G.  c.  5.  p.  91.  sqq.;    c  6.  p.  99.  sqq. 

d)  jr^clef.  1,  5. 

e)  Wiclef.  III,  1,  2.:  von  den  Cardinal-  und  theologischen  Tu- 
genden ;  c.  9.  sqq.  von  den  sieben  Todsünden.  Hieran.  Sav.  1 ,  10.  von 
den  theologischen  und  Cardinaltugenden. 
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§.  175. 

(§.    364  —  366.) 

Petrarcha  setzt  zwar  über  alle  heidnische  Weisheit 
Christum,  dessen  Liebe  und  Demuth*),  erhebt  sich  aber  zu 
einer  allgemeinen,  philosophischen  Idee  der  Weisheit'')  und 
setzt  die  Tugend  in  die  menschliche  Selbstthätigkeit.  f^),  Mar- 
silius  ricinus  erkennt  eine  allgemeine  göttliche  O/Fenba- 
rung  an  und  fasst  Christum  vorzüglich  von  der  sittlichen 
Seite '^}.  Vives  bestreitet  das  Ansehen  des  Aristoteles^) 
und  lehrt  eine  einfache  christb'che  Lebensweisheit f),  Eras- 
mus  macht  die  Vernunft  zum  Principe  der  Sittenlehre ^  indem 
er  sie  dem  heil.  Geiste  gleich  setzt  g). 

a)  Epp.  famil.  VI,  3.  p.  657.:  Vera  Dei  sapientia  Christus  est.  Ut 
vere  philosopheniur,  ille  inpriniis  amandus  nobis  atque  colendus  est. 
De  ignoratione  sui  ipsiiis  p.  1054.     De  vita  solitar.  II ,  9.   p.  292. 

b)  De  A'era  sapientia  dial.  I.  II.  p.  323.  sqq.  327.  sqq. 

c)  De  remed.  utriusque  fortunae  1.  II.  p.  193.:  Non  voluntas  nobis 
haec  aut  illa,  sed  huius  atque  illius  electio  ac  libertas  nascentibus  data 
est,  quae  in  bonum  flexa,  bonos  fecit,  in  adversum ,  malos:  uti  licet 
hac,  ut  Übet.  Et  si  ut  Übet  bene  uti  libeat,  haud  dubie  Dei  donum, 
ut  male  autem,  perversitas  sit  volentis,  illud  penitus  non  licet,  ut 
non  et  voluntas  bona  virtutis,  et  mala  vitii  radix  sit,  utque  ita  virtu- 
tis  inopiam  non  patitur,  nisi  qui  vult. 

d)  De  Christ,  relig.  c.  4.  15.  23. 

e)  De  causis  corrupt.  artium  üb.  VI. 

/)  Introduct.  ad  sapient.  §.  283.:  Quicquid  grave,  prudens,  sa- 
piens ,  purum ,  sanctum ,  religiosum :  quicquid  cum  admiratione ,  ex- 
clamatione,  plausu  apud  gentiles  sapientes  legitur:  quicquid  ex  illis 
commendatur,  ediscitur,  in  coelum  tollitur:  id  totum  purius,  rectius, 
apertius ,  expeditius  invenitur  in  pietate  nostra.  §.  283.:  Haue  nosse, 
perfecta  est  sapientia;  juxta  hanc  vivere,  perfecta  virtus.  §.  590. :  Verus 
Dei  cultus  est,  animum  morbis  et  pravis  affectibus  perpurgare ,  et  in 
illius  quam  proxime  possumus  transformari  simulacrum ,  ut  pari  et 
sancti  simus. 

g)  Miles  Christ,  c.  4.:  In  homine  ratio  regis  vice  fungitur.  ....  Con- 
sultor  ille  divinus  sublimi  in  arce  praesidens ,  memor  originis  suae, 
nihil  sordidum,  nihil  humile  cogitat.  Cap.  6.:  Quod  Philosophi  ratio- 
nem,  id  Paulus  modo  spiritum,  modo  interiorem  hominem,  modo  legem 
mentis  appellat. 
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Dritter     Abschnitt. 

Protestantismus. 


Erster     Z  c  i  i  r  a  u  in, 

Zehraiim  der  neforinntion. 


Erstes    Capitel. 

allgemeine  Bilduugsgeschichle  dar  proiestanihchen  Kirche, 

I.    Geist  der  Reformation. 

§.  176. 

(§.    367.    f.) 

Der  irdische  Geist  des  Ptipstthums  rief  dessen  Zerstörung," 
herbei,  indem  er  sich  der  andringenden  Wahrlieit  Avidersetzte. 
Kur  so  konnte  der  gebundene  Geist  der  Freiheit  sich  M'ieder 
über  den  Stoll"  erlieben,  der  ilin  überwachsen  hatte.  Da  er 
im  Glauben  an  die  urspriingh'che  Ollenbarung  lebt,  so  Mar 
der  Glaube  an  Cliristum  und  die  Schrift  der  Hebel  in  der 
Hand  Luthers  und  der  übrigen  Reformatoren,  Momit  sie, 
Avenn  auch  nur  theilweise,  den  Umsturz  des  Katholicismus 
bewerkstelh'gten.  Diese  zerstörende  Richtung  in  Verbindung 
mit  dem  auslegenden,  forschenden  Verstände,  Avelcher  dem 
Glauben  zur  Seite  stand ,  brachte  die  Gefalir  der  Zersplitterung, 
der  verständigen  Einseitigkeit  und  Klügelei. 

n.     Kirclieuregiment   und   Kirclienleben, 

§.  177. 

(§.   369—371.) 

Durch  den  Gegensatz  gegen  die  katliolische  Hierarchie, 
durch   die    Verzichtleistung   der   protestantischen  Kirchendiener 
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auf  alle  Herrschaft,  und  den  Schulz,  den  die  Fürsten  und 
Obrigkeiten  der  Reformation  gewährten,  geschah  es  bei  den 
Lutheranern,  und  selbst  zum  Theil  in  der  Schweiz,  dass  die 
Rirchengewalt,  anstatt  an  die  Gemeinden  zurückzufallen,  an 
die  Staatsgewalt  überging,  und  die  Kirche  in  deren  Dienstbar- 
keit gerieth.  Nur  Calvin  rettete  in  seiner  Kirche  und  den 
von  ihr  abhängenden,  besonders  in  Schottland,  das  Regiment 
und  die  Zucht  der  Kirche.  In  England  blieb  eine  Art  von 
katholischer  Hierarchie  stehen.  Mit  dem  kirchlichen  Gemein- 
geiste ging  in  Deutschland  auch  der  politische  unter.  Die 
Valker  sondern  sich  ab,  und  haben  bloss  die  gemeinschaft- 
liclien  Angelegenheiten  der  Wissenschaft  und  des  Handels. 
Im  Gottesdienste  tritt  noch  mehr  bei  den  Anhängern  Zwing- 
I  i '  s  und  Calvins,  als  bei  den  Lutheranern ,  das  Anschau- 
liche und  Künstlerisch.e  vor  dem  Verständigen  zurück,  obschon 
die  Inuerh'chkeit  der  Andacht  gewinnt. 

III.    Kir  eil  eil  lehre. 

§.  178. 

(§•  872.  f.) 
Der  erwachte  geschichtliche,  besonders  exegetische  For- 
schungsgeist konnte  den  dogmatischen  Scholasticismus ,  das 
logische  Begriffswesen,  nicht  verdrängen,  nur  einschränken 
und  massigen:  daher  bald  eine  unselige  Streitsucht  über  Kir- 
chenlehren. Die  Verehrung  der  Schrift,  verbunden  mit  dem 
Arg  wohne  gegen  die  Kathohken  und  Fanatiker,  ward  dem 
Gebrauche  der  Vernunft  und  Philosophie  hinderlich.  Die  mit 
Recht  geltend  gemachte  Lehre  von  der  Gnade  Gottes  in  Christo, 
von  der  Versöhnung  und  vom  rechtfertigenden  Glauben  wurde 
durch  ihre  augustinische  Härte  und  Einseitigkeit  der  Sitt- 
lichkeit gefährlich. 
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Zweites     Capitel. 

Sittenlehvc  der  Reformatoren, 

I.  Luthers  und  Melanclithons  Sittenlehre. 

§.  179. 

(§.    374  —  379.) 

Die  Sittenlehre  fasste  Luther  nnr  als  Pillchtenlehre  auf 
in  dem  fordernden  und  sciu'eckenden  Gesetze ,  dem  einen  Be- 
standtheile  der  Olfenbarung^  über  m  eichen  er  den  zweiten, 
das  tröstende,  verheissende  und  belebende  Evangelium,  -weit 
hinausstellte;  Christus  Mar  ihm  nicht  Gesetzgeber,  sondern 
Erlöser  ")•  31  e  1  a n  c h  t  h  o  u  untersclicid^t  das  Naturgesetz,  das 
mosaische  und  das  christliche;  er  bestimmt  das  Naturgesetz 
als  einen  InbcgrilF  praktischer  Principien  ,  mit  dem  götthchcn 
übereinstimmend ;  nur  in  so  fern  es  natürlich  und  sittlich  ist, 
verbindet  das  mosaische^).  Die  Kraft  und  den  Geist ^  oder 
das  Princip  der  Siitliclikeit  fanden  die  Reformatoren  im  Glau- 
ben oder  im  Gesetze  des  Geistes,  aus  welchem  sich  Liebe 
und  gute  Werke  von  seihst  ergiessen  *=).  Die  Vernunft  führt 
nur  in  politischen  und  bürgerlichen  Dingen  zum  Guten;  in 
geistliclien  ist  sie  von  Gott  abgewendet*^);  der  Wille  ist  ent- 
weder von  Gott,  oder  vom  Teufel  abliangig«);  daher  kommt 
Alles  auf  die  Gnade  und  die  demüthige,  Änpfangliche  Hin- 
gebung an  diese  an ;  Alles  geschieht  durch  Gottes  Willen  ^). 
Trotz  dieses  einseitigen  Grundsatzes  hätte  sich  aus  dem  in 
Liebe  thätigen  Glauben  eine  lebendige,  nicht  bloss  mahnende 
und  schreckende,  sondern  ermunternde  und  bildende  Tugend- 
und  Pflichtenlehre  entw  ickeln  lassen ;  m  ie  denn  Luther  und 
M  e  1  a n  c  h  t  h  0  n  selbst ,  wenigstens  polemisch ,  durch  ihren 
Widerspruch  gegen  die  katholischen  Traditionen ,  guten  Werke, 
Rathschläge  und  Gelübde  s) ,  und  durch  eine  richtigere  Zu- 
rechnungslehre'')  befreiend  und  belebend  wirkten. 

a)  Unterricht,  wie  man  sich  in  Mose  schicken  soll.  Hall.  Ausg. 
III,  4.  Grosser  Katechism.  Th.  II.  Art.  3.  X,  124.  Sermon  von  der 
Freiheit  eines  Christenmenschen  XIX.  1311.  f.  Ausleg.  d.  10  Geb.  III. 
1505.    Vgl.  Melanchth.  loc.  thcol.  de  Evangelio. 
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b)  Melanchth.  loci  theol.  de  lege  div. ,  de  lege  qatur,  Luther  Un- 
terricht u.  3.  w.  HI.  8.  11.     Wider  die  himDilischen  Proph.  XX.  Sil. 

c)  Luther  kürzere  Ausleg.  d.  Ep.  aa  d.  Gal.  IX.  99.  f.  120.  f.  Von 
weltlicher  Obrigkeit  X.  434. :  Ein  guter  Baum  darf  keiner  Lehre  noch 
Rechts,   dass    er  gute  Früchte  trage;   sondern  seine  TSatur  gibts,   dass 

er  ohne  alles  Recht  und  Lehre  trägt,  wie  seine  Art  ist Also  sind 

alle  Christen  durch  den  Geist  und  Glauben  allerdings  genaUirt,  dass 
sie  wohl  und  recht  thun,  mehr  denn  man  sie  mit  allen  Gesetzen  lehren 
kann  ,  und  dürfen  vor  sich  selbst  keines  Gesetzes  noch  Rechts.  Predigt 
von  der  Summa  des  christl.  Lebens  IX.  538.  541.  f,  Sermon  v.  d. 
christl.  Freiheit  XIX.  1219.  1225.:  Gute,  fromme  Werke  machen  nim- 
mermehr einen  guten,  frommen  Mann,  sondern  ein  guter,  frommer 
Mann  machet  gute,    fromme  Werke   ....    Also   dass  allwege  die  Person 

zuvor   muss   gut  und  fromm  seyn  Tor   allen  guten  Werken Antino- 

mistischer  Streit  über  die  Nothwendlgkeit  der  guten  Werke.  Vgl.  Me- 
lanchthon  loc.  de  bonis  opp.    Form.   Concord.  Epit.  IV.    de  bonis  opp. 

J)  Comment.  üb.  d.   Genes.  I.  263. 

e)  De  servo  arbitrio  XVIII.  2393. 

f)  Ib.  S.  3404. :  Die  Hülfe  der  Gnade  wird  gepriesen ,  darum  ist 
der  freie  Wille  nichts.  S.  2480. :  So  wir  glauben,  dass  es  wahr  sei, 
dass  Gott  alles  vorsehen  und  verordnet  hat,  welche  Vorsehung  auch 
nicht  kann  wanken  noch  fehlen,  noch  verhindert  werden;  und  so  wir 
glauben,  dass  nichts  geschieht,  denn  allein  durch  seinen  Willen,  wel- 
ches auch  die  Vernunft  muss  bekennen:  so  muss  auch  die  Vernunft  hie 
bald  selbst  bekennen,    dass  kein  freier  Wille  sei  u.  s.  w. 

jo-)  LutJtcr  Sermon  T.  d.  christl.  Freiheit  XIX.  1207.  ff.  Wider  d. 
Minoriten  z.  Jüterbok  XVIII.  1816.  ff.  Urtheil  t.  d.  Geistlichen  und 
Klostergelübden  XIX.  182.3.  ff.  Von  der  babyl.  Gefangensch.  d.  Kirche 
ib.  S.  90.  ff.     Kurze  Schlussreden  von  den  Gelübden  ib.  1797.  ff. 

h)  Melanchth.  loc.  de  pcccatis  actualibus:  In  non  renatis  omnia 
actualia  peccata  sunt  mortalia ,  sicut  originale.  Sed  cum  de  reconci- 
liatis  dicitur,  postea  discernuntur  venialia  et  mortalia;  ac  venialia  pec- 
cata vocantur  ipsum  malum  originale,  et  actualia  multa  interiora,  pu- 
gnantia  cum  lege  Dei,  quibus  tamen  renati  repugnant,  et  multa  peccata 
ignorantiae  et  omissionis;  nee  extenuamus  haec  mala,  ut  Sententiarii 
finxerunt,  veniale  peccatum  esse  quiddam  praeter  legem  Dei,  non  contra 
legem  Dei  ....  Est  igitur  actuale  mortale  in  labente  post  reconciliationem 
actio  interior  vel  exterior,  pugnans  cum  lege  Dei,  facta  contra  conscientiam. 

n.    Calvins   Sittenlehre. 

§.  180. 

(§.  .380  — ,383.) 
Calvin   begegnet    den  EinMÜrfen,    die  man  gegen  seine 
Prädestinations  -  Lehre  vom  sittlichen  Standpunkte  aus  machen 
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konnte"),  und  p;ibt  selbst  einen  Abn'ss  der  chnstüclien  .Sitten- 
lehre in  zwei  Haupttheilen'").  Der  eine  eiitlüilt  die  BeM  er- 
gründe oder  Principien,  Avelche  in  der  Gemeinschaft  mit  dem 
Erlöser  h'egen;  der  andere  eine  Sittengesetzgebuiig,  deren 
oberstes  Gesetz  die  Selbstverleugnung,  und  deren  Hauptpilich- 
ten  die  Nüchternkeit,  Gerechtigkeit  und  Frömmigkeit  sind. 
Er  geht  tief  in  das  Wesen  des  christlichen  Lebens  ein,  aber 
mehr  von  der  negativen  Seite.  Im  Gebrauche  der  Güter  des 
gegeuMärtigen  Lebens  hält  er  sich  mitten  inne  zM'ischen  all- 
ziigrosser  Strenge  und  Unmässigkeit '').  Sonst  aber  war  er 
streng  in  der  KJrchenzucht    und  gegen  die  Ketzer*^). 

a)  Instifutt.   1.  XXIU.  c.  13.  13. 

b)  If).  Jll ,  t)  —  9. 

c)  Ib.  c.  la 

d)  Fidelis  eti>ositio  errorum  Mich.  Serveti  et  brevis  eoruiideni  re- 
futatio,  ^b\  docefur,  jure  gladii  coercendos  esse  haereticos.  1554.,  in 
Calvin,  opusc. 


Ziv  g  i  t  e  r    Z  c  i  t  r  a  u  in. 

Die   Zeit  ijach  der  Heformation    bis  g'eg'eu  Ende  des  acLtzeluiteii 
Jahrhunderts. 


Erstes     Capitel. 

u4ll(^emnue  ßUduu^sgeschichie  der  protestantischen  Klvche, 

I.  Kirch eiilob 011. 
§.  18L 

(§.   38.3  —  385.) 

Die  protestantische  Kirche  war  im  Streite  entstanden,  und 
im  Streite,  somoIü  in  kirchlichem  als  politischem,  behauptete 
und  bildete  .sie  sich  aus.  Im  Grossen  bestand  fast  keine  Ge- 
meinschaft mehr,  als  die  des  Streits.  Religionshass  trennte 
selbst  die  einzelnen  Fürstenthüraer  und  Orte,  wozu  der  Land- 
schaftsgeist kani)  welcher  Alles  zersplitterte.     Das  kirchliche 
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Leben  zerfiel  bei  der  Streitsucht  und  dem  Mangel  an  Rirehen- 
zucht.  Der  oft  unei leuchtete  und  flache  Eifer  für  die  Wahi-- 
heit  und  Gewissensfreiheit  konnte  das  Leben  nicht  ausnillen. 
Daher  suchte  der  unbefriedigte  Geist  Ersatz  in  phantastischer 
Mystik  ,  und  eine  IMerge  von  Sehten  :  W  e  i  g  e  1  i  a  n  e  r, 
Schwenkfeldianer,  Paracelsisten^  Apokaljpti- 
ker,  Kabbai isten,  Rosenkreuzer  trieben  offen  oder 
insgeheim  ihr  Wesen,  Das  Verderben  der  Rirche  erkannten 
und  fühlten  tief  die  Bessern  a) ,  insbesondere  der  edle  Job, 
Valentin  Andrea  ("i*  1G54.);  er  weckte,  konnte  aber 
nicht  viel  Avirken^).  Mehr  Einflnss  übte  der  fromme  Phil. 
Jak.  Spener  '^)  durch  seine  Schriften'^)  und  seine  asketische 
Thätigkeit  (GoUegia  pietatis).  Der  von  ihm  gepflanzte  Pietis- 
mus*') nahm  zwar  einen  etwas  sektirerischen  Charakter  an, 
diente  aber  doch  zum  Gegengewichte  gegen  die  neue  scholasti- 
sche Theologie,  Die  Brüdergemeinde,  die  aus  dieser 
Anregung  hervorging,  wirkte  durch  ihre  Absonderung  nicht  so 
viel  auf  das  Ganze ,  als  der  in  ihr  lebende  Geist  ohne  die- 
selbe hätte  wirken  können. 

a)  Meisner  pia  desideria  —  Sauhert  de  disciplina  eccles.  Tarwav. 
de  noTO  evangelio  — •  Quisforp  pia  desideria. 

b)  Jf'ilh.  Hossbach  Andrea  und  sein  Zeitalter.  Berlin,  1819.  Stmtd- 
lin  de  J.  V.  Andreae  consilio  et  doctrina  morali.     Gott. ,  180S. 

c)  Hossbrich  Phil.  Jak.  Spener  u.  seine  Zeit.     Berl.,  1828.    2  Thle. 

d)  Pia  desideria.  Oder  herzliches  Verlangen  nach  gottgefälliger 
Besserung  der  wahren  evangelischen  Kirche  u.  s.w.  Als  Vorrede  zu  Arndts 
Posfille  1775,  und  dann  besonders  Frkf.  .1676.  u.  öfter.  Allgemeine 
Gottesgelahrtheit  der  glaubigen  Christen  und  rechtschaflTenen  Theologen 
1680.     Das  geistliche  Priesterthum  1677.  u.  a. 

e)  Pietistische  Streitigkeiten.  Hossbach  Ph.  J.  Spener  2Th.  S.  157,fr. 
TFalch  Einleit.  in  die  Religionsstreitigk.  d.  luth.  Kirche  I.  538.  ff. 
II.  1.  &, 

II.  Kirchenlehre. 

§.  182. 

(§.   386.  f.) 

Dogmatismus ,  Spitzfündigkeft  und  Streitsucht  verbreiteten 
Leere  und  Kälte  in  der  Theologie.  Daher  war  es  wohlthälig, 
dass  Joh.   Arndt"),  Phil.  Jak.   Spener  und  Gottfried 
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Arnold')  auf  praktische  Frömmigkeit,  fromme  Herzenserfah- 
ning  und  Mystik  zurück  lenkten ;  jedoch  fehlte  es  diesen  An- 
regungen an  der  rechten,  gesunden  Kraft,  und  sie  führten 
zu  einer  krankhaften  Gefühligkeit.  Es  mangelte  der  Zeit  an 
der  thätigen,  lebensfrolieu  Tugend,  an  Gemeingeist  und  schöpfe- 
rischer Begeisterung«').  Georg  Calixt  bearbeitete  die  Sit- 
tenlehre als  ein  abgesondertes  System ;  aber  die  Früchte  dieser 
neuen  Wissensciiaft  Avaren  noch  lange  ziemlich  todt  und  leer. 
Hugo  Grotius,  Pufendorf  und  Th  omasi  us  beförder- 
ten den  Anbau  der  praktischen  Philosophie,  und  somit  auch 
der  theologischen  Sittenlehre.  Aber  die  wölfische  Philosophie 
mit  ihrem  FormaUsmus  schlug,  selbst  was  die  neuen  Anregun- 
gen gebracht  hatten,  in  Fesseln. 

a)  ßüchcF  vom  wahren  Christenthum  (1.  B,  1605.),  Paradiesgärt- 
lein  u.  a,    VgU  iruhh  Einleitung  in  d.  Relig.  Streit,  in  d.  luth.  Kirche 

in.  177,  e; 

*)  Das  Geheimniss  der  göttl.  Sophia.  1700.  Hist.  ii.  Beschreib, 
d,  myst,  Theol.  1703.  Wahre  Abbildung  des  inwend.  Christen- 
thums.    1709. 

c)  Strenge  der  Spenerschen  Schule  in  Ansehung  der  sinnlichen  Ver- 
gnügungen, Streit  über  die  Mitteldinge  (adiaphora).  Stäudlin  Gesch. 
d.  christl.  Mor.  S.  35.3.  IT.  TVakh  Relig.  Streitigk.  in  d.  luth.  Kirche. 
II.  357.  ff. 


Zweites    Capitel. 

SiUenlehre  der  JuiherscJien  Kirche, 

I.  Uebersicht. 
§.  183. 

(§.    388.) 

In  der  ersten  Zeit  musste  die  Sittenlehre  in  der  Dogmatik, 
vorzüglich  im  Locus  de  lege,  Platz  nehmen,  Joh.  Valent. 
A  n  d  r  e  ä '  s  Schriften  enthalten  sittliche  Ideen,  Rügen  und  An- 
regungen*). Georg  Calixt  bearbeitete  den  ersten  Th  eil  der 
Sittenlehre  ^') ;  und  nach  seinen  Grundsätzen  lieferten  J  o  h, 
Conr.  Dttrr^),  Gebhard  Theod.  Meierei),  Heinr. 
Rixner«),    Joh.  Andr.   Schmid^)   vollständige  Systeme. 
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a)  Mythol.  Christ,  s.  virtutum  et  vitiorum  vitae  humanae  11.  III. 
1619.  Reipublicae  Christianopolitanae  descriptio.  1619.  Hercuiis  Chri- 
stian! luctae.  1615.  Civis  christ.  s.  peregrini  quondam  errantis  restitu- 
tiones.   1019. 

b)  Epitome  theologiae  mor.  Pars  prima,  1634.  4.  auct.  et  emend. 
op.  Fi-id.  Vir.   Calixli.    1662. 

c)  Enchiridion  theol.  mor."   Altorf.  1662.     Compend.  theol.  mor.,   in 

quo   virtutes    et   officia   hominis    christ explicantur  etc.     Ed.  3.  c. 

annotatt.  auctoris  posthum,  cur.^  /.  BI.  Langio.    Alt.  1698.  4. 

ä)  Disputatt.  theol. j  partem  prim.  et  eec.  theologiae  mor.  exhi- 
bentes.     Heimst.   1679. 

e)  Instructionum  theol,  mor.  11.  II.,  cum  dissert.  de  rationis  in 
voluntatem  et  appetitum  sensitivum  imperio  etc.     Frkf.  a.  M.   1690. 

/)  Comp,  theol,  mor.  Heimst.  1705.  Neue  Ausg.  mit  Anmerkk., 
Vorr.  u.  Abhandl.  v.  Rom^  Teller.     Leipz.    1738. 

Andere  theologische  Sittenlehren  des  siebzehnten  Jahrh.  von :  J.  Ad. 
Oslander.  Tüb.  1678. ,  J.  Georg  Dorscheus.  Wittenb.  1685.,  Joh.  jmh. 
Baier.  Jen.  1700.,  Aegid.  Strauch.  Greifsw.  1705.,  Joh.  Piker  ^  mit 
Vorr.  V.  Äpe««-.  Frkf.  16S1.,  /.  B.  Niemeier.  Heimst.  1696,,  G.  Grw 
hovius.   Berl,  1698. 

§.  184. 

(§.  389.) 
Unter  dem  Einflüsse  der  spenersclien  Schule  und  der 
neuern  praktischen  Philosophie  bearbeiteten  Just,  Friedr. 
Schomer*)  und  J.  Franz  Buddeus^')  die  christh'che  Sit- 
tenlehre, Avelcliem  letztern  Mehrere  sich  anschlössen  ^).  Mate- 
rialien zu  einem  Systeme  der  Sittenlehre  lieferte  Ad.  Bernd  '^<^), 
Ein  ausführliches,  jedoch  unvollendetes  System  lieferte  Joh. 
Lorenz  Mosheim'^).  Von  der  -wölfischen  Philosophie 
machten  Gebrauch  Sigm.  Jak.  Baumgarten«),  Isr. 
Gottl.  Canz*),  Aug.  Bertlingg),  J.  Pet.  Reusch''); 
weniger  Joh.  E.  Schuberti),  Joh.  Gottl.  Tönner^^). 
Christ.  Aug.  Grusius  stellte  ein  eigenes  System  auP), 
und  ihm  folgten  J.  Fr.  Rehkopf"'),   H.  G.  Reichard"). 

a)  Specimen  theol.  mor.  Rostoch.  1690.  Ed.  Fecht  s.  t.  Theolo- 
gia  mor.  sibi  constans.     Rost.  1707.  8. 

h)  Institutt.  theologiae  mor.     Jen,  1711,  4, 

c)  J.  Jak.  Ramhach  Moraltheologie  od,  christl.  Sittenlehre.  Halberst. 
1736.  4,  herausgeg.  v,  E.  E.  Grieshach.  Frkf,  a.  M,  1738,  4.  Zum 
Felde  Institutt.  theol.  mor.  in  usum  praelectt,  Kilon,  1717,  4,  Chla- 
denii  institutt.  theol.  mor.  ed,  a  Gottl.  JVemsdorf.  Viteb.  1726.  8. 
/,  G.  Wahh  Einl.  in  d.  ehr.  Moral.    Jen,   1747.  8, 
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cc)  Unterschied  der  Moral  Christi  und  der  Pharisäer.  T.eipz.  1727.  8. 
Einl.  z.  ehr.  Sittenl.  u.  Anl.  z.  wahren  Gottseligk.  1733.  8.  Leben  des 
Glaubens  in  d.  Liebe  z.  Gott.    i7Z(}.  8.  h.  a. 

d)  Sittenlehre  der  heil.  Schrift.  Lpz.  1735  —  52.  5  Thie.  Fortsetz. 
V.  /.  P.  Miller.  1762  —  70.  4  Thle.  4.     Auszug  von  dems.  17ö5. 

e)  Unterricht  vom  rechtm.  Verhalten  eines  Cfiristcn  od.  theol. 
Moral  z.  akad.  Vortr.  ausgefert.  Halle  17.38.  6  And.  17ö2.  8.  Aus- 
führl.  Vortr.  der  theol.  Mor.  mit  e.  Vorr.  v.  J.  S.  Semler,  Halle 
1767.  4, 

/)  Unterr.  v.  d.  Pflichten  der  Christen  od.  theol.  Mor.  z.  akad. 
u.  allgem,  Gehrauche  ausgefertigt.     Berl.    1749.   4. 

g)  De  oflficils  et  vlrtutibus  Christianor»  s,  theol.  mor.  dement,  c. 
praef.  Chr.  TT'olßi.     Hai,    17.53. 

K)  Theol.  mor.  ed.  et    praef.  est  C.  G,  Müller.    Jen.   1760. 

t)  Institutt.  theo?,  mor.     Jen.  et  I>ips.    1759. 

*)  Grundiiss  d.  Moraltheol.  f.  s.  Zuhörer.  Frkf.  a.  d.  O.  1763.  8. 
Die  Sittlichkeit  ist   ihm  Dienst  Gottes. 

7)  Kurzer  Bogritr  d.  Moraltheologie  od.  nähere  Erklär,  d.  prakt.  Leh- 
ren des  Christentliums.  Lpz.  1772.  73.  2  Thle.  8.  Vgl.  Anweis,  ver- 
nünftig zu  leben.     Lcipz.  1744. 

m)  Lehrb.  d.  christl.  Moraltheol.  2,  Gebr.  akad.  Vorless.  Halle 
1775.   8. 

n)  Initia  disciplinae  christ,    Lps.   1784. 

Vgl.  Hörn  narrat  pragmat.  conversionum  quas  theologia  mor.  sec. 
XVni.  experta  est.  Gott.  1802.  P.  \.  Meine  krit.  Uebersicht  d.  Aus- 
bild, d.  theol.  Sittenlehre  in  der  ev.  luth.  Kirche  seit  Calixtus,  Ber- 
liner theol.  Zeitschrift  1.  H.  3.  Nr. 

IL    Geist   der  lutlierschcn  Sittenlehre. 
§.  185. 

(§.  .390  — .393.) 

Difc  in  der  alten  christlichen  Kirche  bekannten  Ideen  von 
der  Einheil  der  Vernunft  und  des  Cliristenthnms,  welche  zu- 
gleich mit  der  Anerkennung,  dass  die  christliche  Sittlichkeit 
und  Sittenlehre  eben  christlich  seyn  soll,  allein  die  Mahre 
Grundlage  eines  Systems  der  christlichen  Sittenlehre  bilden 
(wovon  sich  Andeutungen  bei  J.  V.  Andrea  finden  »)),  feh- 
len der  Sittenlehre  der  luthersclien  Kirche.  Das  von  Calixt 
und  dessen  Nachfolgern  anerkannte  natürliche  Gesetz  wird  nicht 
anthropologisch,  sondern  bloss  positiv,  nach  dem  Dikalogus 
bestimmt'')'     Buddeus,    Mosheini,   Baurogarten  u.  A., 
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welche  in  antluopologische  Erörterungen  eingehen ,  setzen  eben- 
falls das  Naturgesetz  nur  voraus,  entwickeln  es  aber  nicht, 
und  nehmen  willkürlich  eine  Verpflichtung  auf  das  positive 
Gesetz  theils  aus  dem  Willen  Gottes,  theils  aus  dem  natür- 
lichen Gesetze  selbst  an'=).  AI os heim  bestreitet  die  Lehre 
vom  Logos  und  innern  Lichte'^).  Crusius  gründet  Alles 
auf  den  Gehorsam  gegen  Gott*^).  Ein  gemeiner  Fehler  ist, 
das  Sittliche  von  der  Erkenntniss  abhängig  zu  machen ,  und 
das  sittliche  Gefühl  zu  verkennen  ^j^^  Eben  so  feldt  dieser  Sit- 
tenlehre der  christliche  Charakter.  Es  >vird^j  nach  dem  be- 
kannten lutherschen  Systeme ,  mehr  auf  die  Gnade  und  die 
Bibel,  als  auf  die  Person  Christi  hingewiesen?).  Man  kennt 
auch  nicht  die  Wichtigkeit  der  christlichen  Gemeinschaft. 

a)  Menippua  43.  p,  103^  —  christianismi  mysterium  per  univer- 
sam  uaturam  diffusum  et  jucundissima  harmonia  praefulgidum  . .  Civts 
Christ,  c.  46.  p.  167.  sqq.  Recte  faciunt,  qui  verltatem  Christianam  et 
maxime   quidem   ex   verj    fönt»   Christo   hauriunt ,    et  rlvulos  tarnen  per 

Universum  orbem  disperses  Christiana  sagacltate  indagant Ea  enim 

est  hujus  universi  de  Christo  ejusque  Evangelio  unanimls  confessio,  ea 
orbls  concordla,  ut  ne  denslssiniae  quidem  nebulae  et  portentosae  fabulac 
satis  obtegere  veritatis  radios  possint.  De  repull.  Chrislianopolit.  c.  73. 
p.  155.:  ...  optimae  urbis  cives  noluerunt  summum  bonum,  nisi  intra 
pectus  suum  alibi  resldere:  q«od  quia  imaglnarium  nolunt,  Christum 
esse  credunt  et  agnoscunt,  culus  amore  inter  se  perfecta  amlcitia  jun- 
guntur,  perfecta  veritate  formantur  ...,  perfecta  humanitate  nobilitan- 
tnr.  c.  75.:  Non  sufficit  Christianis  aliqulbus  ad  Ethices  et  Polilices 
praecepta   bonos   esse^    sed    Christum    ipsum,    sublimlorem   magistrum, 

adsclscunt  lirtutum   summarum  perfectlsslmum  exemplar Vgl. 

C.  77.    p.  163.  sq.      Turris  Batet  p,  73. 

h)  Epit.  p.  45  —  66.  ed,  3.  Callxts  Lehre  vom  Gewissen,  dem  vor- 
hergehenden, nachfolgenden,,  probabeln,  irrenden  und  zweiftlhaften 
p.  18  —  37. 

c)  BitdJ.  institutt.  theol;  mof.  F.  ll.  Jurisprud.  div.  cap.  1.  §.  7, 
c.  3.  §.  8.  9.  Mosheim  1.  Th.  Vorbereit,  z.  geistl.  Sittenlehre  S.  60. : 
Was  Gott  In  der  hell,  Schrift  gelehrt  und  befohlen,  das  muss  gesche- 
hen; was  er  verboten,  muss  unterlassen  werden,  es  mag  die  A'ernunft 
die  Sache  sehen  oder  nicht  sehen ,  schwer  oder  leichte  finden.  IV.  Tb. 
§.  1. :  Die  Tugend  ist  eine  BeieitwiHlgkeit ,  dem  Herrn  zu  gehorchen. 
§.3.:  Eine  einzelne  Tugend  ist  eine  Bereitwilligkeit,  diesem  oder  jenem 
Gesetze  des  Höchsten  nach  allen  Kräften  zu  gehorchen.  Baumgarlen 
1.  Th,  §,  30.  35  —  37.:  durch  das  Naturgesetz  sind  wir  weiter  verbunden, 
einen  jeden  durch  nähere  OfTenbarung  und   bekannt  gemachten    Willen 
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Gottes  über  unser  Verhalten  für  ein  göttliches  Gesetz  zu  halten.  Bert- 
ling  P.  I.  c.  2.  §.  37.:  Jus  Dei  in  creaturas  est  jus  perfectum  Dci  de  crea- 
turis  pro  nrbitrio  disponendi,  statum  oninem  eorum  dirigendi  et  onmimo- 
dam  convenientiam  actionuni  illaruni  cum  ipsius  beneplacito  postulandi. 
§.  28.:  Honiines  sunt  subditi.  §.  29.:  Vi  huius  juris  honiines  sunt  in 
dominio  Dei  et  Christi,  cujus  Toluntas  de  iis  pro  lubitu  potest  dispo- 
nere  ac  sola  motivum  agendi  sufilciens  etc. 

d)  II.  Th.  S.  58.  ft: 

e)  Moraltheol.  cap.  2.  §.  17. :  Die  Tugend  ist  die  Uebereinstimmung 
des  ganzen  Zustandes  und  alles  Thuns  uud  Lassens  eines  vernünftigen 
Geschöpfes  mit  dem  gebietenden  Willen  Gottes  oder  mit  dem  Gesetze. 
Jedoch  nahm  er  Triebe  an.    §.  .34.  ff. 

/)  Moshcim  III.  ThI.  §.  11.  S.  273.  525.1  Je  heller,  reiner  und  deut- 
licher die  Wissenschaft  eines  Älenschen  ist,  je  mehr  Vergnügen  gibt 
sie  der  Seelen  ,  und  je  stärker  ist  sie  den  Willen  zu  lenken  und  von 
Abwegen  abzuhalten.  Je  dunkler  hingegen  und  undeutlicher  wir  das, 
was  wir  zu  wissen  vermeinen,  erkennen,  je  weniger  achten  wir  es,  imd 
je  weniger  Gewalt  hat  es  über  unsre  Begierden,  Bautngartcn  I.  §.  18. 
Aehnlich  Caiiz  u.  A.  Crusius  II.  Th.  S.  946.  verweist  hingegen  auf  das 
moralische  Gefühl, 

g)  Budd.  P,  L  c.  1.  §.  40  — 4a.;  c.  1.  sect.  3.  §.  49.  (vgl.  jedoch 
§.  58.  c.  3.  §.  5.).  P.  n.  Prolegg.  §,  13.  Mosheim  Vorbereit.  §.  3.  Die 
Quelle  dieser  ganzen  Wissenschaft  ist  die  heil.  Schrift.  Vgl.  not.  c.  — > 
Etwas  mehr  auf  Christum  verweist  Bamngarten  4  Hauptst.  —  Bertling 
§.  55. 1  Minime  Christus  novus  legislator  dicendus  est.  Nam  leges  mo- 
rales  nuUas  vel  novas  vel  perfectiores  dedit.  Crusius  1  Th.  cap.  6.  vom 
Glauben  §.  176.:  Es  gibt  1)  einen  Glauben  an  Gott  und  göttliche  Wahr- 
heiten nach  der  natürlichen  Religion  r  2)  einen  Glauben  an  die  ganze 
heil.  Schrift*,  und  aus  dieser  insonderheit  3)  einen  Glauben  an  die  gött- 
liche Heilsordnung.  In  diesem  ist  als  ein  Theil  enthalten  4)  der 
Glaube  an  die  Erlösung  (A'ersöhnung)  durch  Jesum  Christum, 

§.  186. 

(§.    .393.) 

Es  fehlt  der  PflicKtenlehre  dieses  Zeitraumes  an  einem  be- 
stimmten Principe:  daher  Mird  sie  zu  sehr  in  das  Aeusserliche 
und  Conventionelle  hineingezo^^en  =*) ,  auch  der  Erfahrung  und 
Selbstsucht  zuviel  eingeräumt'')« 

a)  Nach  Bürr  besteht  das  Material  der  Tugend  theils  in  den  zu 
beherrschenden  und  zu  leitenden  Atfecten,  theils  in  den  äussern  Ge- 
genständen, in  Ansehung  deren  zu  beobachten  ist,  was  im  göttlichen 
Worte  vorgeschrieben  ist.  Budd.  P.  11.  c.  1.  §.  33. :  Ut  bona  sit  actio, 
non  sufficit,  quod  cum  lege  conveniat,  nLsi  qaoad  omnea  circumstantias 
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cum  ca  «onveniat.  §.  84.:  Inter  circumstantias  Utas  primum  merito 
piaecipuumqHe  locum  tenet  ßiiis.  §.  37.:  praeter  finem  diligenter 
consideranda  circumstaptia ,  quis  i  Non  enim  omnia  omnibus  conveiiiimt 
....  In  actionibiis  itaque  hominum  rite  dijudicandis  ad  ditferentiam 
actatiä ,  sexus,  Status  etc.  vel  niaxime  attendendum.  §.  38.:  Objectum 
s.  circumstantia ,  quidi  ....  Sie,  quod  intef  homicidium  simplex  et 
parricidium ,  inter  furtum  et  sacrilegium  intercedit  discrimen ,  ex  ohjecti 
diversitate  provenit.  Interdum  quantitaS  quoque  objecti  moralitatem 
actionis  mutare  potest.  Cibo  et  potn  recte  utimur  ad  necessitatem, 
minus  recte  ad  satietatem,  aut  intemperantiam.  §.  39.  t  Non  quoque 
perinde  est,  quibus  instrumentis ,  aut  quqrum  auxilüs  operave  ad  aliquid 
peragendum  utamur.  Moslieim  V.  Th.  von  der  äusserlichen  Heiligung 
des  Lebens  oder  von  den  PHicbten  des  AVandels,  die  das  Gesetg  vor- 
schreibt.    Crusiiis  II.  Th.  cap.  10.  von  der  Collision  der  Pliichten. 

b)  Mosheim  Th.  IV.  1.  Hptst.  §.  6.  s  Die  Liebe  des  Nächsten  ist 
ein  lebendiger  Vorsatz  des  Willens ,  aller  Menschen  Glückseligkeit, 
sowohl  die  geistliche,  als  die  irdische,  zu  erhalten  und  zu  vermehren. 
Vgl.  241.  f.  §.  9.  S.  377.  ff.  von  der  Selbstliebe  als  Verlangen  glücklich 
zu  seyn,  und  wie  sie  durch  Verleugnung  soll  gemässigt  werden.  Baum- 
garten  leitet  §.  134.  die  Pilichten  gegen  Andere  theils  aus  der  Pflicht 
des  Gehorsams  gegen  Gott,  theils  aus  der  Pflicht  die  eigene  Wohlfahrt 
zu  befördern ,  wozu  uns  andere  Menschen  dienlich  und  entbehrlich  sind, 
ab.  Caiu  S,  94. :  Dein  Thun  und  Lassen  soll  unter  vielen  vorliegenden 
Gelegenheiten  recht  zu  handeln,  diejenige  vorzüglich  ergreifen,  welche 
den  grossesten  Nutzen  schafft,  oder  den  mindesten  Schaden  zulässt, 
Crusiiis  II.  Th.  cap.  11.  setzt  die  Selbstpüicht  in  die  Pflicht  des  Men- 
schen, sein  lieben  zu  erhalten  und  seine  Kräfte  in  guten  Stand  zu  setzeo 
und  zu  erhalten. 

DI.     Casiüstik  der  liitherschen  Kirche. 

§.  187. 

(§.   394.   f.) 

Bei  diesem  Zustande  der  Sittenlehre  war  es  natürlich, 
dass  man  noch  die  Casuistik  behandelte.  Die  vorzüglichsten 
Casuisten  sind:  Friedr.  Balduin^),  Joh.  Olearius^), 
Friedemann  Bechmann«=)  Joh.  Conr.  Dannhauer'^), 
Joh.  Andr.  Oslander «),  Alan  beschäftigte  sich  besonders 
mit  der  Lehre  vom  Gewissen,  und  ging  ZMar  in  einzelne 
Fälle  ein,  entschied  aber  darüber  nach  dem  Gewissen  und 
nach  der  Schrift. 

a)  Tractatus  luculentus  posthumus  ...  de  materia  rarissime  antehac 
enacleata,  casibus  nimirum  conscientiae.    Viteb.  1628.  4.  u.  iift 
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b)  Introduct.  brevis  in  Theolog.  casuist. ,  usil)iis  studiornm  Lips. 
consecrata.    Lips.  l(iS4.  fol.    als  Anhang  s.  doctr.  theol.  mor. 

t)  Theol.  conscientiaria,  s.  tract.  de  casibus  conscientiae ,  adornat. 

iiipriniis  in  gratiam  eorum,  qui  ad  sacr.  ministeriuni  adspirant.  Frcf.  et 
T/ips.   1693.  4. 

d)  Liber  conscientiae  apertus ,  s.  theol.  conscientiaria.  2  Voll. 
Argent.  1679.  4.    Ejusd.  Theol.  cas.  ed.  J.  Fr.  Mayer.    Gryph.  1706.  8. 

e)  Theol.  casualis,  in  qua  quaestiones,  dubia  et  casus  consoientias 
circa  credenda  et  agenda  enucleantur.    6  partt.    Tub.  1680  —  82.  4. 

Andere  casuistische  Werke  s.  b.  JJ'alcJi  Bibl.  theol.  II,  1128.  sqq. — 
Theologische  Bedenken  von  Spener,  Baumgarten  u.  A.  Ib.  p.  1137.  sqq. 
Hl,  VII  1.  c  §.  33. 


Drittes     Capitel. 

Sittenlehre  der  rcformirten  und  andern  Ueineiit  KircJien. 

§.   188. 
(§.    396  —  398.) 

Im  Widerspruche  mit  dem  gemeinen  Vorurtheile ,  dass 
die  Lehre  Calvins  der  Sitth'chkeit  scliädlich  sei"),  wurde  die 
Sittenlehre  in  der  reformirten  Kirche  am  frühesten  von  Lamb. 
Daneau  (Danaeus) '') ,  und  am  glücklichsten  von  Mos. 
Amyraut  ( Amyraldus) <^)  bearbeitet.  Wahrend  der  erstere 
die  sitthche  Gesetzgebung  fast  allein  in  den  zehn  Gebo- 
ten fmdet,  geht  der  andere  in  die  natürliche  Sittengesetzge- 
bung ein,  unterscheidet  die  heidnische,  alttestamentliche  und 
christliche  Sittenlehre,  und  findet  die  zweite  nicht  zureichend. 
Asketisch  und  praktisch  sind  die  Werke  von  La  Placette'^) 
und  P  i  c  t  e  t  '^).  Bei  den  ]\iederländern  fand  die  Sittenlehre 
zum  Theil  sehr  gelehrte  Bearbeiter  an  Job.  Hoornbeck^), 
Peter  von  Jlastrichtg),  Campej,  Vitringa''),  Friedr. 
Ad.  Lampe^),  Herrm.  Witsius^)  u.  A.  In  der  englischen 
Kirche  gab  es  mein-  asketische  ^)  ,  als  systematische  Sittenlehrer, 
wie  Forbesius  a  Corse'"),  der  jedoch  Alles  an  den  Deka- 
logus knüpfte,  und  Hammond").  Sie  hatte  auch  ausge- 
zeichnete Casulsten  "'^).  In  der  Schweiz  bearbeiteten  die  Sit- 
tenlehre  J.   Heinr.    Heidegger»),   J.   Fr.    Osterwaldi') 
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und  J.  Friedr.  Stapfer^),  letzterer  nach  Molfischen  Grund- 
sätzen. 

a)  Buh7u  Fuhrmann  Träct  theöret  pfact.  de  remoris  et  impediineif- 
tis  sincerae  pietatis  e  principüs  dogmatum  Pontirtciorum,  Cahinianorum, 
Photinianorum  resultantibus.  Viteb.  1G28.  8.  Ant,  ^rnauld  Le  renver- 
seinent  de  la  morale  de  J.  Chr.  par  les  erreürs  des  Calvinistes.  Par. 
1673.  4.  Dagegen  Bruguier  Re'panse  souimaire  au  livre:  Renyersement 
etc.  1673.  Worauf  ^r/iawW  ervviederte:  L'impiet^  de  la  morale  des  Cal- 
vinistes pleinement  de'couverte  par  le  livre  du  Min.  Bruguier.  1675. 
Gegen  ihn  Jurieu  Justification  de  la  morale  des  Re'formes  contre  les  ac- 
cusations  de  Mr.  Arnauid.  A  la  Haye  1635.  2  Tomm.  Worauf  jener: 
Les  Calvinistes  convaincus  de  dogmes  impies  sur  ia  morale  etc.  —  JVt- 
cole  Prejuges  le'gitinies  contre  les  Calvinistes.    1671. 

l)  Ethices  christianae  11.  III.  In  quibus  de  veris  humanarum  actio- 
num  principüs  agitur:  atque  etiam  legis  divinae  s.  Decalogi  explicatio 
illiusque  cum  scriptis  Scholasticorum,  jure  naturaii  s.  philosophico,  ci- 
\ili  Romanorum  et  canonico  collatio  continetur.  Praeterea  virtutum  et 
vitiorum,  quae  passim  in  S.  Scriptura  vel  alibi  occurrunt,  quaeque  ad 
singula  legis  div.  praecepta  revocantur,  variae  detinitiones.  Genev. 
1577.  88.  1601.  1610.  8. 

c)  La  morale  Chre'tienne  ä  Mr.  de  Yillarnout.  Ä  Saumur  1653  —  60. 
6  Voll.  8. 

d)  La  Morale  chretienne  abre'gee  et  re'duite  k  trois  principaux  de- 
voirs,  la  repentance  des  pe'cheurs,  la  perseverance  des  justes  et  le 
progrcs  que  ces  justes  perse've'rans  doivent  faire  dans  la  pie'te'.  Am- 
sterd.  1693.  13.  Nouveaux  essais  de  Morale.  Amsterd.  1693  —  97.  13. 
4  Voll.  Nouveaux  essais  de  Morale,  qui  peuvent  servir  de  suite  aux 
autres   essais   du  meme   Auteur.      A    la   Haye  13.    1714.  2  Voll.    2.  Ed. 

Amsterd.  1731.  33.  6  Voll.    Traite  de  l'orgueil ,  —  de  la  conscience  

de  la  re'stitution  du  serment,  divers  traite's  sur  des  matieres  de  con- 
science u.  a. 

e)  Morale  ehret,  ou  l'art  de  bien  vivre.  Gen.  1693.  96.  12.  8  Voll. 
Ed.  2.  1710.  4.  u.  12.  Andere  Moralisten:  Sam.  Basnage  Mor.  the'ol. 
et  polit.  Amst.  1703.  12.  2  Voll.  Saurin  Abre'ge  de  la  the'ol.  et  de  la 
mor.  chre't.  Amst.  1722.  8.  Asketische  Moralisten:  Roques  le  vrai  pie'- 
tisme.    Bäle  1731.     Deutsch  Rost.  1748.  3  Thle.    Bamoulin,  Drelincourt. 

f)  Theol.  pract.  cum  Irenico,  s.  de  studio  pacis  et  concordiae,  et 
oratione  de  prudentia.    Ultraj.  166-3.    Ed.  3.  Frcf.  et  Lps.  1698.  4. 

g)  Theologia  theoretica  pract. ,  qua  per  singula  capita  theologica 
pars  exegitica,  dogmatica,  elenchtica  et  practica  perpetua  successione 
conjugantur.  Accedunt:  Histor.  eccies.  plena  fere,  quanquam  compen- 
diosa.    Amstd.  1682. ,  zuletzt  Traj.  1724.  4.  3  Voll. 

Ji)   Typus  theologiae  pract.,   s.  de  vita  spirituali  ejusque  atTectioni 
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bus  brevis  commentatio.    Franequ.  1716.  8.   Deutsch:   Fürbild  der  wah- 
ren Gottseligk.   Breni,  1717, 

j)  Delinealio  theol.  activae.   Traj.  1727. 

Ji)  Schediasniata  theol.  pract.    Gioen.  1729. 

7)  The  whole  duty  of  man.  Lond.  1Ü99.  Deutsch  Kopenh.  1733.  8. 
Tai/Ior  the  ruie  and  exercise  of  holy  living.  8.  Ed.  Oxford.  1668. 
Deutsch:  Die  Richtschnur  und  Uebung  eines  heil.  Wandels.  Frkf. 
1678.  12.  Christi.  Sittenlehre  Bas.  1683.  Baxter  a  Christian  directory, 
or  a  summ  of  practical  Theology  and  case  of  conscience.  Ed.  2. 
Lond.  1678. 

m)  Theologiae  mor.  11.  X. ,  in  quibus  praecepta  decalogi  exponun- 
tur  et  variae  circa  Dei  legem  et  specialia  ejusd.  praecepta  controversiae 
dissolvuntur,    et  casus  conscientiae  cxplicantur.  Opp.  Amstd.  170,3.  fol. 

w)  A  practical  catechism.  Oxf.  1644.  Lond.  1646.  1652.  4.  2  Voll. 
Franz.:  La  pratique  de  la  Mor.  ehret.  Amst.  1696.  Deutsch:  Grund- 
lehre V.  d.  thät.  Christenth.    Frkf.   1697.  8. 

««)  Otiil.  Perlins  anatom,  s.  humanae  conscientiae  — ■  casuum  con- 
scientiae decisiones.  Han.  1603.  1609.  8.  Deutsch:  Gewissensspiegel 
H,  s.  w.  Leipz.  1690.  8.  Gvil.  Amcsius  de  conscientia  et  ejus  jure  vel 
casibus  II.  V.  Amst,  1630.  41,  70.  4.  Joseph,  Hall  Resolutions  de  di- 
vers cas  de  conscience.    Genev.  1664.  13. 

o)  Ethicae  christ.  prima  elementa.    Tigur.  1711.  13. 
p)  Ethicae  christ.  compend.  Basil.  1739.  8. 
7)  Sittenlehre.    Zürich  17.56  —  66.  6  Thle.  8. 

§.   189. 
(§.    399.  f.) 

Die  Arminianer  legten  in  der  Glaubenslehre  auf  die 
Sitth'clikeit  viel  Gewicht  und  machten  sie  vom  Glauben  un- 
abhängig^). Noch  entscliiedener  ist  die  sittliche  Richtung  der 
Socinianer'').  Joh.  Cr  eil  schrieb  ein  aristotelisch- christli- 
ches System  der  Sittenlehre,  ohne  bedeutenden  Gewinn  für  die 
"Wissenschaft,  indem  die  sittliche  Gesetzgebung  vernachlässigt 
ist ").  Die  Wiedertäufer  und  Mennoniten  zeichnen  sich 
durch  gesellschaftswidrige,  überspannte  Grundsätze  über  die 
Obrigkeit,  den  Eid,  den  Krieg  u.  a.  aus,  welche  von  man- 
chen Socinianern  angenommen  wurden.  Die  Quäker,  ähnli- 
chen Grundsätzen  ergeben,  haben  die  Theologie  zu  wenig 
ausgebildet,  als  dass  ihr  Princip  des  innern  Lichts  oder  der 
innern  Offenbarung  hätte  wissenschaftliche  Früchte  für  die  Sit- 
tenlehre tragen  können*^).  Bei  den  Herrn  hutern  war  von 
Zinzendorf  an  eine  gewisse  Abneigung  gegen  die  Sittenlehre 
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bemerkh'cli «) ;  doch  hat  sie  Spangenberg  im  einfachen, 
evangelischen  Sinne  neben  der  Glaubenslehre  abgehandeh  ^). 
Ihre  sittlichen  Grundsätze  sind  übrigens  ziemlich  mild.  Die 
Methodisten  legen  alles  Gewicht  auf  die  Busse,  die 
sie  für  augenblicklich  halten,  und  ilire  Stimmung  ist  unruhige 
überspannt  und  bekehrungssüchtig  g). 

a)  Limhorch  Tlieol.  christ.  1.  V.  de  praeceptis  novi  foederis. 
Cap.  .3.  p.  379.:    Quaeritur,  an  ad  boni  operis  essentiam  requiratur,   ut 

ex  vera   ia   Christum   fide   procedat Nos   dicimus   in   bono  opere 

simpliciter  considerato  conditionem  hanc  necessariam  non  esse ,  sed  eam 
solummodo  requiri  in  opere  evangelico ,  quod  Dens  gratiose  vitae  aeter- 
nae  praemio  se  remuneraturum  promisit:  in  reliquis  sufficere,  ut  nor- 
mae  suae,  i.  e. ,  rectae  rationi  congruant,  h.  e.  ut  ex  animo  \irtutis 
amore  infiauimato  procedant,  destituto  licet  scientia  legis  et  Evangelii: 
dummodo  homo  alienus  sit  a  proposito  quicquam  divinae  voluntatis  re- 
gulae,  a  Deo  ipsi  inditae,  adversum  faciendi,  aut  a  propriae  laudis 
studio.  —  Richtige  Lehre  vom  Gewissen  c.  3.  p.  372. :  Interna  actio- 
nuni  nostrarum  regula  est  conscientia,  estque  proxima,   cujus  interventu 

lex   divina   nos  ad   obsequium  flectit Ex  hisce  liquet ,  conscien- 

tiam  non  esse  actionum  nostrarum  legem  supremam,  sed  subalternam: 
habet  enim  se  legem  superiorem,  divinam  nempe. 

h)  Faust.  Socin.  Praelect.  theol.  c.  2.  :  In  omnibus  hominibus  natu- 
raliter  est  aliquod  justi  atque  injusti  discrimen,  aut  certe  in  omnibus 
hoc  situm  est,  ut  cognoscant  et  fateantur,  justum  injusto  anteponi  de- 
bere,  honestum  turpi.  Hoc  autem  nihil  aliud  est,  quam  Dei  verbum 
quoddam  interius ,  cui  qui  obedit ,  ipsi  Deo  obedit,  etiamsi  alioqui 
ipsum  Deum  ne  esse  quidem  aut  sciat  aut  cogitet.  Nee  dubium  est, 
qui  hac  ratione  Deo  paruerit,  illi  etiam  gratum  futurum.  Nam  si  quis 
objiciat ,  id  quod  ante  ex  ep.  ad  Hebr.  recitavimus ,  oportere  accedentem 
ad  Deum  credere,  Deum  esse  etc.,  facilis  responsio  fuerit,  cum  certum 
sit,  Apostolum  loqui  deiis,  quibus  Deus  se  patefecit  aliqua  ratione.  De 
fide  et  operibiis  Biblioth.  fratr.  Polon.  P.  I.  p.  623. :  Christi  fides ,  quam 
opera  subsequentur,  aliud  nihil  erit,  quam  ipsi  Christo  confidere,  quod 
sine  dubio  coram  Deo  justificandi  yini  habet,  et  consequenter  opera  ipsa 
justificant,  quatenus  executio  sunt  ac  perfectio ,  et  tanquam  forma  ipsius 
fidei.     Quocirca  divinitus  a  Jacobo  dictum  est  Jac.  2.  etc. 

c)  J.  CrelJn ,  Franc. ,  ethica  Aristotelica  ad  s.  litterarum  normam 
emendata.  Ejusd.  ethica  christiana  s.  explicatlo  virtutt,  et  vitt.  etc.  Cos- 
mopoli  16S1.  Zuerst  ohne  Jahrzahl ,  wahrsch.  1650.  zu  Amsterd.  ge- 
druckt. Er  fängt  gleich  mit  der  Lehre  von  den  Tugenden  an ,  die  er 
in  virtutes  raentis  et  voluntatis  eintheilt.  Die  prudentia  oder  sapientia 
ist  ofienbar  die  oberste  Regel;  sie  wird  definirt:  Est  virtus  mentis, 
qua  quis  tum  sibi,  tum  aliis  in  rebus  ad  salutem  sempiternam  spectan- 
de  Wette  Lehrb.  d.  Sittenlehre.  12 
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tibus  recte  consulere,  actiones  vitae  pro  circumstantiarum  ratione  mo-  * 
derari  et  de  rebus  sub  actionem  cadentibus  probe  judicare  novit.  II,  1. : 
Virtus  moralis  est  habitus  voluntatis  agendi  cum  consilio,  consistens  in 
mcdiocriiaie ,  quoad  nos ,  praeceptis  Christi  monstrantibus ,  prudentia 
dctinita ,  seu  mavis,  quae  a  prudentia,  cognitione  doctrinae  Christi  in- 
shucta,  dclinita  sit.  Er  handelt  1.  de  causa  viitutis  efticiente  (hier 
wird  zu  den  drei  causis  efficienlibus  des  Aristoteles:  natura,  doctrina, 
exercitatio,  die  niedere:  spir.  s.  hinzugefugt);  2.  de  subjecto,  nempe  vo- 
luntate;  3.  de  forma.  II,  1.  p.  64.:  Voluntas  primarium  est  voluntatis 
subjectum ,  appetitus  secundarium  (gegen  Aristoteles).  Nam  in  eo  con- 
sistit  reyera  improbitas,  non  quod  appetitus  ad  malum  aliquod  propen- 
deat  et  nos  rapiat ,  sed  quod  voluntas,  cognita  per  rationem  rei  turpi- 
tudine,  in  illam  inclinet,  et  appetitui  hac  in  parte  assentiatur.  p.  80.: 
De  couscientia  quaeritur,  an  ea  seniper  sit  sequenda,  nee  ne?  Causa 
dubitütionis ,  quia  ea  errare  potest ,  et  quidem  gravissime,  et  peccatum 
aliquod  licitum  judicare,  imo  necessarium.  Attanien  sequendam  esse  id 
docet,  quod  ea  proxima  ac  proj)inqua  factorum  omniunt  norma  sit,  et 
nullum  factum  rectum  esse  potest  et  Deo  probari,  etsi  sua  natura  bo- 
nuni  sit,  si  conscientiae  repugnet,  imo  etiam,  si  haesitante  conscien- 
tia  tantum  fiat. 

d)  Theologiae  vere  Christianae  Apologia  Carolo  IL ,  Magnae  Bri- 
tanniae  Regi,  a  Rob.  Barclaio,  Scoto-Britanno,  oblata.  Amstd.  167(5. 
Franz.  Lond.  1702.  8.  Thes.  2.  p.  2. :  ...  Cette  llevelation  divine  et 
cette  illuniination  inte'rieure,  c'est  ce  qu'il  y  a  d'evident  et  de  clair  d(j 
soi  mt-nie,  forcant  par  sa  propre  e'vidence  et  par  sa  clarte  J'Entende- 
ment  bien  dispose  ä  y  consentir,  le  mouvant  irre'sistiblement  ä  cela, 
tout  de  meme  que  les  Principes  conimuns  des  Yeiites  naturelles  meu- 
vent  et  attirent  TEntendement  a  un  consentement  naturel  ,  ä  peu  pres 
tels  que  ceux-ci,  Uue  le  tout  est  plus  grand,  que  la  partie  etc.  Thes.  7. 
p.  233. :  Nous  ne  pouvons  pas  exclure  les  oevres  de  la  Justification, 
comme  quelques  Protestans  ont  fait  par  megarde.  Car  quoique  nous 
ne  soyons  pas  justifies  u  cause  d'clles,  neant-moins  nous  sonimes  justi- 
fies  cn  elles,  et  elles  sont  necessaires ,  tout  de  meme,  que  la  cause  sans 
laquelle  uul  n'cst  justifie.      p.  270.:    Nous  nions   cette   imagination  Pa- 

piste ,   du  Merttufii  ex  condigno nous  ne  pouvons  pas  nier  le  Meri- 

tum  ex  congruo  ou  de  recompence.  Thes.  8.  p.  274. :  Nous  croyons, 
que  ceux  en  qui  Christ  vient  a  etre  forme,  et  le  nouvel  homme  produit 
et  ne  par  la  semence  incorruptible,  comme  cette  naissance  et  Thomme, 
qui  lui  est  uui,  fait  naturellenient  la  volonte  de  Dieu;  aussi ,  qu'il  lui 
est  possible  de  s'y  attacher  jusques-la,  que  de  n'etre  pas  trouve  jour- 
nellement  trausgiesseur  de  la  loi  de  Dieu.  p.  276.:  Je  ne  veux  nier, 
qu'il  ne  puLsse  y  avoir  un  etat  auquel  on  puisse  parvenir  en  cette  vie, 
dans  lequel  faire  la  justice  puisse  devenir  si  naturel  ä  Tarne  rege'ne're'e, 
que  dans  cet  etat  ferme  on  ne  puisse  pas  pe'cher.  Thes.  15.  p.  .586. 
Qu'il  n'est  pas  perniis  de  donner  aux  hommes  des  titres  flatteurs  —  de 
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se  mettre  k  g^noux  d'user  de  superfluites  dans  ces  vetemens  —  de  se 
servir  de  jcus,  de  passetems,  de  divertissemens  etc.  —  de  jurer  da 
tout  —  de  re'sister  au  mal  ou  de  faire  la  guerre. 

e)  Stäudlin  Gesch.  d.  ehr.  Mor.  S.  830.  ff.     Hörn  1.  c.  p.  138. 

f)  Idea  fidei  fratruni  od.  kurzer  Begriff  der  chrisl.  Lehre  ia  den 
evangeli  Brüdergemeinen.    Barby.  1801.  S.  305.  ff. 

g)  Hampson  Leben  Joh.  Wesley's  nebst  einer  Gesch.  d.  Methodis- 
mus mit  Anmerkk. ,  Zusätzz.  u.  Abhandll.  v.  Niemeyer.  Halle.  1793. 
3  Thie.  8.    Burkhard  Gesch.  d.  Methodisten.   Nürnb.  1795.  2  Thle.  13. 


Viertes   Capitel. 

Rüclihlich   auf  die   katholische   Kirche. 
§.  190. 

(§.  40L  f.) 

Der  Geist  des  Widerspruchs  riss  die  katholische  Kirche 
noch  tiefer  in  das  Verderben,  und  die  empörendste  Verstockt- 
heit sprach  sich  im  Concih'um  von  Trient  aus,  welches  die 
offenbarsten  Wahrheiten  verleugnete  und  verdammte,  und  so- 
mit eine  Reformation  der  Kirche  unmöglich  machte.  In  der 
von  Ignaz  von  Loyola  gestifteten  Gesellschaft  Jesu 
verkörperte  sich  der  böse  Geist  der  geistlichen  Herrschsucht, 
der  Feindschaft  gegen  die  Wahrheit,  des  Unglaubens,  der 
Blenschenverachtung  und  der  Selbstsucht.  Sie  bekriegte  nicht 
nur  den  Protestantismus,  sondern  auch  alle  bessern  Regungen 
in  der  katholischen  Kirche,  nämUch  den  Jansenismus  und  die 
Mystik.  Sie  vergiftete  die  Erziehung,  die  Wissenschaft  und 
besonders  auch  die  Sittenlehre. 

§.  191. 

(§.    403.    f.) 

Während  die  übrigen  katholischen  Sittenlehrer  mehr  oder 
Aveniger  auf  der  gewöhnb'chen  Bahn  der  Scholastik  und  Ca- 
suistik  fortschritten «) ,  im  Gebiete  der  Älystik  aber  sich  neues 
Leben  kund  gab^^),  besonders  in  dem  grosse  Bewegungen 
veranlassenden  Quietismus  des  Michael  Molinos'^),  und 
den    verwandten    Lehren     der    Mad.     Guyon'i),    der    Mlle. 
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Bourignon«)  und  Fenelons^;  verderbten  die  Jesuiten g) 
die  Sittenlel.re  durch  die  alle  Sittlichkeit  vernichtenden  Leh- 
ren >  on  der  Probabilität  der  sittlichen  Ueberzeugung,  der  Absicht 
der  Handlungen,  der  Zurechnung,  Reue  u.  aJ'). 

«)  Lud.  de  Mendoza  Summa  theol.  mor. ,  Septem  arboribus  conipre- 
hensa.  JMadrit.  1598.  Jo.  Malder  de  virtiitibus  theol.  Antv.  ItilG. 
Ivonis  theol.  mor.  christ.  Par.  1638.  4  Ti.  Jercm.  Panormitan.  integer 
cursus  theol.  mor.  Panorm.  I(j4ü.  Marl,  Bonad)iue  theol.  jnor.  Antv. 
1()54.  Barth.  Masirii  theol.  mor.  ad  mentem  Bonaventurae  et  Scoti. 
Venet.  1()8;>.  Du  Uamel  Theol.  speculatrix  et  pract.  juxta  SS.  Patrum 
do-^mata  pertractata  et  ad  scholarum  usuin  acconimodata.  Par.  I(i91. 
7  ^  oll.  JSaial.  Alcxtinder  Theol.  dogm.  et  mor.  sec.  ordinem  catechismi 
Trid.  in  quiinjue  librr.  tributa.  Par.  1(594.  8.  10  Voll.  Paralipomena  theol. 
mor. ,  s.  variae  de  rebus  moralibus  epistolae.  üelph.  1701.  Boni  Mar- 
hesii  summa  christ. ,  s.  orthodoxa  morum  discipl.  ex  S.  Scriptura ,  Pa- 
tribus  et  conciliis  excerpta.  Par.  1(583.  2  Voll.  Godcau  Mor.  chre't. 
pour  rinstruction  des  Cures  et  des  Pretres  du  diocese  de  Vence.  Par. 
1709.  3  Voll.  (Beide  gegen  die  Casuisten).  Esprit  la  faussete  des  vertus 
huniaines.  Par.  1G(»8.  (Skeptisch  zum  Behuf  der  Lehre  von  der  Gnade). 
f>  cslon  lustitutt.  de  triplici  hominis  officio,  ex  notione  ipsius  natural!, 
morali  et  theol.  Antv.  1(502.  (polemisch). 

h)  Fraii^.  de  Saics  (f  1622.)  Introduct.  a  la  vie  devote.  Par.  1641. 
Theotime  s.  de  amore  Del  II.  XII.  Col.  1697.  Les  vrais  entretiens 
spirituels.  Par.  167(5.  —  La  vraie  et  solide  pie'te  explique'e  p.  Fr.  de 
iSales,  recueillie  de  ses  epitres  et  de  ses  entretiens.  Par.  1729.  Vgl. 
la  vie  de  Fr.  de  Sales  par  Mr.  de  MarsolUer.  Par.  1747.  2  Voll.  — 
Vergier,  Abt  v.  St.  Cyran,  Director  der  Nonnen  von  Portroyal 
(f  164.3.),  la  the'ologie  familiere,  le  coeur  nouveau  u.  a.  zusammen- 
gedr.  Par.  1653.  Vgl.  Fontaine  Memoires  de  Port -Royal  T.  III.  p.  545. 
504.  ff.  Joliann.  a  Cruce  (f  1591.)  Adscensus  montis  Carmeli  —  Ob- 
scura  nox  animae  u.  a.  Opp.  Col.  1639.  1710.  Par.  1665.  1694.  —  ^Z- 
vurez  de  Paz  de  vita  spirituali.  Lugd.  1608.  .3  Voll.  Max.  Sanduein 
Theol.  myst.  s.  contemplatio  div.  a  calumniis  vindicata  Mog.  1627.  — 
Vici.  Gelemus  Summa  pract.  theol.  myst.  Colon.  1646.  —  Hu^o  de 
Palma  de  triplici  via  mystica.  Amstd.  1647.  —  Bona  (f  1674.)  Manuductio 
ad  coelum  —  Via  compendii  ad  Deum  per  motus  anagogicos  et  orationes 
jaculatorias  u.  a.  Opp.  Antv.  1677.  Colon.  1683.  Barhanson  Compend.  ve- 
rae  theol.  myst.,  s.  amoris  divini  occultae  semitae.  Amst.  1698.  —  Eigen- 
thümliches  philosophisch -mystisches  System  von  Nie.  Malebranche:  Traite 
de  morale.  Rotterd.  1684.  12.  Meditatt.  ehret.  Amstd.  1690.  Traite  de  la 
nature  etc.  1682.  Conversatt.  ehret,  dans  lesquellcs  on  justifie  la  ve- 
rite  de  la  religion  et  de  la  morale  de  I,  C.  Par.  1677.  12.  —  Bernard  Latmj 
Demonstrat.  de  la  ve'rite  et  de  la  saintete  de  la  morale  ehret.  Par.  1688. 
Reuen  1706  — 11.  5  Voll.  12.    Deutsch  von  Restcl.  Leipz.  1737.  2  Bde. 
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c)  Manuductio  spiritualis.  Lps.  1687.  Deutsch;  der  geistliche  Weg- 
weiser. Frkf.  1704.  Zuerst  spanisch  1675;  noch  oft  übersetzt.  Fran^. 
Malaval  Pratique  facile  pour  elever  l'ame  ä  la  conteinplation.  Far.  1673. 
Petrticci  Lettere   e   trattati   sj>irituali.   Yen.  165t.     Mistici  enigmi.    Yen. 

1685.  Frarn;.  la  Comhe  Analy.sis  orationis  mentalis.    Yerceil.   1686. 

d)  Moyen    court    et  trü-s  facile  de   faire   oraison.   Grenohle  u.  Lyon. 

1686.  Cantique  des  Cantiques  interpre'te  seien  le  sens  mystique.  Lyon. 
1688.  La  Bible  avec  des  explications  et  re'flexions  qui  regardent  la  vie 
Interieure.  Col.  1715.  20  Yoll.  La  vie  de  Mad.  Guyon  e'crite  par  elle- 
meme.     Col.    1720.  3  Yoll.  u.  a.  m. 

e)  L'  appel  de  Dieu  et  le  refus  des  hommes  —  La  lumiere  ne'e 
en  tenebres  —  Le  tombeau  de  la  fausse  the'ologie  —  Le  nouveau  ciel 
et  la  nouvelle  terre  u.  a.    Amst.  1686.  19  Yoll. 

f)  Explication  des  maximes  des  saints  sur  la  vie  inte'rleure.  Par. 
1697.  12.  Deutsch:  Lehrsätze  der  Heiligen.  1699.  8.  Instruction 
pastoral e  touchant  son  livre  des  maximes  etc.  1697.  4.  Streit  zwischen 
ihm  und  Bossuef. 

§)  Franc.  Tolefus  (f  1596.)  Summa  casuum  conscientiae.  Rom.  Itj02. 
Immantiel  Sa  (f  1596.)  Aphorismi  Confcssariorum  ex  doctorum  sententiis 
collecti,  zuletzt  Duaci  1627.  JoTi.  Azor  Institutt.  morales,  T.  I.  Rr«ni. 
1600.  T.  IL  IIL  Brix.  1602.  Greg,  ralcntia  (f  1603.)  Commentarr. 
theol.  et  disputatt.  in  Summam  Thom.  Aqu.  1591.  4  Yoll.  Gahr.  Vusquez 
(f  1604.)  Opuscula  moral.,  quae  ad  secund.  secundae  S.  Thom.  spectant. 
Opp.  Lugd.  1620.  Thom.  Sanchez  (f  1610.)  de  sacram.  matrimonü. 
Genuae  1592.  3  Yoll.  Op.  moral.  in  praecepta  decalogi.  T.  I.  Antv. 
1614.  II.  1622.  Consilia  s.  opusc.  mor.  Lugd.  1634.  35.  2  Yoll.  Franc. 
Suarez  (|  1617.)  Commentatt.  ac  disputatt.  in  summam  theologiae  Thom. 
Aquin.  19  Yoll.  Mogunt,  1619  —  29.  fol.  P««/ i^/y/wa««  (f  1635.)  Theol. 
mor.  in  libros  Y  partita.  Älonach.  1625.  4.  Vincent.  Filliucius  (f  1622.) 
Moralium  quaestt.  de  christ.  ofticiis  et  casibus  conscientiae.  Ti.  2.  Ur- 
seliis. 1625.  Col.  1629.  fol.  LconJi.  Less  (f  1623.)  de  justitia  et  jure 
ceterisque  virtutibus  cardinal.  11.  IV.  ad  secundam  sec.  D.  Thomae. 
Lovan.  1605.  Ferdinand  de  Castro  Palao  (f  1633.)  Opus  morale  de  vir- 
tuLt.  et  vitt.  7  Partt.  Lugd.  1631  —  1650.  fol.  Bauny  (f  1649.) 
Summa  casuum  conscientiae.  Par.  1631.  Anton,  de  Escobar  y  Mendoza 
Universa  theolog.  mor.  l^H;j;d.  1663.  7  Yoll.  fol.  Herrm.  Bmeniauin 
(f  1669.)  Medulla  casuum  conscientiae  s.  theol.  mor.  Älonast.  1645. 
52  Mal  aufgelegt,  mit  Zugaben  von  Lacroix.  Col.  1757.,  von  Alp/i.  de 
Ligorio.  Rom.  1757.  3  Yoll.  Thom.  Tamhurini  jus  div.  nat.  et  eccles. 
morales  explicatt.  etc.  Panorm.  1661.  Thyrseus  Gonzalez  Fundament, 
theol.  mor.  Antv.  1694.  —  Im  Geiste  der  Jesuiten  behandelten  die  Sit- 
tenlehre: Anton.  Diana  Resolutt.  moral.  Antv.  1643.  4  Yoll.  fol.  Cara- 
vniel  Lohcoitiz  Theol.  mor.  ad  prima  eaque  clarissima  principia  reducta. 
Lov.  lG-i.3.  —  Jesuitische  Mystiker:  Bellarmin  Gemitus  columhae.  Col. 
jöSö.    Ascensus  mentis  in  Deutii.  1623. 
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h)  (Ainanld?)  La  th^ologie  mor.  des  Je'suites.  1643.  Latein.  Theol. 
mor.  Jesuitarum  contra  bonos  mores  Christianorum  in  genere.  1645. 
La  morale  des  Jesuites,  extraite  fidMenient  de  leurs  livres  par  un 
docteur  de  Sorbonne  (PcrrmiJt).  1669.  3T.  8.  Stihidlin  Gesch.  d.  christl. 
Mor.  S.  475.  fi".  Extrait  des  assertions  dangereuses  et  pernicieuses  en 
tout  genre  que  les  soi-disans  Jesuites  ont  souteniies  etc.  Par.  1763 
(von  einer  vom  Pariser  Parlament  niedergesetzten  Prüfungscommission.). 
Theol.  mor.  Jesuitt.  I.  Quandoquidcm  imiversa  statuunt  probabilia  ntrin- 
que ,  fere  nihil  non  licitum  Christianis  ponunt,  docentes  ,  liberum  esse 
probabiliorem  opinionem ,  quam  et  credas  veram ,  deserere  ,  et  adhae- 
rere  minus  probabili,  asserentes,  statim  ac  a  duobus ,  quinimo  aruiuo 
solo  Doctore  opinio  docetur  quaecunque ,  cam  per  id  reddi  probabilem 
(^'gl.  Escobar  Tlieol.  mor.  T.  l.  MI.  sect.  1.  c.  2.  p.  34.  Quia,  cum  quae- 
libet  probabilis  opinio  tutam  reddat  conscientiam  in  operando,  non 
minus    tutus    erit   operans  ju\ta   unam ,   quam  juxta    aliam  opinionem.). 

II Docent:    fidei   quidem   oportere    normam    ex    patribus   antiquis 

disci:  normam  autem  morum  a  novis  doctoribus  acceptandam  esse 
....  III.  Nemini  tandem  non  facile  invenientur  suorum  scelerum  excu- 
sationes,  si  adniittuntur,  quae  necessaria  ponunt  requisita  ad  pecca- 
tum  aliquod,  ut  diciitur  mortale.  Tum  enim  solum  mortale  dici  volunt, 
si  processerit  ab  homine ,  qui  videat ,  sciat  et  intime  pernoscat  quid 
vel  juste  vel  injuste  a  se  fiat;  nee  n\t^\  praeveniente  ejusmodi  perqui- 
sitione,  perspectione  et  reflexione  mentis  super  qualitates  bonas  malasve 
rei  circa  quam  occupatus  fueris,  actionem  qua  quid  commiseris  volun- 
tariam  esse  posse.  Contra  Praecepta  Hei  et  primo  c.  mandata  gencral. 
äe  äilcctione  Bei  et  proximi.  IV.  Deum  nobis  sui  amandi  praecepta  dan- 
tem  nos  non  tarn  ad  se  amandum  adstringere ,  quam  non  odio  eum 
habendum.  Contra  Becal.  1.  VII.  Ubi  secreto  et  citra  scandalum 
fieri  potest,  non  nefas  e.sse  occidere  eos  ,    qui  mala  de  nobis  loquuntur, 

siquidem  obtrectatio  alia  ratione  impediri  non  possit De  poem'tenf. 

XIX.  Statuunt ,  posse  directe  primo  et  per  se  perquiri  occasionem  ad 
peccata  proximam ,  ob  aliquam  sive  temporalem ,  sive  spiritualem  nostri 
vel  prosinii  commodita'iem.  XXXIV.  Etiam  asserunt  eum  esse  absol- 
vendum  ,  qui  fateatur,  spem  quam  habuerit  fore  ut  absolveretur,  eam 
majori  facilitate  ad  peccata  seduxisse.  secus  si  spem  nullam  habuisset. 
Buscnhaum  1.  1.  tract.  II.  c.  3.  Dub.  I.  An  debeant  praecepta  impicri 
ex  charitate?  Resp.  Possunt  impleri  sine  charitate,  nisi  hanc  in  sub- 
stantia  includunt,  ut  v.  g.  praeceptum  dilectionis  Dei.  Ratio,  quia 
tantum  praecipitur  substantia  actus  inclusi  in  praecepto,  v.  g.  ut  hono- 
retur  parens,  non  autem  finis,  modus  praecepti,  ut  docet  S.  Thom. 
Interim  certum  est,  requiri  caritatem  in  operante,  ut  impletio  pracr 
cepti  sit  meritoria,  juxta  illud  1  Cor.  13.:  Si  Unguis  hominum  loquaretc. 
Dub.  II.  An  ad  impletionem  praeceptorum  requiratur  intentio  iis  satis- 
faciendi?  Resp.  Quod  non.  Ita  Sanch.,  Vasq. ,  alii  communiter.  Ratio 
est,    quia   lex  tantum    praecipit    liberam    operis   externi    executionem, 


Protestamlsmus.  183 

V.  g.  auditioncm  sacii,  non  autem,  ut  alio  peculiari  aotu.  quis  velit 
\el  intendat.  Duh.  III.  An  satislaciat  praccepto,  qiü  faciens  opus, 
expresse  intendit  per  iüitd  non  satisfecere.  Resp.  Satisfacit  etc.  Jj.  V. 
c.  2.  Dub.  II.  Tria  requiruntur  ad  pcccatum  mortale,  quormu  si  unum 
desit,  fit  veniale ,  quod  alias  ex  se  est  mortale.  1.  Ex  parte  iutel.'cctns, 
plena  advertentia  et  deliberatio.     2.  Ex  parte  voluntatis,    perfectus  cou- 

sensas.      3.    Gravitas  materiae,    salicm    ut    plurinium Signa    per- 

fecti  consensus    simt Si  quis   duLitet,   num   consenserit,    praeser- 

tim   si   sit  vir  tiinoratus Si   quis   valde   timide   et  suspense  proces- 

sisse  se  nieminit  (^Laymann  l)ei  Sliiudlin  S.  501. :  Qui  ex  inveterata  con- 
suetudine  Telut  quodam  necessario  impetu  rem  malam  agit,  tunc  non 
peccat,  quia  nullum  peccatum  sine  rationis  deliberatione  committitur. 
Sa  Verb,  praecept.  n.  1.  Praeceptura  de  re  levissima  non  obligat  ad 
mortale,  etiamsi  qui  praecipit,  id  velit.).  L.  VI.  tract.  IV.  c.l.  Dub.  IL 
Qualis  contritio  requiratur?  ...  Perfecta  est,  quae  dicitur  ex  motivo 
caritatis.  Imperfecta  est,  quae  ex  inferiore  motivo,  supernaturali  tarnen 
concipitur.  Resp.  Ad  sacramentura  hoc  surticit  et  requiritur  saltem  attritio 
formalis,  supernaturalis ,  efficax  etc.  L.  III.  tract.  II.  c.  2.  de  jura- 
mento.  Dub.  II.  Aninjuranientoliceat  uti  aequivocatione.  Resp.  Jurare  cum 
aequivocatione,  quando  juxta  causa  est  . . .  non  est  malum.  L.  III.  tract.  IV. 
c.  l.  Dub.  III.  §.  8. :  Ad  defensionem  vitae  et  integritatis  membrorum  licet 
etiam  filio,  religiöse  et  subdito  se  tueri,  si  opus  sit,  cum  occisione,  contra 
ipsum  parentem,  Abbatem,  Principem,  nisi  forte  propter  mortem  hujus  se- 
cutura  essent  nimis  magna  incommoda,  ut  bella  etc.  Sylv.  Bon.  §.  9.: 
Licet  quoque  occidere  eum  de  quo  certo  constat ,  quod  de  facto  paret 
insidias  ad  mortem :  ut  si  iixor  e.  g.  sciat  se  noctu  occidendam  a  ma- 
rito :  si  non  potest  effugere ,  licet  ei  praevenire.  §.  11. :  Quandocunque 
quis  juxta  supra  dicta  habet  jus  alium  occidendi,  id  potest  etiam  alius 
pro  eo  praestare ,  cum  id  suadeat  Caritas.  Vgl.  Herreau's  Sätze ,  auch 
über  den  Tyrannen -Mord  bei  JFolf  Gesch.  d.  Jesuiten  II.  281.  und 
überhaupt  Stüudlin  a.  O.   S.  503.  ff. 

§.  192. 

(§.    405.  f.) 

Im  Gegensatze  mit  der  jesuitischen  stand  die  angustinisclie 
Lehre  des  Cornel.  Jansenius^)  und  seiner  Anhänger  imd 
Geistesverwandten  ^^) ,  m' eiche  nur  durch  die  Verbindung  mit 
dem  Kloster  Portroyal  eine  Richtung  zur  strengen  Askese  und 
zur  Schwärmerei  erhielt.  Auch  fand  die  jesuitisclie  Sitten- 
lehre anderweitigen  Widerspruch*'),  und  wurde  selbst  von 
Mitgliedern  des  Ordens  gemildert*^),  bis  dieser  aufgehoben 
wurde  im  J.  1773.    Die  übrigen  katholischen  Sitteulehrer  folg- 
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ten  noch  dem  alten  Systeme*^),    oder  neigten  sich  zum  Janse- 
nismus hin^. 

a)  Cor».  Janscnü,  Episc.  Iprens.,  Augustinus.  Lovan.  1640.  fol. 
T.  I. ,  in  quo  haercses  et  mores  Pelagii  contra  naturae  humanae  sani- 
tateni,  aegritudinem  et  medicinam  ex  S.  Augustino  recensentur  ac  refutan- 
tur.  T.  II. ,  in  quo  genuina  sententia  S.  Augustini  de  humanae  naturae 
stantis,  lapsae,  purae  statu  et  viribus  eruitur  et  explicatur.  T.  III., 
in  quo  genuina  sententia  profundissimi  doctoris  de  auxilio  gratiae  medi- 
cinalis  Christi  salvatoris  et  de  praedesfinatione  hominum  et  angelorum 
proponitur  ac  dilucide  ostenditur.  T.  III.  1.  V.  c.  1.  p.  485. :  ...  Solam 
charitatis  inspirationem ,  qua  fiat  ut  Deum  vere ,  sincere  et  ut  oportet 
diligamus ,  esse  proprie  gratiam  salvatoris  mundi.  C.  2.  p.  49.3. :  Haec 
ipsa  prima  cupiditas  seu  voluntas  boni  non  est  aliud  nisi  prima  justitiae 
et  inchoata  dilectio  quantumcunque  tenuis,  et  haec  nihil  aliud  nisi 
inchoata  charitas  Dei.  C.  3.  p.  497.:  Omnis  igitur  virtus  in  Dei  ipsius 
tanquam  veritatis  et  justitiae  inconimutabilis  dilectione  versatur,  et  ex 
illa  rationcm  virtutis  trahit.  p.  503.;  Cum  virtus  sit  aflTectio  animae 
bona;  af^ectio  vero  erga  creaturam  non  sit  bona,  sed  unicum  ejus 
Vitium,  quo  sordidata  polluitur,  a  qua  pollutione  per  dilectionem  Dei 
mundatur :  perspieuum  est,  virtutera  non  aliud  esse  aut  esse  posse, 
nisi  amoreni  Dei.  C.  4. :  Virtutes  cardinales  Amor  Dei  quadruplex. 
Verdammung  dieser  Lehre  durch  Papst  Urban  VIII.   und  Innocenz  X. 

*)  Ant.  Arnaiild  de  la  fre'quente  communion.  1643.  Tradition  de 
l'eglise  sur  le  sujet  de  la  penitence  et  de  la  communion.  Apologie  de 
Jansenius  et  de  la  doctrine  de  St.  Augustin.  1644.  4.  Morale  pratique 
des  Jesuites.  Amst.  1743.  8  Voll.  8.  —  Blaise  Pascal  Lettres  provin- 
ciales  ou  lettres  dcrites  par  Louis  de  Montalte  ä  un  provincial  de  ses 
amis  etc.  avec  les  notes  de  G.  WenärocTi  (Nicole)  1712.  3  Voll.  Pen- 
sees de  Pascal  augmentees  de  sa  vie  (par  Mad.  Perier,  sa  soeur),  d'un 
discours  sur  les  preuves  des  livres  de  Moyse  (par  la  Chais).  Par.  1714. 
Oeuvres  completes  de  Blaise  Pascal  (par  Tabbe'  Bossut).  Par.  1779. 
5  Voll.  —  Pierre  Nicole  Essais  de  Morale  contenus  en  divers  traite's  sur 
plusieurs  devoirs  importans.  Par.  1671  —  1714.  6  Voll.  12.  Ed.  6.  A  la 
Haye  1688  — 1709.  10  Voll.  Lettres  choisies ,  e'crites  par  Mr.  Ificole. 
A  Liege  1702.  —  Pasclias.  Quesnel  Re'flexions  sur  les  quatres  Evangelistes. 
Par.  1671.  fol.  Le  nouveau  Test,  en  franfois  avec  des  reflexions  mo- 
rales.  Par.  1687.  Abrege  de  la  morale  de  1'  Üvangile ,  des  Actes  des 
apotres  etc. ,  ou  pense'es  ehret,  sur  le  texte  de  ces  livres  sacres.  Par. 
1693.   nouv.  ed.  augm.     Brux.    1702.   8  Voll. 

c)  Von  der  Sorbonne  {PcrrauU  s.  §.  191.  Not.  1.) ,  der  franz.  Geist- 
lichkeit ,  dem  Parlament  (§.  191.  Not.  i.) ,  von  Päpsten ,  s.  Släudlin  a.  O. 
S.  511.  ff.  Henr.uSl.  Ignatio  Theologia  Sanctorum  veterum  ac  novissi- 
morum  circa  universam  morum  doctrinam  adv.  novissimas  juniorum  Ca- 
suistarum  impugnationes  strenue  propugnata.    Leodii  1707,    Ethica  amo- 
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ris ,  8.  Theologia  sanctorum ,  magni  praesertim  Augustini  et  Thomae 
Aquinatis ,  circa  universam  amoris  et  morum  doctrinam ,  adv.  novitias 
opiniones  strenue  propugnata.  Leod.  1709.  2  Voll.  Theol.  mor.  ab 
H.  Busenbaum  tradita  ....  ab  A.  Franzoja  ...  ad  frutinam  revocata. 
Bonon.    1760. 

ä)  Gisbert  l'antiprobabilisme.  Par.  1703.  Camargo  Regle  de  l'honnfe- 
tete  morale  etc.     Napl.    1704. 

e)  Jac.  Besombes  Theol.  dogm.  et  mor.  Tolos.  1709  —  11.  8  Voll. 
Evs.  AmoH  Ethica  christ.  Aug.  Vind.  1739.  EJ.  theol.  mor.  inter  ri- 
gorem  et  laxitatem  media.  Venet.  1757.  2  Voll.  Honor.  Toumehj  Prae- 
lectt.  theol.  Par.  1726.  16  Voll.  Dan.  Concina  Theol.  ehr.  dogm.  mor. 
Rom.  1749.  10  Voll.  Ej.  comp.  th.  mor.  ib.  1762.  2  Voll.  Ej.  ad 
theol.  mor.  apparat.  ib.  1731.  Marl.  Gerbert  Princip.  Th.  mor.  Aug. 
Vind.  1758.  Gervasius  de  legg. ,  peccatt.  et  peccatorum  'poenis.  Vienn. 
1764.  Schramm  Comp,  theol.  Dogm.  et  mor.  Aug.  V.  1768.  3  Voll. 
Patuzzi  Theol.  mor.  Passav.  1770.  16  Voll.  JVurzer  Spec.  th.  mor. 
Ingoist.  1773. 

/)  ie  Pelletier  Pratiques  et  regles  des  Tertus  chre't.  Lyon.  1713.  8. 
Paul.  Gabr.  Anfm'ne  Theol.  mor.  universa.  Nancy.  1731.  3  Voll.  Ven. 
1769.  4Voll.  Ed.  nov.  Aug.  Vind.  1779.  8.  Hauermanns  Tirocin.  th.  mor. 
Venet.  1771.  2  Voll.  8.  Fazzio  Institutt.  christ.  philos.  Pis.  1772.  2 
Voll.  8.  Paul  Lugdun.  Instit.  mor.  Med.  1760.  3  Voll.  Hüter  Gedan- 
ken über  die  Moral.     Münch.  1774.  4. 


Dritter    Z  e  it  r  aiitn. 

■Vom  Eude  des  18  JaLrli.  bis  auf  unsre  Zeit, 


Erstes    Capitel. 

Allgemeine  Bildungsgeschichie  der  protestanihchen  Kirche, 
§.  193. 

(§.  407  —  409.) 
Der  Geist  der  Freiheit,  der  in  der  Reformation  fast  nur  zer- 
stört, und  keine  lebendige  Rirchengemeinschaft,  sondern  bloss 
einen  auf   den   Bibelglauben   und   den  dogmatischen  Verstand 
unsicher   genug  gegründeten   kirchlichen  LehrbegrifF   errichtet 
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und  von  diesem  selbst  Mieder  sicli  hatte  imteidriicken  lassen, 
envachte,  von  IMisstranen  ^e^en  Kirche  und  Theologie  erfüllt, 
im  engh'schen  Deismus  und  in  der  französischen  Fr  ei  fei- 
ster ei,  zu  einem  iibermüthigen ,  naturah'stischen ,  gemiith- 
losen  Seibstdenken,  und,  in  der  deutclien  von  Philosophie 
und  Philologie  geleiteten  Theologie,  zu  einem  z%var  ernsteren, 
aber  doch  kalten,  die  Religion  nur  von  der  sittlichen  und  ver- 
standigen Seite  betrachtenden,  der  Geschichte  und  Rirchenge- 
meinschaft  abholden  und  zum  Deismus  sich  neigenden  Ratio- 
nalismus —  der  uotinvendigen  Frucht  des  alten  Dogmatis- 
mus, der  Alles  mit  Logik  zu  beherrschen  Mahnte.  Dieser 
Rationalismus,  dessen  sich  sogar  die  dem  kirchlichen  Lehrbe- 
griffe anhangenden  Theologen  nicht  ganz  erMehren  konnten, 
lockerte  noch  mehr  das  kirchliche  Band,  verflachte  und  ver- 
flüchtigte die  Glaubenslehre,  und  fasste  nicht  einmal  die  Sit- 
tenlehre, für  die  er  doch  etMas  that,  tief  genug,  noch  ver- 
mochte er  den  Mangel  au  Gemeingeist  und  Begeisterung  zu 
lieben.  Aber  diess  ^yar  nur  ein  Uebergang.  Die  Philosophie, 
der  Selbstkenntniss  mächtig  gCM  orden ,  leitete  auf  das  Tiefe 
und  Lebendige  zurück,  zerstörte  den  logischen  Götzen  des 
Deismus  und  das  dürre  Geripp  der  Moral;  und  alle  andere 
Wissenschaften  gruben  in  die  Tiefe  nach  den  Quellen  der 
Wahrheit.  Der  Geist  Mard  mit  Schrecken  inne,  dass  er  sich 
dem  Leben  ab-,  und  dem  leeren  Gedanken  zugeM endet  hatte. 
Die  vielbewegte.  Altes  und  Neues  verschlingende,  schMer 
prüfende  Zeit  erM  eckte  Sehnsucht  nach  einem  höheren  Tröste, 
als  die  Moral  geben  konnte.  Und  so  lenkte  die  Theologie  zu 
dem  Glauben  und  der  Gemeinschaft  zurück;  aber  hoffentlich 
Mird  es  nur  eine  vorübergehende  Uebertreibung  seyn,  dass 
Manche  Alles  Mieder  auf  den  alten  Stand  zurückführen  Mol- 
len; die  Theologie  und  Kirche  werden  eine  Wiedergeburt  er- 
fahren. 
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Zweites    Capitel. 

Die  SltienleJire  der  protestantischen   Kirche  *). 
§.  193. 

(§.  410.) 
Die  Sittenlehren  von  G o  1 1 f r.  L e s s  *»)  und  Fr.  V o  1  k m. 
Reinhard^),  zwischen  welchen  die  von  J,  Pet.  Äliller  «), 
Carl  Christian  Tittmann  «i),  Sam.  Friedr.  Nath. 
M 0 r u s  '^) ,  J.  Chr.  D  ö  d e r  1  e i n  ^)  als  ziemlich  unbedeutend 
erscheinen ,  bezeichnen  eine  Art  von  Mittelzustand  oder  Ueber- 
gang.  Alan  bemerkt  bei  ihnen  ein  Bestreben,  in  die  sittliche 
Natur  des  Menschen  einzugehen  und  der  Sittenlehre  durch 
Psychologie  Gehalt  zu  geben,  aber  aus  Mangel  an  Wissen- 
schaftlichkeit bleiben  sie  im  Empirismus  befangen  g) ,  w  elchem 
sich  auch  J.  D.  IMichaelis  in  seiner  theologisch -philosophi- 
schen JMorai'')  überliess.  Das  Eigenthümliche  des  Christen- 
thums  fehlt  bei  Allen. 

«)  Handbuch  d.  christl.  Moral  u.  der  allgem.  Lebenstheologie  f.  Auf- 
geklärtere.    Gott.   1777.  3.  A.  1787.  8. 

&)  System  der  christl.  Moral.     AVittenb.   1788  —  1815.   5  Thle.  8. 

c)  Lehrb.  d.  ganzen  ehr.  Moral  zum  allgemeinen  Gebrauche.  Leipz. 
1774.  3.  Ausg.  1776.  8.  Einleit.  in  d.  theol.  Moral  überhaupt  u.  in  die 
Mosheimische  insbesondere.     1773.  4. 

d)  Christi.  Moral.     Leipz.  1783.  3.  A.   1794,   8. 

e)  Akad.  Vorless.  über  d.  theol.  Mor. ,  nach  dessen  Tode  herausg. 
V.  Voifff.     Leipz.   1794.  95.   3  Bde.  8. 

/)  Kurzer  Entw.  d.  ehr.  Sittenlehre,  z.  Gebr.  f.  Vorless.  Jen.  1789. 
3.  A.   1794.  8. 

ff)  Less  §.  4. :  Grundtriebe  haben  wir  nur  zwei :  den  Instinct  [der 
Selbstliebe  und  des  Wohlwollens  (AVahrscheinlich  mit  Rücksicht  auf  die 
Systeme  von  Shafteshury ,  Hutcheson  u.  A.).  Sie  sind  unbestimmt',  um 
«ns  zum  Gebrauche  der  Vernunft  zu  nöthigen.  §.  11. :  Die  deutlichen 
BegriflTe  (des  Verstandes  und  der  Vernunft) ,  wornach  wir  uns  entschlies- 
sen  und  handeln,  heissen  Motiven,  Bewegungsgründe.  Sie  sind  zweifacher 
Art:  erstlich  Vorstellungen  von  dem  Willen  Gottes,  zweitens  Vorstellun- 


•)   Vgl.  theol.   Zeitsch.   1.  H.  S.  301.  ff,   2.  H,  S.  1.  fl.    Hom  I.  c. 
p.  52.  sqq. 
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gen  von  dem  Adel  und  Vortheil  eines  Betragens.  §.  13. :  Jede  freie 
Handlung  hat  entweder  vortheilliafte  oder  schädliche  Folgen  für  die 
Gesellschaft  (wovon  der  Thäter  ein  Glied  ist).  Sie  sind  folglich  (!)  ins- 
gesaninit  entweder  moralisch  gut  oder  böse.  Der  gemeine  Nutzen  der 
menschliclien  Gcsellscliaft  ist  die  Probe  und  der  Grund  der  Moralität 
unsers  Betragens.  Moralisch  gut  und  gemeinnützig;  moraliscli  böse  und 
gemeinschädlich  sind  einerlei.  Hieraus  folgt :  1)  Die  Moralität  der  Hand- 
lungen hängt  nicht  von  der  Willkür  eines  Oberherrn  ab,  auch  Gottes 
selbst  nieht.  Gott  will  nichts  als  das  Beste.  2)  Der  göttliche  Wille 
aber  ist  ein  untrüglicher  Erkcnntniss-  Grund  des  moralisch  Guten  und 
Bösen.  §.  nS. :  Die  christliche  Moral  begreift  beides  das  Natur  -  und 
das  geschriebene  Gesetz  Gottes  in  sich.  Das  Natur- Gesetz  enthält 
zweierlei  Flüchten :  die  vollkommenen,  zu  deren  Leistung  man  den  andern 
mit  Gewalt  zwingen  darf,  und  die  unvollkommenen,  deren  Leistung 
nicht  darf  erzwungen  werden.  Das  göttliche  Naturgesetz  ist  der  in  der 
Natur ,  d.  h.  durch  die  natürlichen  Kräfte  des  Menschen  und  die  ganze 
Einrichtung  der  Schöpfung  bekannt  gemachte  Wille  Gottes.  Nach  S.  85. 
ist  es  der  gesunde  Menschenverstand,  durch  den  wir  das  Naturgesetz 
erkennen,  §.  69.:  Das  Fundament  des  ganzen,  nicht  allein  Natur-, 
sondern  auch  geschriebenen  Gesetzes  Gottes  ist  der  Satz :  Thue  alles 
dasjenige,  was  das  Wold  der  menschlichen  Gesellschaft,  der  Familie 
Gottes,  wovon  du  ein  Theil  bist,  befördert Die  Grösse  des  ge- 
meinen Nutzens  bestimmt,  nach  Gottes  Willen,  das  Gewicht  seiner 
Gesetze.  Auf  diesem  Satze  beruliet  die  ganze  Lehre  von  der  Kollision. 
Reinhard  §.  0.:  Die  theologische  Moral  ist  die  AVisscnschaft ,  welche 
lehret,  worin  nach  dem  Unterricht  Christi  und  seiner  Apostel  der 
höchste  Grad  von  VoUliommenheit  l)estehet ,  welchen  der  Mensch  er- 
langen soll,  und  durch  welche  Uebungen  und  Mittel  er  dazu  gebildet 
werden  kann.  §.  1.:  Ist  ein  Geschöpf  alles  das  geworden,  was  es  seiner 
Natur  nach  werden  konnte;  sind  alle  seine  natürlichen  Kräfte  so  ent- 
wickelt, gestärkt  und  geübt,  dass  es  seiner  Beslivimung  nach  allen 
ihren  Theilen  Genüge  leistet:  so  hat  es  seine  völlige  Reife,  seine 
grösste  Vollkommenheit  erlangt.  §.2.:  Die  Vollkommenheit  kann  selbst 
wieder  theils  in  Rüc!.siJU  auf  das  Geschöpf,  dessen  Eigenthum  sie 
ist,  theils  in  Beziehung  auf  die  übrige  Welt  betrachtet  werden.  Im 
ersten  Fall  ist  sie,  wenn  das  Geschöpf  empfindet  und  lebt,  der  be- 
stimmte Grad  von  TVohUcxjn  und  von  Kmpfävglichlcit  zum  Gemiss ,  den 
dasselbe  erlangt  hat;  und  ist  es  noch  überdiess  vernünftig,  so  besteht 
in  dieser  Vollk.  auch  zugleich  die  Trürde,  die  es  besitzt  —  im  andern 
Fall  hingegen  ist  eben  diese  Vollkommenheit  als  der  Werlh  und  die 
Brauchharleit  anzusehen,  die  es  für  seine  Mitgeschöpfe  und  für  das 
Ganze  hat.  §.  5.:  Die  leblosen  Geschöpfe  und  die  Thiere  sind  von 
Natur  so  eingerichtet,  dass  sie  ihre  Bestimmung  in  der  Hauptsache 
nicht  verfehlen  können;  das  Triebwerk  unauflialtsamer  Instincte  führt 
sie  derselben   entgegen Bei  dem  Menschen  fehlen  diese  blinden 
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Antriebe  gänzlich;  dagegen  besitzt  er,  um  sich  selbst  zu  leiten,  Ver- 
nunft, d.  h.  er  ist  fähig,  allgemeine  Wahrheiten  zu  fassen,  alle  seine 
Vorstellungen  unter  Principien  zu  ordnen,  und  sich  Regeln  des  Ver- 
haltens vorzuschreiben.  Allein  dieses  Geschäft  kann  die  Vernunft  nicht 
eher  vollenden,  als  bis  sie  sich  zu  einer  obersten,  alles  gleichsam 
zusammenhaltenden  Idee  erhoben,  als  bis  sie  sich  ein  grenzenloses  und 
allumfassendes  Ideal  von  höchster  Realität  und  Vollkommenheit  gebildet 

hat  ....  als  bis  ihr  die  Vorstellung  von  Gott  klar  geworden  ist Er 

wird  es  für  seine  Bestimmung  halten  müssen,  denken  und  handeln  zu 
lernen,  wie  Gott.  —  Aber  was  ist  die  göttliche  Vollkommenheit?  ■ — 
Reinhard  betrachtet  nun  (1.  Abschnitt)  die  natürlichen  Anlagen  des  Men- 
schen zur  Vollkommenheit,  das  Vorstellungs-,  Gefühls-  und  Begeh- 
rungsvermögen. Für  das  erstere  setzt  er  die  Vollkommenheit  in  die  Aus- 
bildung der  Vernunft ;  für  das  zweite  fordert  er  Ausbildung,  Erweiterung, 
Berichtigung,  Verfeinerung,  Mässigung  (ohne  alle  Regel).  Ln  dritten 
findet  er  Neigungen  und  Triebe,  vermöge  deren  wir  eine  Sache  wollen 
oder  nicht  wollen,  je  nachdem  sie  mit  derselben  übereinstimmen  oder 
nicht.  Der  Grund  aber,  warum  wir  diese  Uebereinstimmung  oder 
Nichtübereinstimmung  finden ,  liegt  (§.  52.)  in  der  menschlichen  Voll- 
kommenheit, in  der  Begünstigung  des  Zweckes,  um  dessen  willen  wir 
da  sind.  Dieser  Zweck  besteht  nach  §.  53.  HI.  in  der  Unterordnung  aller 
verschiedenen  Zwecke  unter  den  Zweck  der  Vernunft,  welcher  nach  IV. 
im  höchsten  Ideal  von  Vollkommenheit  oder  möglichster  Aehnlichkeit 
mit  Gott  liegt.  —  Somit  ist  klar,  dass  R.  die  Idee  der  Vollkommen- 
heit unbestimmt  lässt,  und  die  leer  gelassene  Stelle  füllt  er  mit  Em- 
pirie aus ,  wie  sich  'zeigt  in  der  Lehre  von  den  Fehlern  der  verschie- 
denen Vermögen  (2.  Abschn.)  —  Laxe  Begriffe  vom  Guten :  dasselbe 
ist  theils  absolut,  theils  physisch,  theils  kosmisch,  d.i.  sittlich  gut, 
angenehm,  wohlthätig.  „Was  recht  ist,  muss  auch  angenehm  oder  doch 
nützlich  und  ganz  gewiss  gemeinnützig  seyn"  (wobei  auf  die  göttliche 
Vergeltung  hingewiesen  wird).  „Das  wahre  Uebel  ist  in  jedem  Sinn 
und  in  jeder  Beziehung  ein  Uebel,  und  zwar  gleichfalls  entweder  ver- 
möge seiner  Natur  und  sogleich,  oder  durch  eine  Vermittlung  Gottes 
und  in  der  Folge." 

7t)  /.  D.  MicJiaelis  Moral.  Herausgeg.  u.  mit  d.  Gesch.  d.  christl. 
Sittenl.  begleitet  von  Stäudlin.  1792.  2  Thle.  8.  —  S.  79.  §.  10. :  Der 
Wille  Gottes,  mit  dem  er  uns  geschaff'en  hat,  ist  unsre  Glückseligkeit: 
also  werden  wir  folgenden  Satz  für  seinen  Befehl  ansehen  müssen : 
„Suche  die  ausgedehnteste  Glückseligkeit  des  Ganzen  zu  befördern." 
Wäre  er  kein  Gebot  Gottes,  so  würde  er  schon  sehr  acceptabel  seyn. 
Die  Hälfte,  und  wohl  die  grössere  Hälfte  von  ihm  würde  in  unsrem 
Eigennutz  schon  gegründet ,  also  eine  Haus  -  und  Personal  -  Politik 
seyn:  die  andre  Hälfte,  wo  mein  eigner  Nutzen  nicht  durch  andrer 
Glückseligkeit  erhalten  wird,  wäre  doch  gleichsam  die  Politik  des  gan- 
zen menschlichen  Geschlechts.     S.  3.:  Dea  Namen  Wissenschaft  habe 
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ich  in  der  Definition  nicht  gebrauchen  mögen ,  weil  einige  Vorschriften 
der  Moral  nicht  unter  die  völlig  gewissen  Dinge,  sondern  unter  die 
wahrscheinlichen  gelieren :  welches  daher  kommt ,  weil  sie  ihren  Beweis 
auf  die  Folgen  der  Handlungen  gründet ,  ob  nämlich  diese  die  ausge- 
dehnteste Glückseligkeit  befördern  oder  hindern  u.  s.  w. 

§.  194. 

(§.   411—413.) 

Kants  sittliche  Philosophie  trat  der  bisherigen  Glückse- 
h'gkeits-  und  JXützlichkeitslehre  auf  eine  Mohlthätige  Weise 
entgegen ,  indem  sie  ein  inneres ,  unbedingtes  Gesetz  des  Guten 
nachzuAveisen  sich  bemühte,  und  reine,  unbedingte  Achtung 
gegen  dasselbe  forderte'').  Aber  dieses  Gesetz,  der  katego- 
rische Imperativ  genannt ,  m  ar  nicht  nur  bloss  formal ,  mithin 
leer,  sondern  auch  bloss  verständiger  Art,  und  das  lebendige 
Gefülil  der  Liebe  Mar  dabei  übersehen.  Daher  taugte  Kants 
Fliilosophie  gar  nicht  dazu,  eine  religiöse  und  auf  Lebens- 
erfahrung und  Geschichte  gegründete  Sittenlelire,  Avie  die 
christliclie,  darnach  zu  behandeln.  Dessen  ungeachtet  gaben  fast 
alle  Theologen  der  Gewalt  des  durch  sie  auf  das  Zeitalter 
gemachten  Eindruckes  nach,  und  legten  sie  bei  der  christli- 
chen Sittenlehre  zum  Grunde,  lieferten  aber  fast  nichts  anders, 
als  kantische  Systeme  mit  Vergleichung  und  Anwendung  des  christ- 
lichen Stolfes,  dessen  Elgenthümliclikeit  jedoch  sehr  verwischt, 
ja,  verunstaltet  wurde.  Auch  kehrte  das  Princip  der  Glück- 
seligkeit gleiclisam  durch  eine  Hinterthüre  wieder  zurück'^). 

a)  Kant  Metaphys.  d.  Sitten.  Rig.  1783.  S.  61.:  Alles,  was  em- 
pirisch ist,  ist  der  Lauterkeit  der  Sitten  höchst  nachtheilig,  indem 
der  eigentliche  und  über  allen  Preis  erhabene  Werth  eines  schlechter- 
dings guten  Willens  eben  darin  besteht,  dass  das  Princip  der  Handlung 
Ton  allen  Einflüssen  zufälliger  Gründe,  die  nur  Erfahrung  an  die  Hand 

geben   kann,    frei   sei indem    die   menschliche   Vernunft  in  ihrer 

Ermüdung  gern  auf  diesem  Polster  ausruht,  und  in  dem  Traume  süsser 
Vorspiegelungen  (die  doch  statt  der  Juno  eine  Wolke  umarmen  lassen) 
der  Sittlichkeit  einen  aus  Gliedern  ganz  verschiedener  Abstammung 
zusammengellickten  Bastard  unterschiebt,  der  allem  älinlich  sieht,  was 
man  daran  sehen  will,  nur  der  Tugend  nicht,  für  den,  der  sie  ein- 
mal in  ihrer  wahren  Gestalt  erblickt  hat.  S.  53.:  Der  kategorische 
Imperativ  ist  also  nur  ein  einziger,  und  zwar  dieser:  Handle  nur  nach 
derjenigen  Maxime,  durch  die  du  zugleich  wollen  lannsf ,  dass  sie  ein 
all''<rr:ieines  Geselz  zverde.     S.  51. :    ...  dass  man  es  sich   ja  nicht   in  den 
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Sinn  kommen  lasse,  die  Realität  dieses  Princips  aus  der  besondern 
Eigenschaft  der  menschlichen  Natur  ableiten  zu  wollen.  Denn  Pllicht 
soll  praktisch- unbedingte  Nothwendigkeit  der  Handlung  seyn :  sie 
muss  also  für  alle  vernünftige  Wesen  gelten,  imd  allein  darum  auch 
für  allen  menschlichen  Willen  ein  Gesetz  seyn.  Was  dagegen  aus  der 
besondern  Naturanlage  der  Menschheit ,  was  aus  gewissen  Gefühlen 
imd  Hangen  . . .  abgeleitet  wird ,  das  kann  zwar  eine  Maxime  für  uns, 
aber  kein  Gesetz  abgeben.  Die  zweite  Formel  S.  66.:  Handle  so,  dass 
du  die  Menschheit ,  sowohl  in  deiner  Person ,  als  in  der  Person  eines  jeden 
andern ,  jederzeit  zugleich  als  ZwecJi ,  niemals  bloss  als  Mitfei  brauchest. 
Dritte  Formel  S.  70. :  Die  Idee  des  fF'illens  eines  jeden  vernünftigen  We~ 
sens  als  eines  allgemein  gesetzgebenden  Jf'illens.  S.  72. :  Also  würde  das 
Princip  eines  jeden  menschlichen  Willens ,  als  eines  durch  seine  Maxi- 
men allgemein  gesetzgebenden  Willens  ,  sich  zum  kategorischen  Impe- 
rativ darin  gar  wohl  schicken ,  dass  es ,  eben  um  der  Idee  der  allge- 
meinen Gesetzgebung  willen,  sich  auf  iein  Interesse  gründet  und  also 
unter  möglichen  Imperativen  allein  unbedingt  seyn  kann. 

b)  J.  TT'.  Schmidt  Theol.  Moral.  1793.  Christi.  Moral  wissenschaft- 
lich bearbeitet.  1.  B.  1797.  3.  3.  B.  von  Krause  1800.  1804.  Schmidt 
verwirft  das  Muster  Jesu  als  Princip  aus  dem  Grunde ,  weil  man  erst 
durch  richtige  moralische  Kenntnisse  in  Stand  gesetzt  werde ,  es  als 
Muster  gelten  zu  lassen.  Selbst  die  Liebe  zu  Gott  wird  als  eine  Folge 
der  Vorstellung  vom  Sittengesetze  und  von  Gottes  Heiligkeit  angese- 
hen. ■ —  C.  .-Fr.  Stäudlin  Grundrisse  der  Tugend  und  Religionslehre. 
1.  Th.  1798.  Grundsätze  der  Moral.  1800.  Christoph  Friedr.  Ammon 
Christi.  Sittenlehre^  nach  einem  wissenschaftl.  Grundriss.  1795.  2.  A. 
1798.  §.  31.:  Handle  vernünftig,  deiner  sittlichen  Vernunft,  deinem 
Gewissen  gemäss.  Die  Probe  dieses  Grundsatzes  enthält  der  Kanon, 
der  ausser  andern  ähnlichen  Formeln  auch  so  ausgedrückt  werden  kann: 
Handle  so,  dass  deine  Hegel  des  TP'illens  von  jedem  vernünftigen  TVesen 
als  ein  allgefiieingeltcndes  Gesetz  anerkannt  werden  muss.  §.  32. :  Das 
Gebot:  Liebe  Gott  und  deinen  Nächsten  als  dich  selbst,  d.  h.  verehre 
Gott,  indem  du  die  Einschränkung  deiner  Selbstliebe  durch  die  Beob- 
achtung der  Pilichten  gegen  Andere  als  sein  Gebot  betrachtest:  kommt 
dem  reinen  Sittengesetze  unstreitig  näher,  als  alle  materiellen  Moral- 
principien.  §.  45.:  Höchstes  Gut  des  Universum  ...  Tugend  und 
Glückseligkeit  in  unzertrennlicher  Harmonie.  Daher  muss  eine  gött- 
liche Weltregierung  vorausgesetzt  werden,  welche  Tugend  und  Glück- 
seligkeit in  eben  dem  Grade  verbindet,  als  sie  in  dem  Menschen  Frei- 
heit und  Nothwendigkeit  zu  einer  Person  vereinigt.  §.  48. :  Bei  diesem 
Unvermögen  sich  selbst  glücklich  zu  machen  ,  dringt  sich  dem  Tugend- 
haften von  selbst  der  Glaube  an  Gott,  als  Gesetzgeber  und  Richter 
auf  u.  s.  w.  §.  50. :  Diese  genaue  Verbindung  der  Tugend  mit  der  Glück- 
seligkeit ist  der  Geist  der  Lehre  Jesu,  in  welcher  die  Gesellschaft 
würdiger  Verehrer   Gottes,    welche  seine  Gebote  in  ihre  Gesinnungen 
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aufnehmen,  und  von  ihm  nach  ihrem  sittlichen  Werthe  (!)  belohnt  wer- 
den, ein  Reich  Gottes  und  Christi  heisst.  Sum.  Oottl.  Lange  System  d. 
christl.  Moral.  1S03.  P.  Joach.  Siegm.  Vogel  Lehrb.  d,  ehr.  Moral,  z. 
akad.  Vorlesungen.  1S03.  Er  nahm  ein  Gesetzgebungsprincip ,  ein  Er- 
kennungsprincip,  ein  höchstes  uiateriales  Princip,  ein  Verpflichtungsprin- 
cip  an.  Im  Compendium  der  christl.  Moral,  2.  A.  1834.,  u.  den  Vorless,  über 
Jas  Philosophische  und  das  Christliche  in  der  christl.  Moral,  1833.,  suchte  er 
das  Eigenthümliche  derselben  mehr  herauszuheben,  aber  er  konnte  sich 
doch  nicht  aus  dem  Parallelismus  der  philosophisclien  und  christlichen 
Sittenlehre  herausfinden. 

§.  195. 
(§.    414.) 

blanche  der  kantischen  Älorahheologen  sandten  sich  spä- 
terhin selbst  vom  vvissenschafth'clien  Purismus  ab  y  und  dem 
Eklekticismus  oder  Empirismus  zis  a).  Unwissenschaftlich,  aber 
theologisch,  obschon  nicht  lebendig  christlich,  ist  das  System 
von  J.  Fr,  Flatt*^).  Wissenschaftlich  haben  sich  um  die 
christliche  IMoral  bemüht  L.  F.  O,  Baumgarten  Crusius") 
und  J.  Fr.  Bruch «i). 

a)  Amnion  Neues  Lehrb.  d.  relig.  Moral  u.  der  christl.  insbes.  1800. 
Vollst.  I^ehrbuch  der  christl.  relig.  Moral.  1806.  llandb.  d.  christl.  Sit- 
tenlehre. 1— 3.  B.  1833  —  2!).  Princip  §.37.:  Achte  handelnd  die  Wahr- 
heit als  eine  göttliche  Ordnung  in  der  Natur  und  Vernunft;  handle 
immer  nach  einer  Maxime,  die  einen  vollkonnnen  wahren  Satz  enthält; 
lass  dich  in  deinen  Handlungen  nie  von  Schein  und  Meinung ,  sondern 
immer  nur  von  der  Wahrheit  leiten.  Jede  Wahrheit,  durch  freie  Thä- 
tigkeit  des  AVillens  realisirt,  heisst  Tugend  u.  s.  w.  Släudlin  Philos.  u. 
bibl.  Moral.  18U5.  Neues  Lehrb.  d.  Mor.  f.  Theologen.  1813.  3.  Aufl. 
1817.  S.  117.  f.:  Es  hat  sich  gezeigt,  dass  es  kein  absolut  höchstes, 
unsre  ganze  Bestimmung  od.  alles  Gute  auf  einmal  umfassendes  Princip 
gibt.  Keines  ist  noch  durch  die  ganze  Moral  consequent  durchgeführt 
worden.      Diese   enthält  zu  Heterogenes   in  sich,    als  dass  es   in  Einen 

Satz   zusanmiengefasst   werden   könnte Wir  müssen  uns  also  mit 

einer  Reihe   comparativ- allgemeiner  Grundsätze   begnügen Diese 

müssen   wir   allerdings    als  Aussprüche    der  Vernunft   in  uns  betrachten, 

jedoch    mit    Anwendung   auf  die    Menschen   als  zugleich    sinnliche 

Wesen    Sie   möchten    so    auf  einander   folgen :     Grundsätze   der 

Allgemeinheit  des  Gesetzes,  der  Anerkennung  Gottes,  als  des  ideal- 
realen  Urgrunds  des  Sittlichen,  der  Selbstvervollkommnung,  des  allge- 
meinen Besten ,  der  moralischen  Gefühle ,  der  eigenen ,  besonders  höhe- 
ren Glückseligkeit. 

b)  Vorless.  üb.  christl.  Moral.  Aus  d.  Papieren  desselben  nach  seinem 
Tode  herausgeg.  von  Sleudel.  1833.  S.  3, :  Zum  Stoff  (Inhalt)  der  christl. 
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theol.  Moral  gehören  die  unmittelbar-  und  mittelbar-  moralisclien  Beleh- 
rungen, die  Gott  uns  durch  Jesum  nnd  die  Apostel  niitgetheilt  hat;  aber 
auch  die  Sätze,  die  aus  jenen  durch  eine  richtige  Folgerung  abgeleitet 
werden  können.  S.  43.:  Absolut  nothwendig  ist  es  nicht,  ddss  in  der 
christl.  theol.  Moral  die  Uebereinstinimung  des  Inhalts  der  christlichen 
Sittenlehre  mit  der  Vernunft  dargethan  werde ,  weil  dieses  Geschäft  der 
Apologetik  überlassen  werden  kann.  S.  44. :  Aber  es  ist  in  Hinsicht 
auf  den  apologetischen  Zweck  durchaus  nicht  nothwendig ,  irgend  einen 
Satz  als  das  höchste  Princip  der  Vernunft -Moral  anzunehmen.  S.  51.: 
Eigenthümliches  Princip  der  christl.  Moral:  Befolge  den  durch  Jesum 
Ton  Gott  uns  bekannt  gemachten  Willen  Gottes.  S.  110.:  Die  lieber- 
Zeugung ,  dass  der  Gehorsam  gegen  das  moralische  Gesetz  mit  unsrer 
eignen  Wohlfahrt  rieht  im  Widerspruch  stehe,  ist  eine  nothwendige 
Bedingung  einer  consequirten  Achtung  gegen  das  moralische  Gesetz. 
Auch  in  dieser  Hinsicht  ist  der  Glaube  an  Gott  nothwendig. 

c)  Lehrb.  d.  chrisl.  Sittenlehre.    1836. 

d)  Lehrb.  d.  christl.  Sittenlehre.  1.  Abth.  Allgem.  Sittenl.  1839. 
2.  Abth.     Besond.  Sittenlehre.   1833. 

§.  196. 

(§.   415.) 

In  der  reformirten  Kirche  erschien  nichts  Bedeutendes  für 
die  christh'cJie  Sittenlehre.  Die  Lehrbücher  von  C.  G.  Ro- 
bert') und  Sam.  Endemann^)  zeichnen  sicli  durch  I^lilde 
aus.  Die  Sittenlehre  von  Stock liouse*^)  hingegen  ruht  noch 
auf  dem  calvinischen  Systeme. 

«)  Ethicae  christ.  comp,  in  auditorum  usus   elaboratum.  Marb.  1770. 

h)  Institutt.  theol.  mor.  Frcf.  1780.  2  Voll.  Compend.  theol.  mor. 
Frcf.  1784. 

c)  Herausgegeben  (und  mit  dem  1.  u.  2.  Th.  vermehrt)  von  Rambaeh. 
Bresl.  1772— 7ö.  3  Thle. 
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RüchblicJce    auf   die   TiatJiGliscJie    Kirc/wt 
§.  197. 

(§.     410.) 

In  Deutschland  wirkten  die  protestantische  Philosophie  und 
Theologie,  begünstigt  von  Josephs  II.  und  der   baierscliets  i?e- 
gierung    Bemühungen   zur    Vertreibung   der    alten   Fiusteruiss, 
de  Wette  Lehrb.  d.  Sittenlehre.  13 
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allerdings  auf  die  katliolische  Kirche  ein,  aher  mehr  auf  na- 
turah'stischem  und  rationalistischem,  als  acht  religiösem  Wege, 
mehr  um  Abfiill,  als  Wiedergeburt  zu  bringen.  Noch  that 
sich  für  die  Katholiken  nicht  der  Quell  der  heil.  Schrift  durch 
eine  lebendige  Auslegung  auf.  Indess  war  der  Einfluss 
auf  die  Bearbeitung  der  Sittenlehre  Avohl  noch  der  vortheil- 
!iafteste.  Für  den  Anbau  der  Theologie  und  insbesondere  der 
IMoral  Mar  der  nun  in  Oesterreich  gesetzlich  eingeführte  und 
auch  sonst  üblich  werdende  Gebrauch  der  deutschen  Sprache 
erspriesslich.  —  In  Frankreich  wirkte  die  Revolution  mehr 
zerstörend,  als  verjüngend,  und  brachte  mehr  den  Unglauben, 
als  einen  verbesserten  Glauben.  Der  St.  Simonisnuis  ist  eine 
unselige  Vermischung  der  Religion  und  Moral  mit  Politik. 
Andere  religiöse  Regungen  scheinen  zum  Papismus  zurück  zu 
führen,  oder  doch  nicht  dem  evangelischen  Christenthume  gün- 
stig zu  seyn. 

§.  198. 
(§.    417.) 

Anfangs  zeigte  sich  noch  in  der  Sittenlehre  der  Jesuitis- 
mus"). Viele  blieben  mehr  oder  weniger  beim  Alten  ste- 
hen'). Andere  aber  folgten  theils  der  von  der  österreichi- 
schen Regierung  gegebenen  Anleitung  zur  Verbesserung  der 
theologischen  Studien"),  theils  überhaupt  den  Anregungen  des 
wissenschaftlichen  Zeitgeistes  '^). 

o)  Bened.  Siaitler  Allgemeine  katholisch  christl.  Sittenlehre  oder 
wahre  Glückseligkeitslehre  aus  hinreichenden  Gründen  d.  göttl.  Offen- 
barung u.  d.  Philos.  f.  d.  obersten  Schulen  der  pfalzbaierschen  Lyceen 
auf  höchsten  churfürstl.  IJefehl  verfasst.  Münch.  1790.  Vollst,  christl. 
Sittenlehre  f.  d.  gesammten  christl.  Haus  -  und  Familienstand  u.  s.  w. 
Augsb.  1789  —  91.  2  Bde.  Ethica  christ.  communis.  Aug.  Vind.  1791, 
6  Tom.     Ethica  ehr.  universalis.   Ingoist.  1773.    ed.  3.    Aug.  Yind.   179,3. 

b)  Am.  Luhy   Theol.   mor.    in   systema   redacta.    P.  I  —  IIl.   Graecii 

1784.  Werte.  Schimza  Moralis  christ.  in  System,  redacta,  locis  S.  Scri- 
pturae  traditionis  et  decretis  a  suprema  potestate  latis  illustrata.    Yienn. 

1785.  4  Voll.  Reif  Syst.  theo),  mor.  ehr.  justis  theorematibus  conclu- 
sum.  Ingoist.  1787.  88.  Lechleiiner  Theol.  Moral  od.  d.  Beweggr., 
Pflicliten  u.  Mittel  des  Christen  aus  d.  heil.  Schrift  und  Vernunft.  Augsb, 
1798.  Fr.  Gives  Praelectt.  |in  univers,  theol.  mor.  juxta  div.  Script., 
S>S.   Patruia,    sacr.  Coaciiiorum,    Ecciesiae    ecriptorumque  eccclesiast. 
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aoctoritatem  et  decrcta.  Madrid.  1788.  4  Tomm.  Alprumtis  de  officiis 
hominis  christ.  Ticin.  1790.  Tamburini  Praelectt.  de  justitia  cbirist.  et 
de  sacramentis ,  de  ultimo  hominis  fine  deque  \irtutt.  theol.  et  cardina- 
libus.   Ticin.  17^3  —  85.  3  Voll. 

c)  Anleit.  z.  Verfass.  eines  zweckmässigen  Entw.  d.  Moral theologie 
in  d.  k.  k.  Staaten.  1788.  J0S4  Lauber  Kurzgef.  Anleit.  z.  christl.  Sit- 
tenl.  od.  Moraltheologie  nach  d.  Leitf.  des  f.  d.  Oesterreich.  Erbianda 
festgesetzten  Planes.  Wien  1784  —  88.  5  Bde.  8. —  Schmiedel  D\q  v.  d. 
geofl'enb.  Relig.  unterstützte  Moralphilosophie  oder  Moraltheologie,  nach 
d.  Entw.  d.  Wien.  Studienverb.  Wien.  1787.  Ferd.  TJunler  Christi. 
Sittenl.  od.  Unterr.  v.  Verhalten  eines  Christen,  nur  durch  Tugend 
wahrhaft  glücklich  zu  werden.    Freib,  1794.  2  Thle. 

d)  Aug.  Zippe  Anl.  z.  Sittenl.  d.  Vernunft  und  Offenb.  z.  Privatun- 
terrichte d.  Jugend.  Prag.  1778.  SchtvarzMiher  Praktisch  katholisches 
Relig.  Handb.  f.  nachdenkende  Christen.  1785.  4  Bde.  Ausz.  179!J. 
2  Bde.  Banzer  Anl.  z.  christl.  Moral.  SaJzb,  1787.  2.  A.  1791.  3  Bde. 
(Beide  folgen  vorzüglich  Lessen).  Rosshirt  Insitutt.  theol.  mor.  Werceb. 
1789.  (nach  Buddeus).  Fabiani  Grundz.  d.  christl.  Sittenl.  Wien.  1789. 
Grundr.  d.  ehr.  Mor.  nach  d.  v.  Hrn.  Abt  Fabiani  herausgeg.  Grundz.  d. 
ehr.  Sittenl.  mit  einigen  Abändd.  u.  Zuss. ,  entw.  y.  e.  W^eltpriester  d. 
Bisth.  Würzburg.  Bamb.  u.  Würzb.  1791.  Isenbiehl  Tugendlehre  nach  d. 
krit.  Grundss.  der  reinen  Vernunft  u.  d.  prakt.  Christenthums.  Augsb. 
1795.  Mutschelle  Theol.  Mor. ,  fortges.  v.  e.  Verehrer  d.  \i's.  Münch. 
1801  —  .3.  2  Bde.  Geishütiner  Theol.  Mor.  in  e.  wissensehaftl.  Darstel- 
lung. Linz  u.  Wien  1803.  3  Thle.  SchenU  Ethica  christ.  Ingoist.  18)W. 
1801.  Ed.  2.  Landsh.  1802.  1803.  3  Voll,  lieihberger  Systemat.  Anl. 
Z.  christl.  Sittenl.  Wien.  1794.  Institutt.  ethicae  christ.  s.  Theolog. 
mor.  usibus  academ.  accommod.  Vienn.  1808  —  9.  3  Tomm.  I.  31.  Sailer 
Handb.  d.  christl.  Moral,  zunächst  f.  k.  kathol.  Seelsorger,  und  dann 
f.  jeden  gebildeteu  Christen.  München  1818.  3  Bde.  Heinr.  Schreiber 
Allgem.  Religionsl.  nach  Vernunft  u.  Offenb.  Eine  Reihe  akadem.  Vor- 
less.  2.  Prakt.  Theil.    1829, 
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Dritter      Theil. 

Besondere    Sittenlehre, 


Einleitung. 
§.  199. 

(§.  418.  f.) 
J^ie  besondere  Sittenlehre  ist  theils  Tugendlehre  oder 
die  Lehre  von  der  Besthaflenheit  des  Geniüths,  dem  die  Pflich- 
tenlehre zur  Aufgabe  gestellt  ist  (§  71.),  theils  Pflichten- 
lehre, oder  die  Ausführung  der  §.72.  ff.  gegebenen  Grund- 
züge durch  Anwendung  auf  die  bestimmten  Verhältnisse  des 
Lebens,  -wobei  selbst  auf  den  geschichtlichen  Eildungsstand 
desselben  Rücksicht  zu  nehmen  ist  (Protestantische  Sittenlehre.). 
Es  ist  noth wendig,  vor  allen  Dingen  zu  zeigen ,  wie  der  in- 
nere Mensch  nach  Erkenntniss,  Herz  und  Willen  beschaffen 
seyn  müsse,  wenn  die  Pflichtenlehre  nicht  leer  und  unfrucht- 
bar bleiben  soll;  wie  man  denn  schon  längst  erkannt  hat, 
dass  Alles  auf  die  tugendhafte  Gesinnung  und  Gemüthsverfas- 
sung ankomme,  und  dass  es  nur  eine  Tugend  gebe;  auch 
hat  man  in  den  Cardinal  -  und  theologisch  en  Tugen- 
den den  Umkreis  alles  dahin  Gehörigen  zu  befassen   gesucht. 
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Erstes     Capitel. 

J^an  der  christlichen  Tugend, 


I,     Begriff  und   Wesen   derselben. 
§.  200.  a. 

(§.  420.) 

Von  der  Tugend  (Tüchtlp;keit,  Tauglichkeit,  Treffh'ch- 
keit)  oder  dem  Charakter  (Gepräge,  Gestah  des  innerh 
Menschen)  kommt,  den  Worten  nach,  Menig  im  N.  T.  vor, 
und  gerade  nicht  immer  in  dem  hier  gefassten  Sinne  (2  Petr. 
1,5.  Phil.  4,  8.);  es  fehlt  selbst  der  gcMohnliche  niedere 
Begriff  derselben  als  Saclie  der  Erzieliung  und  Uebung:  desto 
voller,  'wenngleich  nicht  genau  bes:ininit,  begegnet  uns  der 
höhere  Begriff  des  an  die  Erfüllung  des  göttlichen 
Willens  und  die  Nachfolge  Christi  ganz  hinge- 
gebenen innern  IMenschen,  oder  der  Treue  gegen  die 
christliche  Berufung  (§.  71.),  der  vollen  Heiligung  (1  Thess. 
5,  23.  1  Petr.  1,  15.),  des  aus  Gott  gebornen  Blenschea 
(1  Joh.  3,  9.),  des  wahren  Lebens  (Joh.  4,  14.  1  Joh.  3, 
14.  f.).  Vgl.  Jac.  2,  10.  Aus  dem  A.  T.  gehören  hieher: 
Ps.  51,  12.  119,  33.  f.  Spr.  4,  23.  16,  2.  Jer.  32,  40. 
Ez.  36 ,  26. ;  dagegen  Spr.  30 ,  7.  f. 

Käher  bestimmt  nach  christlicher  Ansicht  ist  die  tugend- 
hafte Gemiithsverfassung,  inneres  Ei nsseyn  mit  Christo 
(Joh.  15, 1.  ff.  Gal.  3,  24.  Rom.  13,  14.  Col.3, 10.)  oder  Leben 
und  Wandel  im  Geiste  (Gal.  5,  16.25.  Köm.  8,  9.11. 
1  Cor.  6,  19.  1  Petr.  2,  5.  Eph.  3,  16.  6,  10.  ff.  1  Cor.  6,  11. 
Vgl.  Ps.  51,  12.  Jes.  Sir.  23,  4.).  Die  christliche  Sittenlehre 
dringt  vorzüglich  auf  diese  innere  BeschaiTeiiheit, 

§.  200.  b. 
(§.  421.  f.) 

Wegen  des  natürlichen  Hanges  zur  Sünde  und  der  herr- 
schenden   Sündhaftigkeit    (§.  34.)   ist   der  gute  Cliaiakter  nur 
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durch  die  WI[edergebiirt  (JoFi.  3,  3.  Tit.  3,  5.)  oder  die 
Erneuung  (Eph.  4,  22.  ff.  Col.  3,  10.  Rom.  12,  2.  Gal. 
6,  15.)  zu  gewinnen,  deren  Bedingungen  sind  Demuth  in 
Hinsicht  auf  unsre  Schwache,  und  Vertrauen  auf  Christum^ 
durch  den  wir  Kraft  gewinnen.  Beide  Stimmungen  müssen 
im  Gleichgew  ichte  stehen  und  vor  Uebertreibung  bewahrt  wer* 
den.  Freilich  scheint  Im  Durchschnitte  die  Demuth,  besonders 
seit  Augustinus,  in  der  christlichen  Sittlichkeit  vorzuherr- 
schen.  Die  Wiedergeburt  ist  ideal  eine  Urthat,  der  Erfahrung 
nach  aber  immer  in  der  Wiederholung  und  Vollendung  begriffen. 

n.   Die  Hauptstiicke  der  christlichen  Tu-« 
gend   oder  die   Griindtiigeiiden. 

§.201. 

(§.  433.) 
Wenn  der  sitth'che  Cliarakter  gleichsam  der  Stamm  der 
Sittlichkeit  ist,  s»  sind,  nach  den  drei  Vermögen  der  Er- 
kenntniss  (des  Verstandes),  des  Gefühls  (Herzens)  und 
der  Thaikraft  (des  Willens),  dessen  Zweige:  Klarheit 
des  Verstandes,  Reinheit  des  Herzens  und  leben» 
dige  Kraft  des  Willens,  worauf  die  vier  Cardinal-* 
tuganden  (Weish.  8,  7.)  zurückgeführt  werden  können, 
so  dass  die  Weisheit  oder  Klugheit  dem  Verstände,  die 
Gerechtigkeit  dem  Herzen,  und  Älässlgung  nebst  Tap* 
ferkelt  dem  Willen  angehören. 

Die  theologischen  Tugenden  ( §,  171.  Not.  o. )  gehören  zum  Theil 
dem  betrachtenden  religiösen  Lehen  fin,  und  lasset»  sich  ij'cht  als  Grund? 
tugenden  geSrauchen, 

§.  202. 

(§.  424.  f.) 
Die  Klarheit  des  Verstandes,  gleichsam  die  Weg- 
weiserin des  sittlichen  Wandels,  worin  sich  die  Selbstständig- 
keit des  Geistes  von  Seiten  der  Erkenntniss  beweist,  wird 
nicht  dem  Grade  ihrer  Ausbildung,  sondern  dem  Keime  und 
der  Richtung  nach  von  Allen  gefordert,  und  zwar  als  Sache 
der  Thätigkeit,  niclit  des  todten  Besitzes.  Sie  ist  das  Eigen-^ 
thum  des  freien,   lebendige»  Glaubens,    das  innere   Licht 
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(Matth.  6,  23.  Luk.  11,  35.  vgl.  §.  16.),  der  Wandel  i*m 
Lichte  (1  Joh.  2,  8—11.  Rom.  13,  11  —  34.  Eph.  5, 
8 — 14.  1  Thess.  5,  4—8.);  zu  ihr  "eliüieii  die  Wachsam- 
keit (1  Thess.  5,  6.  1  Cor.  IG,  13.  1  Petr.  5,  8.  vgl. 
Matth.  26,  41.),  die  Weisheit  und  Einsicht  der  Wurzel 
nach  (Col.  1,  9.  2  Cor.  6,  6.  IMaiili.  '24,  25.  25,  1.  fl'.  Vgl. 
§.61.).     A.    T. :    Spr.  4^  7.   6,  23.  —    Der  Gegensatz   ist: 

1.  Dumpfheit,  Verfinsterung,  Schlaf  (Eph.  4,  18.  5,  8. 
1  Thess.  5,  6.),  Verstockuiig,  einsicluloser  Eifer  (Rom.  10,2.); 

2.  Trübheit  und  Verworrenheit  des  Geistes,  m  o- 
hin  alle  Arten  des  falsclien  IMyÄtfcismus ,  der  mystischen 
Askese  (Col.  2,  16.  ff.),  die  Stimnifing  des  Chiliasnius  (vgl. 
1  Thess.  4,  11.  5,  14.  2  Thess.  2,  1.  f.  3,  Q.),  die  trübe 
Begeisterung  des  IMiltelalters,  und  bei  den  Weltleuten  Wollust 
und  Genusssucht  gehören. 

Aber  die  Geistesklarheit  soll  nicht  ,, gemeine  Deutlichkeit,'^ 
leere  Verständigkeit,  kalte  Nüchternheit,  sondern  mit  Wärme 
und  Fülle  des  begeisterten  Gefühls  verbunden  seyu.  Jener 
Fehler  kommt  in  der  protestantiscJien  Kirche  im  17  und  18 
Jahrh.  vor;  bei  Christus  aber  und  den  Aposteln,  besonders 
bei  Paulus,  finden  wir  die  rechte  Verbindung  von  KJarheit 
und  Fülle. 

§.  203. 

(§.     426.) 

Durch  die  lebendige  Kraft  des  Willens  oder 
die  Seelenstarke  wird  die  in  der  Erkenniniss  gewonnene 
Selbstständigkeit  des  Geistes  auch  mit  der  Thatkraft  beJ.'aup- 
tet,  als  Unabhängigkeit  von  der  Katurgev.alt  der  siunlichea 
Antriebe,  Modurch  allein  die  Sittlichkeit  das  freie  Eigenthum 
des  Blenschen  -wird.  Sie  wird  nicht  als  angeborne  Anlage, 
sondern  als  frei  erworben  und  frei  behauptet  gefordert,  womit 
die  christliche  Ansicht,  dass  alle  Krait  der  Seele  eine  Gabe 
des  gottlichen  Geistes  ist  (Eph.  6 ,  10.  Col.  1,  11.  29.  vgl. 
Fs.  51 ,  12.) ,  nicht  im  Widerspruche  steht,  Sie  zeigt  sich  im 
Kampfe  mit  der  äussern  und  innern  Natur  als  Geduld,  See- 
enruhe,  Tapferkeit  und  Mässigung,  und  wird  vol- 
lendet durch  Lebendigkeit. 
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§.  204. 

(§.     427.) 

Die  Gediilcl  oder  Standliaftigkelt  ist  die  Selbstständig- 
keit des  Geistes  im  Widerstände  gegen  die  kidende  Sinnh'ch- 
keit,  und  zwar  1.  beim  Handeln  in  Ertragnng;  -wirklicher  oder 
gefürchtetcr  Uebel,  in  ruhiger  UeberMindung  der  Sdnvierig- 
keiten,  in  ruhipem  Festhalten  des  Vorsatzes ;  2.  ohne  Beziehung 
auf  ein  einzelnes  Handeln  im  ruhigen  Leiden.  Die  Geduld 
(ü>TO,ao»v},  fiiax()nd-i\uice)  wurde  von  d<!n  ersten  Christen  theils 
in  Beziehung  auf  Leiden  (Matih.  10,  22.  24,  13.  Rom.  12,  12. 
5,  3.),  theils  in  Bezieliung  auf  das  festzuhaltende  Ziel  der 
HüfTnung  (Rom.  8,  25.  1  Thess.  1,  3.)  gefordert,  und  -war 
für  die  Ausbrf-itung  des  Reiches  Gottes  mehr  als  die  Tapfer- 
keit notiiwendig,  A!)cr  sie  ist,  zumal  in  unsern  jetzigen 
Verhältnissen,  nicht  die  einzige  christliche  Tugend  des  Wil- 
lens. Im  A.  T,  heisst  sie  Langmuth  (Spr.  25,  15.) ,  lag  aber 
■wenig  im  Cliarakter  der  Hebräer ^  selbst  der  Frommeren,  vgl, 
jedoch   Jer.    11,   19.    Klagk  3,  2C.  ff.    J es-  53,  7.    Spr.  18, 

14.  3,  11. 

§.  205. 

(§.    -128.) 

Die  Geduld  wird  durch  die  Seelenruhe  oder  die  hei- 
tere Erhebung  des  Geniüths  über  das  Leiden  vollendet ;  ohne 
sie  ist  sie  niedergescldagen,  trübe  und  traurig,  und  ohne  sitt- 
lichen "NVerth.  Die  der  Willensstärke  angehorige  (Col.  1,  II, 
Jak.  5,  8.)  Seelenrulie  ist  von  dem  aus  dem  Glauben  ent- 
springenden Gottesfrieden  (Rom.  5,  1.  Joh.  14,  27.  Rom. 

15,  13.  1  Thess.  5,  23.  2  Thess.  3,  16.  Phil.  4,  7.)  ver- 
schieden, aber  damit  verbunden,  und  daher  auch  im  N.  T, 
nicht  rein  davon  getrennt  (1  Thess.  3,  8.  2  Thess.  2,  15  — 17, 
Phü.  1,  27.  f.  4,  1.).  Vgk  Ps.  112,  7.  37,  3.  73,  8. 
Mit  der  Hoffnung  grenzt  sie  auch  zusammen  (Rom.  12,  12, 
15,  13.  1  Thess.  1,  3.).  Am  reinsten  erscheint  ihr  Begriff 
in  der  freudigen  Langmuth  (Gol.  1 ,  11.)  und  der  in  Drang- 
sal bewahrten  Freude  des  Geistes  (1  Thess.  1,  6.  Hebr.  10,34.). 
Vgl.  Spr.  17,  22.   Jes.  Sir.  2,  2.  14.  (12.) 
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§.  206. 

(§.  429.) 
Selbsttliätig  ankämpfend  gegen  Alles,  was  in  innerer  und 
'äusserer  Natur  den  Zwecken  des  Geistes  entgegensteht,  ist 
die  Seelensfävke  in  der  Tapferkeit,  die  mit  Unerschro- 
ckenheit,  Kaltblütigkeit,  Mutli,  Geistesgegen- 
•wart  und  Ent  s  cliloss  en  h  eit  verbunden  seyn  muss,  auch 
sich  als  R  ii  h  n  h  e i  t  zeigt ,  aber  nicht  in  Verwegenheit 
und  Tollkühnheit  ausarten  darf.  Ihr  Gegentheil  ist  Feig- 
heit, Furchtsamkeit  u.  s.  w.  Sie  muss  ebenfalls  freies 
Eigenthum  des  Gemüths ,  nicht  bloss  angeboren  oder  ange- 
wohnt seyn.  Die  Tapferkeit  Jesu,  der  Apostel  und  ersten 
Christen  nach  aussen  hin  konnte  nicht  angreifend,  sondern 
bloss  entgegengehend  seyn  (AG.  20,  22.  ff.  21,  11.  ff.);  sonst 
bewies  sie  sich  im  geistigen  Kampfe  (Eph,  6 ,  10  — 17.  Phil. 
1,  27.  f.  1  Cor.  16,  13.).  Vgl.  Ps.  46,  2.  ff.  91,  5.  ff.  118,7. 
Jes.  Sir.  34,  19.  (31,  16.) 

§.  207. 

(§.    430.) 

In  der  Mässigung  oder  Selbstbeherrschung  be- 
hauptet die  Seelenstärke  durch  ihre  höchste  Kraftausseruiig  die 
Unabhängigkeit  des  Geistes  von  den  Antrieben  der  Sinnlichkeit, 
sowohl  der  leidenden,  als  der  begehrenden,  Aon  den  heftigen 
Gemülhsbewegungen ,  Avelciie  das  Gleichgewicht  der  Seele 
stören,  ohne  dass  sie  doch  dieselben  tödten  und  Gleichgültig- 
keit und  Fühllosigkeit  (Indolenz)  herstellen  soll.  Auch  von 
Angewöhnsing ,  welche  die  Mutter  mancher  Leidenschaft  ist, 
soll  die  Tiiässigung  unabhängig  erhalten.  Blit  der  Ertödtung 
oder  Kreuzigung  des  Fleisches  u.  dgl.  (Gal.  5,  24.  Col.  3,5. 
Matth.  5,  29.)  soll  nicht  jene  Vernichtung  aller  Sinnlichkeit 
bezeichnet  seyn,  sondern  die  wahre  Blassigung,  (Hey  mit  der 
Geistesklarheit  verwandt,  auch  Nücliternheit  heisst  (1  Thess. 
5,  6.  8.  1  Petr.  5,  8.).  Vgk  Eph.  4,  26.  Rom.  12,  21. 
Christus  ist  das  höchste  Bild  der  ^Rlässigung,  besonders  in 
seinem  Leiden  (1  Petr.  2,  23.),  vgl.  Luk.  9,  55.  Im  A.  T. 
wird  die   Mässigung  theils    überhaupt    (Spr.  25,  28.    Jes.  Sir. 


202  Besondere  Sittenlehre. 

18,    30.    vgl.   23,   4.   ff.),    theils    als    Langrautli    empfohlen 
(Spr.  16,  32.   14,  29.   15,  18.   17,  27.   19,   11.    20,  22.). 

§.  208. 
(§.    431.) 

Damit  der  Wille  nicht  bei  aller  Geduld  und  Tapferkeit 
doch  innerlich  todt  und  ohne  freie  Kraft  der  Selbstbestimmung 
sei,  M'ird  Lebendigkeit  oder  Unabhängigkeit  von  aller 
Angewöhnung  und  allem  Mechanismus  gefordert.  Nach  clirist- 
licher  Ansicht  ist  diese  Lebendigkeit  ein  Theil  des  Avahren 
Lebens  und  des  heil.  Geistes,  welcher  ein  Geist  der  Freiheit 
ist  und  der  die  Freiheit  vom  Gesetze  gebracht  hat  (Hörn.  7,  [Q. 
12,  1.).  Die  neue  Schöpfung,  die  Umgestaltung  des  Sinnes 
(Rom.  12,  2.)  ist  im  steten  Fortgange  und  Wachsthume  be- 
griffen (Col.  1,  10.  Eph.  4,  15.  Phil.  1,  9.).  Auch  die  Un- 
ermüdh'chkeit  im  Leiden  (2  Cor.  4,  16.)  und  im  Gutesthun 
(Gal.  6,  9.   2  Thess.  3,  13,)  gehört  hieher. 

§.  209. 

(§.     432.) 

Alle  Tugend  in  Erkenntniss  und  Seelenstärke  könnte  noch 
dem  Eigennutze  und  Weltsinne  dienen,  ohne  die  Reinheit 
des  Herzens  (Matt.  5,  8.),  und  würde  zwar  als  Seelen- 
grös'se  u.  Heldenmuth  zu  bewundern,  aber  nicht  als  See- 
lena del  zu  achten  und  zu  lieben  seyn.  Die  Reinheit  des  Her- 
zens ist  die  volle  Hingebung  an  die  Pflicht,  die  volle  Unterwerfung 
unter  die  Gesetze  des  Reiches  Gottes,  das  Erfiilltseyn  vom  heil. 
Geiste  (ICor.  6,19.),  innere  volle  Heiligung  (Rom.  6,  19.  2  Cor. 
7, 1.  IJoh.  3,  3.  Jak. 4, 8.).  Sie  besteht  1.  aus  Demuth,  Rein- 
heit von  Selbstsudit  (Job.  4,  34.  7,  18.  1  Cor.  10,  24.)  und 
demüthigera  Gehorsam  (Phil.  2,  8.  Hebr.  5,  8.  Ap.  20,  19. 
IPetr.  1,  2.  Rom.  6,  16.  2  Cor.  10,  5.);  2.  aus  reiner  Liebe 
(1  Cor.  12,  4  —  7.)  oder  Empfänglichkeit  für  alle  reine  An- 
regungen zum  Guten.  —  Für  Solche,  die  reines  Herzens  sind, 
ist  nun  die  folgende  Pflichtenlehre  oder  die  Ansicht  des  er- 
leuchteten Verstandes  von  den  sittlichen  Verhältnissen  des  Le- 
bens und  der  darin  zu  boMeisenden  Gesinnung. 
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Zweites  Capitel. 

Ueher    die    PJUchtenlehre    übefhaupt. 


I.    Behandliiiigsart   derselben. 
§.210. 

(§.    433.    f.) 

Als  Inbegrifi"  aller  pfliclitmässigen  Gemütlisstimimin^  stel- 
len "wir  die  Grundpfüclit  der  Fr  ömm  ijj^k  eit  auf,  und  ent- 
wickeln daraus  die  übrigen  Pflichten  nach  dem  §.  72  —  75. 
vorgezeichneten  Gange,  jedoch  so,  dass  wir  uns  dabei 
zugleich  von  den  Pflichtverhältnissen  selbst  leiten  lassen. 
Wir  behalten  die  dort  angegebene  Unterscheidung  zwischen 
Pflicht  (Gebot)  und  Anforderung  oder  Zumuthung 
der  Liebe  (des  Vollkommenheitstriebes)  bei,  eine  Unter- 
scheidung, welche  zunächst  Sache  des  reflectirenden 
Verstandes  ist,  indem  dieser  die  höchsten  sittlichen  Ideen 
(der  IMenschenwürde,  Gerechtigkeit,  Ehre),  wie  alle  Ideen, 
nur  negativ,  aber  zugleich  kategorisch,  fasst,  und  die  Voll- 
endung ,  die  Fülle  und  Wärme  des  Lebens ,  dem  Gefühle 
überlässt.  Aber  auch  im  Leben  bewährt  sich  diese  Unter- 
scheidung ^  theils  als  Warnungszeichen  für  das  Gewissen  in 
Fällen  heftiger,  der  Liebe  unzugänglicher  Gemüthsstinimung; 
theils  als  Richtschnur  des  Handelns  gegen  Diejenigen,  welche 
nicht  im  Verhältnisse  der  Liebe  zu  uns  stehen ;  theils  als 
Massstab  gerechter  Beurtheilung  fremder  Sittlichkeit.  Aller- 
dings ist  die  Unterscheidung  in  sich  selbst  schwankend  und 
nach  Rlassgabe  des  sittlichen  Bewusstseyns  verschieden,  aber 
darum  nichts  weniger  als  verwerflich.  —  Die  ganze  Ausfüh- 
rung der  Pflichtenlehre  gilt  nur  für  die  lebendige  Gesinnung, 
und  enthält  keine  satzungsartigen,  casuistischen  Vorschriften 
für  die  äussern  Handlungen,  welche  in  ihrer  äussern  Be- 
stimmtheit nicht  bloss  von  der  Gesinnung,  sondern  auch  von 
den  Umständen  abhängig  sind. 

Beispiel  der  Pflichten  der  Friedfertigkeit  und  Walirliaftigkeit. 
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n.    Collision  der  Pflichten, 
§.  211. 

(§.    435.    f.) 

Desswegen  brauchen  Mir  uns  auch  nicht  in  die  schwie- 
lige Untersuchung  über  die  Collision  der  Pflichten 
einzulassen.  Dem  innern  Wesen  nach  gibt  es  eine  solche 
nicht,  da  die  Pflichten  alle  aus  einer  und  derselben  Quelle, 
der  Frömmigkeit,  fliessen  ,  und  eigentlich  eins  sind.  Nur  in 
der  Ausübung ,  in  den  besondern  Fällen  des  Lebens  können 
Collisionen  Statt  finden,  und  auch  da  häufiger  scheinbar,  als 
Avirklich,  und  immer  nur  für  die  Beurtheilung  des  einzelnen 
Älenscben  in  besondern  Fällen  (subjectiv).  Es  gibt  keine  Col- 
lision zwischen  den  Pflichten  gegen  uns  selbst  und  gegen  An- 
dere, wenn  sie  in  ihrer  Mahren  Bedeutung  und  von  aller 
Selbstsucht  frei  geHisst  Averden,  Menn  man  sich  nicht  dem 
falschen  Grundsatze  überlässt,  dass  ein  Zweck  dem  andern 
dürfe  aufgeopfert  Merden*).  Die  Anforderungen  der  Liebe 
können  den  strengen  Pflichten  nie  in  den  Weg  treten,  son- 
dern müssen  denselben  nachstehen;  und  sie  selbst  unter  ein- 
ander können  sich  Mohl  durch  ein  Uebergewicht  gegenseitig 
ausschliessen ,  nicht  aber  mit  einander  zusammenstossen''). 

«)  Beispiele  zweier  Schi(Ti)rüchigen  auf  einem  Brette  (Ct'c.  de  offic. 
III,  23.),  des  Tyrannenmordes,  revolutionärer  Gewaitthätigkeiten,  des 
Falls ,  wo  ein  Sohn  den  Vater  als  Verräther  anzuzeigen  ,  oder  an  seinem 
Verrathe  Theil  zu  nehmen  hat  {Cic.  I.  c). 

b)  Es  ist  hier  natürlich  von  Zwecken  der  ersten  Ordnung  oder  von 
nothwendigen  niichten  die  Rede;  denn  Zwecke  der  Volikomnienheit  und 
Klugheit  können  wohl  aufgeopfert  werden.  Vgl.  Criisius  Anweis,  vernünf- 
tig zu  leben  §.  40i.  fl".  Moral theologie  II.  953.  ff.  Reinhard  cürlstl, 
Moral  II.  §.  200.    Ammpp,  Lehrb.  d.  christI,  relig.  Moral  §,  133, 
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Drittes    Capitel. 

V'on  der  Fr'ummis:Jceit, 


I.    Als   Gesinnung. 
§.  212. 

(§.    437.) 

Die  Alles  umfassende  Pflicht  der  Frömmigkeit  ist  eine 
solche  Gesinnung  und  Geniüthsstlmmung,  kraft  deren  Alles 
im  Leben  auf  Gott  und  sein  Reich  oder  (was  eins  ist)  auf 
Christum  bezogen  und  Alles  im  Gedanken  an  ihn  gethan 
wird  (1  Cor.  10,  31.  Rom.  14,  8.  Col.  3,  17.);  es  ist  dlq 
sogenannte  Pflicht  gegen  Gott  und  Christum,  welche  man 
fälschlich  den  Pflichten  gegen  die  Älenschen  beigeordnet  hat, 
da  sie  vielmehr  diese  in  sich  schllesst.  Sie  ist  aber  thells  ein 
unmittelbares,  das  Gemiith  heiligendes  und  belebendes  Gefühl; 
thells  ein  durch  äussere  Mittel  der  Andacht  genährtes  Gefühl; 
thells  eine  durch  den  Verstand  vermittelte  Uebeizeugung  und 
Gesinnung.  Von  diesen  beiden  letztern  nachher  (§.  218.  ff.); 
jetzt  von  der  unmittelbaren  Frömmigkeit,  welche  nach  den 
drei  Ideen  der  Reh'glonslehre :  Bestimmung  des  Blen- 
schen,  Widerstreit  des  Guten  und  Bösen  und 
Weltregierung,  in  drei  Gefühlsstimmungen  besteht. 

§.213. 

(§.    438.) 

Die  Idee  der  ewigen  Bestimmung  des  Men- 
schen, M  eiche  sich  auf  die  Unsterblichkeit  der  Seele  oder 
die  unvergängliche  und  selbstständige  Natur  unsers  Geistes 
gründet,  fordert  von  uns,  dass  wir  nicht  den  vergänglichen 
Zwecken  und  Gütern  des  irdischen  Lebens,  sondern  dem  Un- 
vergänglichen und  Ewigen  leben  sollen.  ibiQ  sprlclit  uns  le- 
bendig und  thatki'äftig  an  in  dem  auferstandenen^  uns  voran- 
gegangenen   und    unsere    eigene    Auferstehung    verbürgenden 
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Christus  (Rom.  8,  11.  f.  Phil.  3,  20.  f.),  und  verwandelt 
sich  in  einem  lebendigen  Gemüthe  in  das  Gefühl  der  heili- 
gen Begeisterung,  worin  folgende  Gefühle  oder  Ge- 
niüthsstininumgen  eingeschlossen  liegen;  1.  der  h  im  ml  is  che 
Sinn    oder    die  llichlung   auf  das  Höliere ,    Reingeistige    (Col. 

3,  2.  Matth.  6,  19.  f.  1  Joh.  2,  15.  f.),  woraus  Achtung 
u.  Liebe  gegen  die  Menschen  und  erliabene  Bestrebungen  für 
die   höheren    menschlichen   Angelegenheiten   hervorgehen    (Gal. 

5,  22.    Eph.  5,  30.    1  Cor.  6,  15.  19.    Rom.  14,  15.    Gal. 

6,  8.  f.  Phil.  4,  8.)  —  2.  der  frohe  Muth  und  die  hei- 
tere Zuversicht  auf  die  Kraft  und  den  Slc^  des  Guten 
im  IMenschenleben ,  das  Gefühl  der  Welt  und  Sünde  überwin- 
denden Gotteskraft  (1  Joh.  4.  4.  5,  4.  1  Cor.  1,  25.  Rom. 
12,  12.  2  Cor.  3,  12.  4,  2.)  —  3.  Begeisterte  Theil- 
nahme  an  den  Werken  Anderer,  liebende,  nacheifernde 
Bewunderung. 

§.  214. 

(§.  439.) 
Das  Bewusstseyn  des  sittlichen  Zwiespaltes  in  uns,  des 
Widerstreites  zwischen  dem  Guten  und  Bösen,  unsers  Hanges 
zum  Dösen,  wird,  in  einem  gesunden  Gemüthe,  im  Gefülile 
der  Selbstverleugnung  lebendig  werden,  welches  das 
Gefühl  der  Begeisterung  vor  Verunreinigung  schützt,  und  sich 
in  besondern  Beziehungen  zeigt:  1.  als  De  muth  oder  Gefühl 
unsrer  sittlichen  Un  Würdigkeit  und  Untüchtigkeit 
(Rom.  3,  20.  23.  1  Joh.  1,  8.  Phil.  3,  12.),  welches  vor 
Leichtsinn  bewahrt  (1  Cor.  10,  12.),  und  stets  zur  Selbst- 
prüfung auffordert  (Gal.  6,  4.);  2.  als  Entsagung  und 
Verzichtleistung  auf  alle  Befriedigung  der  Selbstsucht 
sowohl  in  Ansehung  sinnlicher,    selbstsüchtiger  Zwecke    (Joh. 

4,  34.),  als  auch  höherer,  sittlicher  Zwecke,  bei  deren  An- 
strebung wir  uns  der  Gemeinschaft  und  deren  Nutzen  unter- 
werfen (Phil.  2,  2.  4.  If.)  und  uns  der  Schwachheit  anbe- 
quemen sollen  (Rom.  14,  15.  1  Cor.  8,  7.  if.).  Auch  die 
Versöhnlichkeit  fliesst  aus  diesem  Gefühle  (Matth.  6, 
12.  ff.  7,  1.  If.  Gal.  6,  L  f.  Col.  3,  13.  Rom.  14,  10); 
3.  als  Dienstfertigkeit  und  Aufopferung  (Matth.  20, 
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26.  fF.  Joli.  15,  13.);     4.  als  Ergebung  in  Gottes  Willen, 
bei  unglücklichem  oder  uneruartetem  Erfolge   (IMattli,  26,  39. 

11,  25.  f.) ,  im  Kampfe  und  Unterliegen   (JMatth.  16,  24.  Joh. 

12,  24.  f.),    und   als   anspruchlose  Demuth   im  Glücke    (Luk. 
16,  10.   1  Cor.  15,  10.). 

§.215. 

(§.  440.) 
Das  auf  den  Glauben  an  Gott,  dem  obersten  Haltpunkte 
alles  religiösen  Glaubens,  sich  gründende  Gefühl  der  An- 
dacht oder  Anbetung,  der  höchste  Aufschwung  des  from- 
men Gefühls,  reinigt  erst  ganz  das  Gemüth  Ton  allem  Bösen 
und  Selbstsüchtigen.  Es  besteht  aber  1.  in  der  Ehrfurcht 
vor  Gott,  als  dem  heiligen  Richter  (Rom.  1,  18.  vgl. 
2,  2.  ff.);  2.  in  dem  Vertrauen  auf  die  rechtferti- 
gende Gnade  Gottes  (Rom.  5,  1.  f.);  3.  in  der  daraus 
fliessenden  Kraft,  Zuversicht,  Hoffnung  und  Sorg- 
losigkeit (Hebr.  13,  20.  f.  1  Cor.  10,  13.  Matth.  7,  7. 
21,  21.  Rom.  8,  24.  28.  32—  37.  2  Cor.  4,  8.  ff.  Phil. 
4,  6.  Älatth.  6,  31.  f.);  endlich  4.  in  der  imstörbaren  See- 
lenruhe (Rom.  8,  38.  f.    Phü.  4,  7.). 

§.  216. 

(§•  78.) 
Eine  krankliafte   Gemüthsstimmung ,   der  falsche  My- 
sticismus,   entsteht    dann,   wenn    diesen    Gefühlen   ein   un- 
rechtmässiges  Uebergewicht    über   den   Verstand    und   Willen 
eingeräumt,   und  das,    was  über  der  Natur,   in  geistiger  Thä- 
tigkeit,  liegt,  in  der  Natur,  in  leidender  Trägheit  des  Geistes, 
gesucht    wird.      Das   Gefühl   der  Begeisternug    in    seiner 
krankhaften  Erscheinung  kommt  nur,  ausser  dem  Christenthum, 
in    dem   wollüstigen,    rasenden   Enthusiasmus    der   lieidnischen 
Natur -Culte    (des   Bacchus,     der    Cjbele,    des    Adonis,    des 
Lingam  u.  s.  w.)    und   in  der  Wollust   der  Weltleute,    höch- 
stens   in    einigen  Anklängen  im    Chih'asmus    vor.      Das  Gefühl 
der  Selbstverleugnung   erkrankt  zur  mönchischen  Selbst- 
peinigung und  Selbsttödtung  und  zur  lieblosen  Weltverachtung 
und  das  der  Andacht  zum  Quietismus  und  zur  andäch- 
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ti{?en  Versenkung  in  das  Nichts.  Die  zweite  Art  des 
falschen  IMjsticismus  ist  alloidings  in  der  cliristh'clien  Kirche 
vorgekommen,  hat  aber  im  Urcliristenthume  nichts  für  sich, 
als  die  erhabene,  mit  der  lebendigsten  Thatkraft  verbun- 
dene himmlische  Sehnsucht  Christi  und  des  Apostels  Petrus 
(Luk.  12,  50.   Phil.  1,  23.). 

§.  217. 
(§•  ii»-) 
Im  A.  T,  ist  die  Idee  der  menschlichen  Bestimmung  und 
Würde  (Ps.  8,  4.  i^.)  meistens  volksthiimlich  aufgefasst  (Ps. 
48.  114.  122.  128.  u.  a.  Ps.) ,  und  artet  leicht  in  Natio- 
nalstolz und  Völkerhass  aus  (Ps.  2,  8.  f.  21,  9.  ff. 
47.  GO,  8  —  10.  79,  C.  Jes.  00,  8.  f.  61,  5.),  ohne  dass 
doch  eine  heldenmiithige  vaterländische  Begeisterung  häufig 
hervortritt.  Die  Anerkennung  der  menschlichen  Unwürdlgkeit 
findet  sich  Mohl  (Ps.  38,  5.  51,  1  —  7.  Spr.  20,  9.  Rlagl. 
1,  14.  4,  13.  5,  7.  16.  Ps.  12,  2.  ff.),  aber  andere  Aeus- 
serungen  des  sittliclien  Trotzes  (Ps.  7,  9.  18,  21.  ff.  26,  1.  ff. 
Vgl.  §.  93.).  Fromme  Zufritdenheit :  Ps.  131,  2.  Versöhn- 
lichkeit: Jes.  Sir.  28,  2.  Aufopfernde  Liebe  der  Propheten: 
Jes.  53,  10.  f  ,  eines  vaterländisclien  Helden:  1  Makk.  6,  44. 
Die  fromme  Ergebung  erscheint  getrübt  (Ps.  37.  73.  vgl.  §.  95. 
Ps.  10,  1.  12.  13.  1  —  Ps.  6.  38.  102.  143.  Jer.  8,  18.  ff. 
10,  19.  ff.  14,  19.  ff.  20,  7.  ff.)  und  die  Gebete  sind  zu 
sehr  vorschreibend  (Ps.  86,  17.  17,  6.  ff.;  vgl.  aber  Spr, 
3,  12.  Jes.  Sir.  2,  1.  ff.).  Die  Andacht  zeigt  sich  vorzüglich 
als  Furcht  vor  Gott  als  Richter  und  Herzensprüfer 
(Ps.  15,  24.  50,  16.  ff.  90,  7.ff  -  26,  2.  ff  139,  1.  ff.), 
mit  dem  Glauben  an  Sündenvergebung,  aber  nicht  dem  christ- 
lichen (Ps.  32.  65,  4.  103,  3.),  auch  als  Vertrauen  auf 
Gottes  Schutz  und  Gnade  (Ps.  10,  16.  ff  25,  12.  ff.  34, 
16.  ff.    42,  6.  12.   46,  2.  ff.    65,  23.  f.    62,  2.  ff.  -    79, 

8.  ff.  85,  2.  ff.  86,  15.  ff.  90,  13.  ff.).  Die  Hoffnung; 
Avar  theokratisch ,  messianisch,  und  darum  zum  Theil  irdisch. 
Schöne   Ausdrücke    der   Seelenruhe:    Ps.  3,  6,  f.    4,  9.    16, 

9.  ff.  kS.  27,  1  —  3.  13,  14. 
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IT.    Die    Frömmigkeit  in   der  Betraclitung 
iintl  kir cliliclieu  Gemeinschaft. 

§.218. 

(§.  442.) 
Die  unmittelbare  Frömmigkeit  liegt  von  Natur  im  Ge- 
mütlie  des  IMeuschen ;  sie  tritt  aber  nothwentlig  in  das  mittel- 
bare Bewusstsejn  in  der  Betrachtung  und  Andachts- 
iibung  für  die  Erkenntniss  und  das  Gefühl,  und  Avird  da- 
durch erst  lebendig,  reich  und  sicher;  es  ist  aber  dazu  die  re- 
ligiöse Gemeinschaft  nothwendig.  Obschon  das  religiöse  Leben 
des  Einzelnen  in  der  IMittelbarkeit  daAon  abhängig  ist,  so  be- 
trachten wir  dasselbe  doch  zuerst  in  seinen  Aeusserungen.  Es 
besteht  im  frommen  Nachdenken,  in  der  Bemühung,  mit 
Hülfe  belehrender  Schriften  die  Ueberzeugung  zu  befesligen 
und  aufzuklaren ,  in  seiner  höchsten  Erregung  aber,  im  Ge- 
bete, welches  die  bewusste,  zum  T'ieil  aber  auch  unbe- 
wusste  (Rom.  8,  26.)  Erhebung  des  Herzens  zu  Gott  ist.  Es 
ist  eine  Pflicht,  aber  nur  eine  mittelbare,  wozu  im  N.  T.  er- 
mahnt wird  (Matth.  26,  41.  Eph.  6,  18.  Col.  4,  2.  Luk. 
18,  1.  J'.id.  20.),  ohne  das  Förmh'clie  und  Mechanische  dabei 
zu  empfehlen  (IMatth.  6,  5.  If.).  Der  Inhalt  des  Gebets  ist 
1.  Bitte  für  die  Zukunft  um  Abwendung  eines  Uebels,  oder 
um  ein  irdisches  Gut,  oder  um  geistige  Güter.  Die  Bitten  der 
ersten  und  zweiten  Art  sollen  verzichtleistend  (IMatth.  26,  39.) 
und  bescheiden  (IMatth.  6,  ll.)>  tlie  der  dritten  vorherrschend 
seyn  (Matth.  6^  33.).  Das  Gebet  soll  mit  Zuversicht  gesche- 
hen (Luk.  11,  9.),  und  Beruiiigung,  Stärkung  und  Läuterung 
des  Gemüths  dessen  Zweck  seyn.  2.  ist  das  Gebet  Rückblick 
auf   die    Vergangenheit,     Danksagung     (Eph.  5,  20.    Col. 

3,  16.  4,  2.  1  Thess.  5,  18.  1  Tim.  2,  1.),  und  als  solche 
soll  es  uns  vorzüglich  vor  Uebermuth  be^Yahren.  Die  Fürbitte 
für  Andere  (1  Tim.  2,  1.  f.  Jak.  5,  16.  Phil.  1,  3.  Col. 
1,  3.  9.     2  Thess.   1,  11.    Rom.   15,  30.     Phil.  1,  19.    Col. 

4,  3.  1  Thess.  5,  25.  2  Thess.  3,  1.),  der  höchste  Beweis 
des  Gemeingefühls  der  Liebe,  hat  viel  Tröstliches  und  Er- 
munterndes. 
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§.  219. 
(§.    443.) 

Für  uns  ist  die  Frömmigkeit  die  christliche,  christlicher 
Glaube  und  cluistliche  Gesinnun"^,  nnd  braucht  uns  nicht  erst 
geboten  oder  crnjiTohlen  zu  Averden ;  denen  aber,  die  in  einem 
unglücklichen  Ablalle  des  Denkens  und  Fiihleus  von  Christo 
begrilfen  sind  ,  ohne  geradezu  gottlos  zu  sejn ,  den  D  e  i  s  t  e  n 
und  Naturalisten,  ist  zu  zeigen,  dass  sie  theils  durch 
Verleugnung  der  geschichtlichem  Abhängigkeit  alles  unsers  re- 
ligiösen Lebens  von  Christo  in  einem  grossen  Irrthume  des 
Verstandes  begriilen  und  gegen  Christnm  und  die  Vorsehung 
undankbar,  tiieils  durch  Versclimähung  der  Gemeinschaft 
gegen  ihre  IMitgenossen  lieblos  und  hoffärtig  sind. 
Uebrigens  tragen  einen  Theil  der  Scluild  Diejenigen ,  Melche 
die  christliche  Geschichte  und  Glaubenslehre  zu  einseitig  vom 
Standpunkte  des  Wunder-  und  Olfeubarungsglaubens  aulfassen 
und  geltend  macheu. 

§.  220. 
(§•    4«-) 

Christen  haben  nicht  allein  die  innere,  unsichtbare 
Gemeinschaft  im  Geiste,  sondern  auch  die  äussere  in 
den  Formen  zu  scliätzen,  ohne  welche  jene  nicht  bestehen 
kann  (vgl.  Joh.  6 ,  53.  f.) ;  Inneres  und  Aeusseres  soll  im 
rechten  Verhältnisse  stehen.  Das  letztere  überwiegt  da,  mo 
das  kirchliche  Leben  mit  Satzungen  und  Gebräuchen  überladen 
ist  und  sich  dem  Staatsleben  nähert.  Fehlerhaft  ist  aber  auch 
das  andere  Extrem,  wo  Alles  der  geistigen  Regsamkeit,  der 
Neuerungssucht  und  Willkür  überlassen  ist.  Ein  Jeder  hat 
sich  an  irgend  eine  Gemeinschaft  (Kirche,  Confession)  zu  hal- 
ten, und,  wenn  diejenige,  in  welcher  er  erzogen  ist,  seiner 
Denkart  und  seinen  Gefühlen  nicht  entspricht,  eine  ihm  mehr 
zusagende  zu  wählen;  es  se  denn,  dass  dieser  immer  nur  mit- 
telbaren und  uutergeordnetm  Pflicht  andere  wichtigere  im 
Wege  stehen.  Es  ist  Gleichgültigkeit  oder  Indif- 
ferentismus, auf  den  Antheil  an  der  kirchlichen  Gemein- 
schaft keinen  Werth  zu  legen  und  sich  leidend  dagegen  zu 
verhalten. 
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§.  221. 
(§.  ii--^-) 
Der  aus  freipr,  lebendiger  Uebeizeiigting  festgefialte- 
tien  oder  geivahlten  Gemeinschaft  ist  man  Treue  scliuldlg, 
und  zwar  eine  unge heuchelte.  Die  Untreue  besteht  im 
Allgemeinen  im  Separatismus,  der  entweder  der  ver- 
neinende der  Unkirc hlichkeit  ist  und  in  Gleichgültig- 
keit oder  Stolz  seinen  Grund  hat,  oder  der  bejahende  der 
Sektirerei,  der  seinen  Grund  in  befangenem  Eifer,  Stolz 
und  Lieblosigkeit  hat.  Zur  Treue  gehört  die  Stand  ha  ftig- 
keit  des  Bekenntnisses,  worüber  es  jedoch  schwer  ist 
etwas  Allgemeingültiges  aufzustellen ,  indem  zwischen  der  Be- 
folgung des  strengen  Ausspruches  Christi,  IMatth.  10,  37.  ff., 
und  des  mildern,  ÜMatth.  10,  23.,  durch  die  Verschiedenheit 
der  Umstände  und  des  Geistes  der  Zeit  mancherlei  Modiiica- 
tionen  Statt  finden.  Das  wahre  Ehrgefühl,  das  persönh'che 
und  das  des  kirchlichen  Gemeingeistes ,  verbunden  mit  religiö- 
sem Ernste,  wird  den  rechten  Weg  führen. 

§.  222. 

(§.    446.) 

Mit  der  Treue  muss  sich  der  Eifer  verbinden,  sowohl 
der  reformatorische,  als  der  erhaltende  und  erwei- 
ternde. Dem  erstem  muss  der  zweite  die  Wage  halten, 
damit  er  nicht  durch  IMangel  an  Mässigung  und  Friedfertig- 
keit in  Ketzerei  und  Scliisma  ausarte.  Jene  ist  eine  zu 
weit  getriebene  Eigenthümlichkeit  in  Auffassung  und  Darstel- 
lung der  Glaubenslehre,  und  zwar  verwerflich,  jedoch  nicht 
so  verwerflich,  als  sie  die  alten  Kirchenlehrer  ansahen  (§.  125, 
Not.  d.  §.  143.  Not.  f.  §.  148.  Kot.  i.),  und  ein  noth wendiges 
Gegengift  gegen  todte  Einförmigkeit  (vgl.  1  Cor.  11,  19.). 
Schisma  entsteht  durch  einen  zu  weit  getriebenen  Eifer  für 
den  Cultus  und  die  Kirchenzucht.  Der  erhaltende  Eifer  wird 
in  Bekämpfung  der  Ketzer  und  Schismatiker  den  Fehler  der 
Unduldsamkeit  und  Verfo  Igungs  sucht  zu  vermeiden 
haben;  aber  auch  die  allzugrosse  Duldsamkeit,  die  in  Gleich- 
gültigkeit  ausartet,   ist  fehlerhaft,     Unduldsamkeit  soll  gegen 

14* 


212  Besontlere  Sittenlehre. 

jede  unsittliclie  Lehre  und  Lebensnchfun^  Statt  finden. 
Der  erweiternde  Eifer,  der  nach  innen,  gegen  die  beste- 
hende Gemeinschaft,  zugleich  ein  evhahender  seyn  ^vil■d,  Avird 
sich  Avisseuschafth'ch  in  der  Apologetik  und  werkthiitig  in 
Missions-Un  t  ernehmu  ng  en  beweisen,  theils  in  beson- 
derer, berufsmässiger,  theiis  in  allgemeiner,  fördernder  Theil- 
nahme. 

§.  223. 

(j-  447.) 
Das  Kirclienleben  des  A.  T.  war  theokratisch ,  und  da- 
her zu  satzungsmassig  und  mit  dem  Staate  und  dem  Gerichts- 
wesen zu  eng  verknüpft,  obsclion  keine  satzungsmassige  Kir- 
chenlehte  Statt  fand.  Von  dieser  Vermischung  mit  dem  Staate 
ist  unser  Kirclienleben  nocli  niclit  frei  genug ,  indem  meistens 
das  Staatsbiirgerrecht  mit  dem  Kirchenbürgerrechte  Mcsenllich 
verknüpft  ist.  Während  die  unsichtbare  Rirclie  oder  der  Geist 
der  Religion  über  dem  Staatsleben  stellt,  findet  zwisclieu  die- 
sem und  der  sichtbaren,  in  Formen  bestehenden  Kirche  man- 
nigfaltige Berülirung  Statt.  Die  sichtbare  Kirche  soll  so  viel 
Unabhängigkeit  vom  Staate  haben,  dass  sie  sich  frei  aus  dem 
Geiste  entwickeln  könne;  und  der  Staat  hat  bloss  das  zu  sei- 
ner Sicherheit  noth wendige  Recht  der  Aufsicht  und  das 
zum  Bestehen  und  Gedeihen  der  Kirche  noth  wendige  Schutz- 
amt über  dieselbe.  In  jenem  liegt  das  Recht,  neue  Kirchen- 
gemeinschaften anzuerkennen  oder  zu  verweigern ,  welches 
rein  nach  politischen  Grundsätzen,  nicht  nach  religiösen  Vor- 
urtheiien  auszuüben  ist;  jedoch  wird  die  Sorge  für  die  Erhal- 
tung des  Gemeingeistes  die  Regierung  mit  Recht  abgeneigt 
maci'en,  jede  neue  Sekte  anzuerkennen,  und  sie  belegen,  so 
weit  als  möglich  die  Einheit  des  Kirchenlebens  zu  bewahren, 
Ist  die  grosse  Kirchengemeinschaft  freisinnig  genug,  um  der 
Manniclifaltigkeit  der  Ansichten  kein  Hinderniss  entgegenzu- 
setzen: so  wird  die  Zersplitterung  in  Sekten  uunötlug  seyn  und 
von  selbst  ausbleiben. 
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Viertes     C  a  p  i  t  e  1. 

Foti  dcy  Gerecht igleif. 


I,    Unterschied   tler  Rechts-  und   Tugend- 
pflicht. 

§.  224. 

(§.   448.) 

In  der  Frömmigkeit  als  Griindpflicht  liegen  die  beiden 
Pflicliten  der  Achtung  der  IMenschenwiiide  in  uns  selbst  und 
in  Andern,  oder  der  Ehre  und  Gerechtigkeit,  Avelche 
letztere  dem  Menschen  im  rechth'chen  und  sitth'chen  Verkehre 
am  ersten  zum  Be\vusstse3'n  kommt,  und  dalier  auch  am 
schickh'clisten  hier  zuerst  behandelt  Miid. 

Wie  auf  dem  Rechtsverkehre  aller  sittliche  Verkehr  beru- 
het, so  ist  auch  die  Rech  tsp  flicht  der  Gerechtigkeit 
oder  die  Achtung  des  Rechtsverhältnisses  die  erste  und  notli- 
wendige  Aeusserung  der  Gerechtigkeit.  Aller  Rechtsverkehr 
Mird  eingeleitet  und  erhalten  duich  den  Mahrhaften  Gebrauch 
der  Sprache,  "wodurch  die  Menschen  sich  erst  einander  geistig 
berühren  und  kennen  lernen.  Daher  1.  die  Rechtspflicht 
der  Wahrhaftigkeit.  Verträge  und  Gesetze  über  Sa- 
chenrechte (Rlein  und  Dein)  und  persönliche  Rechte ,  persön- 
L'che  Sicherheit  und  Freiheit,  bürgerliche  Freiheit,  bürgerL'che 
Gleichheit  bilden  den  bürgerlichen  Rechtszustand.  Daher  2. 
die  Rechtspflicht  der  Treue  und  des  Gehorsams. 
Die  Aufgabe,  den  Austausch  der  Arbeit  und  des  Lohnes  ge- 
recht zu  ordnen  und  zu  handhaben ,  und  so  die  Gleichheit  der 
Wechselwirkung  rechtlich  festzustellen,  nur  unA'ollkommen  lös- 
bar durch  Verträge  und  Gesetze,  nimmt  3.  die  Rech  tsp  flicht 
der  vergeltenden  Gerechtigkeit  in  Anspruch.  Nicht 
bloss  an  den  Buchstaben  der  Gesetze  halten  sich  die  Rechts- 
pflichten, so  dass  sie  blosse  GesetzL'chkeit  forderten;  sie  er- 
heben sich  sogar  zur  Billigkeit. 
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§.  225. 

(§.  44!».) 
Diese  RecTitspfllcIiten  sind  aber  nicht  unbedinyjte,  sondern 
von  dem  Zustande  des  Rechtsveikelues  abliänojge  Pflichten, 
lind  daher  in  Fallen,  ^\o  dieser  noch  unvollkommen  oder  ge- 
stört ist,  der  Stillstelliing  unterworfen.  Die  Wahrhaftij^keit 
z.  B.  kann  im  Zustande  des  Kriegs  gegen  den  Feind  nicht 
geübt  Averden.  Unbedingt  ist  die  Tugendpflicht  der  Gerech- 
tigkeit, aus  Avelclier  jene  hervorgehen,  und  welche  zur  Her- 
stellung oder  Vervollkommnung  des  Rechtszustandes  sich  als 
Friedfertigkeit  geltend  macht.  Sie  M'ill,  dass  man  um 
des  Friedens  -willen  den  KStreit  unterlasse,  oder  ihn  nur 
für  die  Zwecke  der  Friedensliebe  führe,  ihn  so  bald  als 
niöglith  zu  beendigen  und  den  Friedenszustand  ■wieder  her- 
zustellen suche;  im  weitern  Sinne  fordert  sie  auch,  dass 
man  Alles ,  was  den  bestehenden  Rechtsverhältnissen  noch 
Rohes  und  Barbarisches  anhängt,  und  zur  Unterdrückung  Ein- 
zelner oder  ganzer  Geschlechter  führte  durch  bessere  Ge- 
isetze  ausrotte, 

§.  226. 
(§.  450.  f.) 

Das  Urchrlstenthum  empfahl,  kraft  seiner  rein  sittlich 
religiösen,  nicht  politischen  Riclitung,  die  leidende  Fried- 
fertigkeit oder  Nachgiebigkeit  (IMatth.  5,  38.  f.  vgl.  Rom. 
12,  18.  f.)j  aher  nicht  mit  gänzlicher  Gleichgültigkeit  ge- 
gen Recht  und  Recht.spflege  (AG.  16,  35.  ff.  Rom.  13, 
1,  ff.  Tit.  3,  1.  1  Petr.  2,  13.),  also  nicht  in  dem  Sinne, 
dass  diese  und  der  Staat  selbst  durch  unbedingt  leidende 
Friedfertigkeit  und  Verwerfung  aller  rechtlichen  Gewaltmit- 
tel aufgelöst  -werden ,  sondern  dass  auch  Christen  das  Sclnvert 
der  Obrigkeit  zu  fiilu'en  erlaubt  seyn  sollte.  Aber  der  Sinn 
Christi  ist  durch  weichliche  Friedensliebe  und  allzugrosse 
Leidenheit  missverstanden  worden :  daher  die  Missbilligung 
nicht  nur  der  blutigen  Schauspiele ,  sondern  auch  der  To- 
desstrafe selbst*),  die  den  Reclitsgang  störenden  Asyle  der 
Kirche^),  die  Verwerfung  des  Kriegs  und  der  Theilnahme 
daran  <=). 
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a)  TertuJlian.  de  spect.  c.  21.  Laciant.  iuslitiitt.  VI,  20. :  Qui  ho- 
minem,  quannis  ob  nierita  damnatum,  in  conspectu  suo  jugulari  pro 
voluptate  coniputat,    conscientiam  suam  poüui^,    tarn  scilicet,    quam   si 

honiicidii,    quod    fit  occulte,    spectator  et  parJiceps  liat Itaque 

neque  militare  jiisto  licebit,  cujus  niilitia  est  ipsa  justitia  ,  neque  vero 
accusare  quemquam  criniine  capiiali,  quia  niliil  distat,  utnimne  verbo, 
an  ferro  potius  occidas,  quoniani  occisio  ipsa  j  rohibetur.  ^mlros.  epp. 
Class.  1.  ep.  25.  Excusationem  habebis,  si  feceiis:  laudem,  si  non 
feceris. 

V)  StäuJIin  Gesch.  d.  cliristl.  Sitteul.  III.  399. 

c)  Tertiiü.  de  cor.  niilit.  c.  11.  Origcn.  c.  Cels.  1.  VIII.  p.  797. 
§,  119.    Not.  b.     Laciant.  1.  1.  V,  17.    VI,  20. 

n.     Die   Pflichten  der   Gerechtigkeit. 

1.    GerecJdiglieH  in  engercv  Be^ciiUtng. 

§.  227. 
(§.    4.51.) 

Gerechtigkeit  in  engerer  Bedeutung  besteht 
in  der  Aclitung  des  Nebenmenschen  als  unsres  Gleichen,  als 
Gliedes  der  Gesellscliaft ,  als  rechth'cher  und  sittlicher  Person 
(IMatth.  7y  12.  Rom.  12,  10.).  Sie  fordert  zuerst  Gesetz- 
lichkeit, Rechtlichkeit,  Redlichkeit,  Billigkeit 
in  Beziehung  auf  die  sachlichen  und  persönlichen  Reclite^  Avie 
sie  theils  durch  ausdriickliciie  Gesetze  und  GeMohnheiten, 
theils  durch  die  JXatur  des  Rechtsverhältnisses  bestimmt  sind 
(Rechtspflicht),  Achtung  des  IMein  und  Dein,  des  Lebens, 
der  Freiheit  und  der  bürgerlichen  Ehre,  miihin  Vermeidung 
jedes  EingriiTs  in  die  rechtliche  Ordnung,  des  Frevels,  der 
Uebervortheilung,  des  Diebstahls  und  Raubes,  der  Unter- 
drückung des  IMordcs,  der  Verletzung  und  Beleidigung,  der 
Eesclu'nipfung  und  Verleumdung;  sodann  besonders  in  Be- 
zieluing  auf  die  Ehre,  alle  die  zarte  Achtung  der  persönlichen 
Würde,  Avelche  das  sittlich  ausgebildete  Ehrgefühl  lehrt,  und 
die  sich  in  Vermeidung  aller  persönlichen  Beleidigung,  aller 
Verletzung  der  ursprünglichen  Gleichheit  der  jMenschen  be- 
währt. Diese  zarte  Achtung  kann  und  soll  sich  seihst  in  den 
Bothwendigen  Verhältnissen  der  Ueber-  und  Unterordnung  im 
Geschürte  und  in  den  Standesverschiedenheiten  beweisen. 
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Gegen  die  Verbreclien  gegen  die  Eigentliumsreclite :  Rom. 

I,  29.  1  Cor.  6,  10.  Epli.  4,  28.  1  Tliess.  4,  6.  1  Cor. 
G,  8.  Lnk.  G,  24.  Jcik.  5,  1.  IT.  G. ;  und  gegen  die  persön- 
lichen Rechte:  Matih.  5,  21.  (vgl.  12,  3G.)  Eph.  4,  31. 
Col.  3,  8.  Rom.  1,  30.  2  Tim.  3,  3.  Die  Sklaverei  Mird 
bloss  als  Geschaftsnnterordnung  betrachtet,  in  die  man  den 
iicijten  sittlichen  Geist  legen  könne  (Eph.  6,  5  —  9.  Col.  3,  22. 
4,  1.). 

§.  228.  a. 

(§.   .552.) 

Die  Gerechtigkeit  in  ihrer  zarteren,  sittlichen  Ausbildung 
ist  ferner  Friedfertigkeit  (Rom.  12,  18),  m eiche  den 
bestehenden  Frieden  zu  erhalten  sucht  durch  Enthaltung  von 
aller  Streitsucht,  und,  wenn  er  in  Gefahr  kommt,  gestört  zu 
Merden,  oder  Mirkllch  durch  Andere  gestört  ist,  durch  Ver- 
zichtleistung auf  unser  Recht  (1  Cor.  G,  7.  If.)  und  durch  Ver- 
söhnlichkeit (Matth.  5,  23.  ff.  18,  23.  IT.  Col.  3,  13. 
Eph.  4,  32.  Rom.  12,  20.  f.).  Den  Streit  auch  um  andere 
Dinge,  als  unser  Recht,  sollen  wir  durch  Billigkeit  und 
Milde  des  Urtheils  vermeiden  (Älatlh.  7,  l.lf.  Gal.  5,  15. 
Eph.  4,  2.  f.).  Anm  asslichkeit,  Ucbcrmulh,  Prah- 
lerei (Rom.  1,  29.  2  Tim.  3,  2.)  sollen  wir  durch  Be- 
scheidenheit in  Beurtheiliing  unser  selbst  (Rom.  12,  3.  16.) 
und  in  Geltendmachung  unsrer  Vorzüge,  und  jede  selbst- 
süchtige, stolze  Erhebung  über  unsers  Gleichen  durch 
die  republikanische  Tugend  des  Gemeinsinnes,  der  nicht 
das  Seine,  sondern  das  der  Andern  sucht  (1  Cor.  13,  4. 
Phil.  2,  4.,    vgl.  1  Cor.  14,  12.),  vermeiden. 

§.  228.  b. 

(§.  453.) 

Im   A.  T.   spricht   die  Grundidee   der  Gerechtigkeit  schön 

aus  Hiob  31,  13.  ff.,    vgl.  Spr.  14,  21.      Gegen   die    Quelle 

aller  Verletzung  des  Eigenlhumsrcchtes :  2  ÄIos.  20,  14.  (17.); 

gegen  besondere  Arten  derselben :  Spr.  1,  10.  ff.    6,  17.  3,  31. 

II,  1.  3  Mos.  19,  35.  f.  2  Mos.  22,  25.  Ps.  15,  5.  Spr. 
11,  26.  15,  27.    17,  23.    Ps.  15,  5.    Spr.  16,  12.    Vor  Un- 
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gerechtigkelt   im  Allgemeinen   warnt  J.  Sir.  21,  4.  if.  (8)    40, 

12.  ff.,  im  Verkehre  26,  28.  (29.)  27,  3.  Gegen  persönliche 
Beleidigungen:  Spr.  11,  12.  Ps.  15,  3.  J.  Sir.  31,  37—40. 
(34,30.31.)  Spr.  10,  18.  30,  10.  Ps.  15,  3.  50,20. 
J.  Sir.  5,  14.    21,  31.  (28.) 

Für    Friedensliebe:     Ps.   120,    6.  f.;    J.  Sir.  6,    5.  19, 

13.  ff.  Gegen  Streitsucht:  Spr.  3,  30.  20,  3.  10,  12.  15, 
1.  18.  17,  14.  18,  6.  J.  Sir.  8,  4.  (3.)  28,  10.  (8.) 
Gegen  Empfindlichkeit:  J.  Sir.  10,  6.     Gegen  Rachsucht:  Spr. 

20,  22.    3  ]Mos.  19,  18.     Gegen  Uebermulh   und  Stolz:    Spr. 

21,  24.  11,  2.  13,  10.;  in  Beziehung  auf  Arme,  Hülf- 
lose: Spr.  14,  31.  22,  22.  23,  10.  2  Mos.  22,  20.  ff.  23,9. 
3  Mos.  19,  33.  J.  Sir.  34,  25.  (31,21.)  Für  -Gemeinsinn: 
Spr.  31,  8.  f.    Jes.  1,  23.    3,  15.    5,  8. 

2.    WalirhaftigTieiU 

§.  229. 
(§.    454.) 

Die  Pflicht  der  Wahrhaftigkeit  ist  als  solche  nur  Rechts- 
pflicht, an  die  Form  des  Sprachverkehrs  gebunden,  und  die 
Tugendpflicht  darin  ist  Achtung  des  Nebenmenschen  als  Theil- 
habers  der  Gemeinschaft  und  des  Verkehrs  ( Eph.  4,  25. ), 
Sie  ist  ungemein  m ichtig  soMohl  im  rechtlichen ,  als  freund- 
schaftlichen und  Geisfesverkehr;  aber  nach  IMassgabe  des 
Zustandes  desselben  leidet  sie  Stillstellung  oder  Beschränkung 
ent^veder  durch  Stillschweigen,  oder  Leugnen  (Falsi- 
loquium),  oder  Lüge  (mendacium),  womit  die  Verstellung 
zusammenhängt.  Mehr  oder  M'eniger  kann  sie  stillgestellt  Mer- 
den  da ,  wo  der  Sprachverkehr  durch  fremde  Schuld  ge- 
stört ist,  in  Fällen  des  Kriegs,  oder  der  Nothwehr  und  sol- 
chen gegenüber,  >velche  die  Wahrheit  feindselig,  oder  übel- 
wollend, oder  unzart,  oder  unklug  missbrauchen,  (Beispiele: 
ISam.  19,  11.  21,  2.  (?)  Job.  7,  8-10.  (?)■-),  oder  auch, 
wo  der  Sprachverkehr  durch  die  Schwäche  der  Erkenntniss- 
und Gemüthskräfte  Anderer  nicht  vollständig  Statt  flndet  (Men- 
dacium officiosum).  Hieran  schliesst  sich  die  Anbequemung 
im  Unterrichte  und  in   der  Erziehung,    welche  iheils  uega- 
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tiv,  verscWeigend ,  ist  (Joh.  16,  12.),  tlieils  positiv,  in 
die  Vorstellungen  der  KSpraclien,  besonders  in  deren  Form, 
eingehend,  anknüpfend  (1  Cor.  9,  20.  ff.  Gal.  3,  15.  Rom. 
6,  19.;  vgl.  aber  2  Cor.  4,  1.  ff.).  Gerade  umgekehrt  kann 
die  Pfliuht  der  Wahrhaftigkeit  bei  Seite  gesetzt  werden  da, 
wo  das  Vertrauen  so  befestigt  ist,  dass  man  mit  der  Wahr- 
heit spielen  kann,  oder  wo  sie  gar  nicht  erwartet  zu  werden 
braucht,  Avie  in  der  Dichtung  (IMendacium  jocosum). 
«)  Böhme  üb.  d.  Moralität  der  Notlilüge.   1828. 

§.   230. 

(§•  433.) 

In  der  christlichen  Kirche  haben  von  jeher  verschiedene 
Meinungen  geherrscht  über  das  bedingte  Erlaubtseyn  der  Lüge 
nnd  Verstellung.  Dafür  waren :  Clemens  v.  Alex.,  Ori- 
genes,  Hieron ymus,  Chrysostomus^");  dagegen  J u- 
stin  d.  IM.,  Tertullian,  Lactantius,  Basilius  d. 
Gr.'),  besonders  Augustinus''),  und  nach  diesem  Gre- 
gor d.  Gr.,  Isidorus  v,  Sevilla,  Bernhard  v.  Clair- 
vauxj  Thomas  v.  Aquino<i),  wie  auch  die  reformir- 
ten  Theologen"^);  während  in  der  lutherschen  Kirche 
zwar  Joh.  Gerhard,  J.  D.  Ali  c  haelis  f) ,  Lange, 
Stand  1  in  (letzterer  nach  Kant),  dem  Rigorismus  huldig- 
ten ,  L  u  t  h  e  r  g)  aber  ,  B  u  d  d  e  u  s ,  C  r  u  s  i  u  s ,  IM  o  s  h  e  i  ra 
(diese  nach  Grotius  und  Pufendorf),  Reinhard,  Am- 
mon,  sich  zu  der  mildern  Ansicht  bekannten.  Häufig  ent- 
schied man  sich  ohne  Princip  nach  dem  Nutzen  oder  Schaden''), 
den  die  Lüge  stiften  kann ;  man  muss  allein  auf  die  der 
Wahrhafti^^keit  zum  Grunde  L'egende  Achtung  und  Liebe  und 
deren  Beschränkung  durch  die  Katur  der  Verhältnisse  sehen. 

a)  CJem.  AI.  ström.  VII,  9.  p.  .310.  (7.30.)  Origcn.  fragm.  ström. 
I.  39.  de  la  Rue.  Hicronijm.  apol.  adv.  Riifin.  1-  I.  c.  18.  Comment. 
in  Gal-  II ,  H-  SQfl-  Chrysost.  de  sacerdot.  T.  II.  p.  369.:  ...  ovx 
Iv  ToTs  Tioi.^juoig  fxövov ,  ii).).u  xul  iy  tiQ^yy  noXXr^v  xiu  uyccyxutav. 
tvooi,  Tig  UV  TTJg  UTitCTrjg  Trjv  yqticiv. 

l)  Juslin.  apol.  I.  §.  39.  TeriuJl.  de  cult.  fem.  c.  2.  III.  52.  Abra- 
ham ....  sororem  mentitus  Saram,  salutem  contumelia  redemit.  Vgl. 
de  idol.  c.  11.    IV.  160.  sq.     Laciant.   institutt.    VI,    18.     Basil.  mor. 
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reg.  24.    Regg.   brev.  76.   de  spir,  s.    c.  1. :    tö   xoärKSrov  tcSv  äyaOiSy 
t]  aXrid^eicc ,  y.al  6  io/kto;  ooog  rrjs  novrinCug  t6  i/^'ffJoj. 

c)  Contra  mendac.  §.  18.  T.  M.  p.  334,  Enchirid.  ad  Laurent. 
§.  7.  p.  150.  de  mendac.   §.  3.    p.  307, 

d)  Gregor.  M.  moraj.  in  Job.  XVIII,  5  —  7.  p.  558.  Isidor.  Hispal, 
synonym.  II,  10.  Bernhard  de  grat.  et  lib.  arbitr.  Thom.  Aquin.  sen- 
tentt.    P.  II.  p.  2.  qu.    109.  sqq. 

e)  Laplacciie  Divers  traite's  sur  les  matieres  de  conscience  Tr.  I.  eh.  3. 
p.  12.  sqq.  Pietet  Morale  chretienne  T.  V.  1.  II.  c.  13.  Hornlecli  Theol, 
prael.  P.  I.  I.  KI.  c.  1.  Streit  uegen  Suurins  Dissert.  sur  le  mensonge. 
A  la  Haye  17.30.  /.  L.  Bovvous  Le  trioniphe  de  la  ve'rite  et  de  la  paix, 
ou  reflexions  sur  ce  qui  sVst  passe  de  plus  important  dans  le  dernier 
Synode  au  sujet  de  Mss.    Saurin  et  Maty.    17.31.  8. 

/)  J.  Gerh.  loc.  theol.  XIII.  c.  176.  J.  B.  Michael  von  der  Pflicht 
d.  Wahrh.  z.  reden.     Gütt.    1750.     Moral  II.  1.59.  ff. 

g)  Comment.  üb.   d.  Genes,  bei  Cap,  12.    Th.  L  S.  1188.  ff. 

h)  Cletn.  AI.  1.  c. :    iv  &8nccnet'ccg  /ufoei ,    xa&ünso   fuTQog   ttqos 

voaovvTag.  Orig.  1.  c.  Homo ,  cui  incumbit  necessitas  mentiendi ,  di- 
ligenter  attendat,  ut  sie  utatur  interdum  mendacio,  quomodo  condi- 
mento  atque  medicina.  —  Dagegen  Augtistinus  Enchirid.  §.7.:  ...  Et 
utiquc  verba  propterea  sunt  instituta ,  non  per  quae  se  honiines  invi- 
cem  fallant ,  sed  per  quae  in  alterius  quisque  notitiam  cogitationes  suas 
perferat.  Yerbis  ergo  uti  ad  fallaciam  non  ad  quod  instituta  sunt,  pec- 
p^tum  est.  Nee  ideo  ullum  mendacium  putandum  est  non  esse  pecca- 
tum,  quia  possumus  aliquando  alicui  prodesse  mentiendo.  Possumus 
enim  et  furando  ....... 

§.  231. 

(§.  456.) 
Der  Eid,  eine  zur  Entfernung  alles  Misstrauens ,  unter 
feierlicher  Geltendmachung  des  heiligsten  Beweggrunds  zur 
Wahrhaftigkeit,  gethane  Aussage,  ist  um  der  herrschenden  Un- 
Avahrhaftigkeit  willen  nothw endig,  sollte  aber  unter  Christen 
nicht  Statt  finden ;  noch  weniger  sollten  es  andere  ähnliche 
Betheuerungen,  sogenannte  Schwüre  (IMatth.  5,  33.  ff.  Jak. 
5,  12.  vgl.  J.  Sir.  23,  9.  ff.).  Allein  jener  muss  aus  Bür- 
gerpflicht geleistet,  und  diese  können  mit  Sparsamkeit  und 
Ernst  angewendet  werden  (Rom.  1,  9.  2  Cor.  1,  23.  11,  31. 
Phil.  1,  8.  1  Thess.  2,  5.  10.).  Der  Meineid  und  falsches 
Zeugniss  vor  Gericht  ist  die  frevelhafteste,  gewissenloseste 
Verletzung  der  Pflicht  der  Wahrhaftigkeit,  und  daher  eine 
schwere  Sünde,  schon  im  A.  T.  häufig  verboten  (2  Mos,  20,7. 
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Ps.  15,  4.    24,  4.  59,  13.    2  Mos.  20,  13.   Spr.  6,  17.  19. 
12,  17.  u.  a.  St.) 

Nach  strenger  Deutung  des  Ausspruchs  CFiristi  verM-arfen, 
wie  auch  früher  schon  die  Essener  und  Philo  »),  mehrere 
ältere  Kirchenlehrer  den  Eid  ^) ,  m  ährend  Andere  ihn  für  den 
Zustand  der  Unvollkommenheit  zugaben  *^).  Später  war  er  in 
der  christlichen  Riiche  üblich,  und  nur  die  Sektirer,  Kat ba- 
rer und  Waldenser,  Mennoniten  und  Quäker,  waren 
und  sind  streng  dagegen. 

a)  Joseph,  hell.  .Tud.  IL  8.  6.     PJiilo  de  decalogo  p.  736. 

h)  Justin.  M.  apol.  1.  §.  10.  39.  Jren.  adv.  haeres.  II.  c.  ,32.  §.  1. 
Terltill.  de  idololatr.  c.  11.  lY.  Kil.  Hieroni/m.  comment.  ad  Mattli.  V,  .34. 
Basil.  M.  ep.  can.  II.  can.  29.  in  Ps.  XIV.  T.  I.  p.  133.  Chrysoat. 
huniil.  ad  pop.  Antioch.  It.    p.  104. 

c)  Cfem.  AI.  ström.  VII,  8.  p.  309.  (729.)  ^uffiiithu  de  mend. 
§.  28.:  Non  quasi  pro  bono  cum  aliqua  delectatione  appetas  jusjurandum. 
In  orat.  mont.  I,  17.  §.51.:  —  ut  non  ea  utatur,  nisi  necessitate.  — ■ 
Vgl.   Siüudlin  Gesch.   d.  Vorstellungen  u.  Lehren  v.  Eide.     Gott,  1824, 

§.  232. 

(§.     457.) 

Der  sittlich  durchgebildete  Mensch  hat  eine  solche  Achtung 
vor  dem  Gedanken-  und  Spracliverkehre  und  eine  solche  Liebe 
zur  AVahrhelt,  als  solcher,  dass  ihm  schon  jede  falsche 
Rede,  abgesehen  von  den  niedrigen,  ungerechten  und  lieb- 
losen Beweggründen ,  aus  welchen  man  sie  sich  zu  erlauben 
pflegt,  geschweige  denn  Verstellung,  Falsch lieit  und 
Heuchelei,  verhasst  und  es  ihm  ernstlich  darum  zu  thun 
ist,  dem  Gebote  Christi  (IMatth.  5,  37.)  nachzukommen^  und 
eine  aufrichtige  Gedankenmittheilung  herzustellen,  wie  sie 
Spr.  27,  19.  vorausgesetzt  wird ;  obschon  er  dabei  alle  Aengst- 
lichkeit  und  Pedanterei,  so  Avie  unkluge  und  unwürdige  Of- 
fenherzigkeit, vermeiden,  und  in  geeigneten  Fällen  Zu- 
rückhaltung ( J.  Sir.  19 ,  7.  f.)  beweisen  wird. 

Gegen  Falschheit  und  Verstellung  Spr.  6,  12.  10,  31. 
26,  24.    27,  6.    29,  5.    Ps.  28,  3.    J.  Sir.  27,  25.  (22.)  IF. 
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3.     Treue» 


§.  233. 

(§.   458.  f.) 

Die  Wahrhaftigkeit,  mit  welcher  wir  Verbindh'chkeiten 
eiogehen ,  Versprechen  geben ,  Verträge  sclihessen ,  bewährt 
sich  erst  durch  die  Treue,  m eiche  oft,  wenn  es  sich  um 
Rechte  handelt,  nichts  als  Rechtspflicht,  aber  nur  dann,  wann 
der  Andere  zuerst  seine  Verbindlichkeit  gebrochen ,  der  Auf- 
hebung fähig  ist.  Durch  sie  Merden  Rechtsverhältnisse  und 
Verhältnisse  der  Wechselwirkung,  die  festen  Grundlagen  der 
sittlichen  Gemeinschaft,  erhalten,  durch  Untreue  alle  rechtliche 
und  sittliche  Zuverlässigkeit  erschüttert.  Vor  Allem  sei  das 
gegebene  Wort  heilig,  aber  selbst  stillschweigend  eingegangene 
Verbindlichkeiten  (wie  im  Handel),  und  sogar  billige  Er- 
wartungen, erregte  Hoffnungen  müssen  erfüllt  werden.  In 
besondern  Beziehungen  ist  die  Treue  Zuverlässigkeit, 
Sorgfalt,  Verschwiegenheit,  Diensttreue,  ehe- 
liche Treue;  ihr  Gegentheil  ünzuverlässigkeit,  sträf- 
liche Nachlässigkeit,  Verrath,  Betrug,  Tücke 
und  Hinterlist.  Nie  ist  Betrug  erlaubt,  selbst  nicht  gegen 
den  Feind,   gegen  welchen  man  doch   List   gebrauchen  kann. 

Treue  ist  auch  Pflicht  gegen  die  bürgerliche  Gesellschaft 
in  Ansehung  einer  Menge  stillschweigend  übernommener  Ver- 
bindlichkeiten ,  und  beweist  sich  im  Gehorsam^  gegen 
die  Gesetze  und  in  der  Heilighaltung  des  öffentlichen  und 
häusliclien  Friedens.  Manche  können  sich  durch  öifentliche 
Ungerechtigkeit,  durch  unerträglichen  Druck,  durch  schreiende 
Woth  dieser  Treue  entbunden  achten  und  als  Feinde  der  öffent- 
lichen Ordnung,  als  Räuber,  Empörer,  Staatsumwälzer,  auf- 
treten; ob  je  mit  vollem  Rechte,  ist  die  Frage:  sicherer  ist 
immer  die  geduldige,  friedfertige  Unterwerfung.  Die  Treue 
wird  sich  auch  mit  der  Demuth  ( §.  214. )  und  der  klugen 
Achtung  des  Herkommens  (§.  74.)  verbinden  zur  Schonung 
alles  dessen,  \vas  dem  Volke  ehrwürdig  und  heilig  ist,  und 
vor  allzuraschem  Verbesserungseifer,  vor  Neuerungs« 
fiucht  und  Sonderlingseigensinn  bewahren* 
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Für  die  Treue  in  besondern  Verhältnissen:  Tit.  2,  10. 
ITim.  3,  11.  1  Cor.  4,  2.  Spr.  6,  1.  IF.  J.  Sir.  8,  16.(13.) 
29,  18.  (14.)  ff.  Für  die  Verschwieoenheit :  Spr.  11,  13. 
20,  19.  25,  9.  f.  Im  Allgemeinen:  Spr.  3,  29.  Für  die 
Treue  in  Absiclit  der  bestehenden  Verhältnisse :  1  Cor.  7,  20., 
und  des  Herkommens:  1  Cor.  11,  2  —  16. 


4,     Vevgeliun 


S' 


§.  234. 

( §.     4Ü0. ) 

In  der  Pfliclit  der  Vergeltung,  die  sich  besonders  aof 
den  Geschäfts-  und  Arbeitsverkehr  bezieht,  durchdringen 
sich  die  Pflicliton  der  Gerechtigkeit  und  Billigkeit,  der  Treue 
und  des  Gemeinsinns,  und  ihr  sittlicher  Grund  ist  Achtung 
vor  der  gleichen  Wechselwirkung.  Sie  Avägt  1.  Verdienst 
und  Schuldigkeit  richtig  gegen  einander  ab,  und  erfüllt 
die  letztere,  indem  sie  dem  Arbeiter  seinen  Lohn,  und  zwar 
auf  billige  Weise,  und  sonst  für  Dienste  Dank  entrichtet 
(Matth.lO,  10.  Luk.  10,  7.  1  Cor.  9,  9.  1  Tim.  5,  17.  f. 
Gal.  ;6,  6.  Jak.  5,  4.  3  Mos.  19,  13.  J.  Sir.  34,  27. 
(31 ,22.)  vgl.  4,  36.  (31.)  1  Tim.  5,  4.).  2.  Hütet  sie 
sich  vor  Schaden  und  Verletzung,  besonders  vor  Fre- 
vel (dolus),  der  zugleich  ein  Verbrechen  gegen  die  öffent- 
liche Sicherheit  ist,  und  leistet  im  Falle  der  Scliuld  Ersatz, 
Wiedererstattung,  Genugthuung  (2  Mos.  22,  1.  ff. 
3]Mos.  6,  1.  ff.  (5,  21.  ff.)  Luk.  19,  8.  ff.)  Sind  wir  genö- 
thigt,  selbst  Ersatz,  Entschädigung,  Genugthuung  zu  suchen 
(und  die  christliche  Friedfertigkeit  wird  es  um  anderweitiger 
Pflichten  Avillen  nicht  immer  vermeiden  können) :  so  sollen  w  ir 
uns  vor  Eigennutz,  Rachsucht  und  Selbstrache 
hüten,  und  der  Friedensliebe  möglichst  Raum  geben  (§.228.). 
3.  Der  Gemeinsinn  fordert,  dass  wir  auch  für  die  Belohnung 
des  fremden,  besonders  öffentlichen  Verdienstes  und  die  Ver- 
gütung und  Bestrafung  des  Andern,  besonders  Hülflosen ,  zuge- 
fügten und  des  öffentlichen  Schadens  sorgen  (Spr.  31,  8.  Hiob 
29,  16. f.  J.Sir.  4,  9.).     Hiernach  wäre  es  zuweilen  Pflicht, 
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öffentlicher  Ankläger  und  Angeber  zu  seyn ,  wogegen  aber  das 
ahcluistliche '0  und  noch  jetzt  herrschende  Vorurtheil  ist. 

a)  Augusttn.  ep.  CLIII.  Laplaceiie  Traite  de  la  re'stitution.  Gen. 
1724.  Paulseii  von  der  Nothwendigkeit  der  Wiedererstattung.  Flensb. 
1781.  Körner  de  restitutione.  Lips.  1780.  Seidler  Versuch  einer  ge- 
nauen Bestimmung  der  Lehre  von  der  W.     Jen.  178H. 

b)  Lactanf.  institutt.  VI,  20.    Stäudlin  Gesch.  d.  Sittenl.  J.  IL  427. 


Fünftes     Capitel. 

F^on  der  Liebe  und  FreimdscJiqft, 


I.     Allgemeines    Verhältniss. 

§.  235. 

(§.    46L) 

Die  Gerechtigkeit  wird  erst  in  der  Liebe  und  Freund- 
schaft vollkommen;  es  ist  im  Grunde  das  gleiche  Gefühl  des 
menschlichen  Werths ,  aus  welchem  die  erste  und  die  beiden 
andern  hervorgehen ;  aber  es  tritt  doch ,  nicht  nur  in  der  Re- 
flexion, sondern  auch  im  Handeln,  ein  Unterschied  ein  (§.  210). 
1.  Die  Gerechtigkeit  achtet  in  allen  Menschen  die  gleiche 
Würde  der  Person,  die  ihnen  der  Idee  und  dem  Rechte 
nach  zukommt;  allein  wirklich  sind  sie  verschieden  durch  ge- 
wisse Verhältnisse  des  Lebens,  durch  ihre  leiblichen  und  gei- 
stigen Gaben  und  ihre  sittlichen  Vorzüge,  überhaupt  durch 
verschiedene  Grade  des  menschlichen  Werths:  in 
diese  Verschiedenheiten  geht  nun  die  Liebe  ein,  und  liebt  den 
einen  mehr,  als  den  andern.  Jedoch  Mird  jeder  Mensch, 
auch  abgesehen  von  den  strengen  Forderungen  der  Gerechtig- 
keit, in  Fällen  einer  geeigneten  Berührung,  auf  unsre  Liebe 
irgend  einen  Anspruch  machen;  und  in  so  fern  gibt  es  eine  all- 
gemeine Menschenliebe.  2.  Die  Gerechtigkeit  ist  ver- 
neinender und  verbietender  Art;  durch  das,  was  sie  thut, 
bringt  sie  die  Menschenwürde  nicht  erst  hervor ;  sondern  ent« 
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hält  sich  der  Verachtung  un:^  Verletzung  derselben;  die  Liebe 
hingegen  erhöht  und  vermehrt,  zwar  nicht  diese  Würde, 
aber  die  Vollkommenheit  des  menschh'chen  Daseyns  und  solche 
Vorzüge,  Modurch  der  Mensch  an  Werth  gewinnt.  3.  Die 
Gerechtigkeit  verhütet  bloss  durch  Bewahrung  des  Reclits  und 
Friedens  feindh'che  Reibung  unter  den  Menschen,  die  Liebe 
aber  vereinigt  sie  zur  warmen,   lebendigen  Gemeinschaft. 

II.     Meiisclienllebe, 

§.  236. 

(§•    4G3.) 

Die  allgemein  e  Menschenliebe  ist,  wie  die  Ge- 
recljtigkeit ,  eine  allgemeine  und  nothwendige  Aeusserung  der 
sittlichen  Gesinnung  (IMatth.  22,  39.  Luk.  10,  27.  30.11.), 
lässt  sich  aber,  weil  Richtung  und  Grad  verschieden  sind,  nicht 
mit  solcher  bestimmten  Notinvendigkeit ^  wie  jene,  zur  Pflicht 
machen.  Es  kann  Verhältnisse  geben,  wo  sie  ruht,  und 
nur  die  Gerechtigkeit  waltet,  andere,  wo  sie  sich  als  Mit- 
leid ausspricht,  und  nur  da,  wo  unser  Herz  durch  eine  uns 
besonders  ansprechende  Erscheinung  menschlicher  Kigenthüm- 
lichkeit  angezogen  m  ird ,  tritt  sie  als  eigentliche  Liebe  ein. 
Die  Liebe  gegen  die  Feinde  (]Matth.  5,  44.  ff.)  wird  durch  die 
der  Gerechtigkeit  angehörende  Versöhnlichkeit  möglich  gemacht, 
Melche  uns  im  verwirrten  und  getrübten  Bilde  des  feindlichen 
Wachsten,  selbst  noch  im  Augenblicke  des  nothgedrungenen 
Rampfes ,  wieder  den  Ätenschen  erkennen ,  und  für  die  ge- 
eigneten Falle  die  Liebe  in  Wirksamkeit  treten  lässt,  als 
Schätzung  anderweitiger  guter  Eigenschaften,  als  Mohlwollen- 
des  IMltgefühl,  als  Bereitwilligkeit  zu  helfen,  und  Menigstens 
als  Wunsch  der  Besserung.  Die  unnatürliche  Forderung,  das 
]\ichtliebenswürdige  zu  lieben,  d.  h.  Werthe  anzuerkennen, 
die  nicht  vorhanden  sind,    wird  nicht  gemacht. 

Für  die  allgemeine  Menschenliebe :  3  Mos.  19 ,  18.  34. 
(§.  91.)  Spr.  3,  3.  21,  21.  Für  die  Feiudesliebe :  3  Mos. 
19,  18.  2  Mos.  23,  4.  f.  Ps.  7,  5.  Spr.  25,  21.,  vgl.  Rom. 
12,  20. 
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§.  237. 
('§.    463.) 

Die  erste  Aeusserung  der  Menschenliebe  ist  das  Mitge- 
fühl an  den  Zuständen  Anderer,  Morin  wir  unsre  eigenen 
(Hebr.  13,  3.)  und  allgemein  menschliche  Zustände  erblicken; 
und  je  nach  Beschaffenheit  derselben  ist  es  Mitleid  oder 
Mitfreude.  Weil  es  zunächst  thatlos  ist  und  oft  so  bleiben 
muss,  so  muss  man  sich  vor  weichlicher  Empfindsam- 
keit eben  so  sehr,  als  vor  Unempfindlichkeit  und 
Hartherzigkeit  hüten.  Aeusserung  des  Mitgefühls  ist 
Th  eil  nähme  (Rom.  12,  15.  J.  Sir.  7,  38.  (34.)).  Beide 
dürfen  nicht  bloss  sinnlich  seyn,  sondern  müssen  sich  mit 
Wohlwollen  verbinden  (1  Cor.  13,  4.  Gal.  5,  22.).  Ver- 
bindet sich  Uebehvollen  damit,  so  entsteht  die  hässliche  Ge- 
sinnung des  Neides  und  der  Schadenfreude,  gegen 
welche  letztere  Hiob  31,  29.  Spr.  17,  5.   24,  17. 

§.  238. 

(§.  464.) 
Die  wohlwollende  Theilnahme  soll  in  Wohlthätigkeit 
übergehen,  welche,  als  Barmherzigkeit  (Matth.  5,  7, 
Jak.  2,  13.)  gegen  die,  deren  Daseyn  und  IMenschenwürde 
gefährdet  sind,  und  da,  ^Y0  die  Noth  eine  Folge  der  in  der 
Gesellschaft  herrschenden  Ungerechtigkeit  oder  fehlerhafter  Ein- 
richtungen ist,  zu  den  Pflichten  der  Gerechtigkeit  gehört  und 
ihren  Grund  in  der  menschlichen  Gleichheit  hat  (2  Cor.  8,  14.), 
wesMegen  auch  der  Staat  die  Pflicht  und  das  Recht  hat  Sorge 
zu  tragen. 

§.  239. 
(§.    465.) 

Frei  ist  die  Wohlthätigkeit,  wenn  es  sich  um  die  Erhö- 
hung des  Wohls  und  die  Vervollkommnung  des  Lebens  Ande- 
rer handelt.  Auch  hier  ist  Herstellung  einer  gewissen  Gleich- 
heit Zweck;  doch  soll  diese  Wohlthätigkeit  nicht  der  Befriedi- 
gung unsrer  eigenen  Bedürfnisse  Eintrag  thun  (2  Cor.  8,  12.  ff.). 
Die  leiblichen  Wohlthaten  sollen  doch  den  ZMeck  haben, 
Äle  Armen  geistig  zu  heben  dadurch,  dass  man  sie,  wo  mög- 
de  Wette  Lehrb.  d.  Sittenlehre  15 
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lieh,  in  Stand  setzt,  sich  selbst  zu  helfen  und  unabhangif^  zu 
werden,  und  dadurch,  dass  man  ihnen  persönliches  Wohl- 
MoLion  beweist  nnd  sie  dadurch  ehrt  (vgl.  J.  Sir.  18, 
I5_]S.).  Die  Liebe  (1  Cor.  13,  3.),  die  Geneigtheit  (2  Cor. 
8,  12.  9,  7.),  nicht  die  Grösse  der  Gabe  (Luk.  21,  1  —  4.), 
gibt  der  Wohlthätigkeit  den  waliren  Werth ;  aus  Eitelkeit 
(Matth.  G,  l.ir.),  oder  Eigennutz  (J.  Sir.  20,  14.),  oder  blos- 
ser sinnlicher  Weicliheit  geübt,  ist  sie  verNvevflicli.  Die  schöne 
Frucht  derselben  soll  ein  Freundschaffsverhältuiss  seyn  (Luk. 
16,  9.)  zwischen  dem  liebenden  Wohlthäter  und  dem  dankba- 
ren Euijifiinger.  Die  schönste  Art  der  Wohhhafigkeit  ist  die 
geistige,  die  Sorge  für  Erziehung,  Veredhing  und  Seelenheil 
(Matih.  18,  5.  1  Thess.  5,  11.  14.  Gal.  6,  L  Jak.  5,  19.  f. 
3  Mos.  19.  17.  Spr.  9,  8.  f.  28,  23.);  ihr  hässliches  Gegen- 
theil  die  Verführung  (IMatth.  18,  7.).  Der  Wohlihater  be- 
darf übrigens  der  Klugheit  (J.  Sir.  12  >  1.  ff,). 

§.  240. 

(§•     Kiß.) 

Die  Wohlthätigkeit  empfiehlt  sich  selbst  der  noch  unvol!- 
kommneu  Frömmigkeit  als  eine  besonders  Gott  wohlgefällige 
Tugend.  Im  A.  T.  Iiiiufige  Empfehlung  derselben  (Jes.  58, 
7.  Spr.  3,  27.  f.  21,  13.  J.  Sir.  29,  11.  (8.)  f.),  beson- 
ders durch  den  fast  etwas  zu  stark  dafür  verheissenen  Segen 
(Spr.  11,  25.  19,  17.  22,  9.  28,  27.  J.  Sir.  3,  33.  (30.) 
7,  30.  (32.)  39.  (35.)  29,  14.  (11.)  ff.  Dan.  4,  24.  Tob. 
12,  9.  Aehnlich  im  N.  T.  (2  Cor.  9,  6.  8  —  11.  1  Tim.  6, 
18.  f.  Hebr.  13,  10.).  Offenbare  Ueberschätzung  der  Wohl- 
thaten  findet  sich  bei  den  alten  Kirchenlehrern,  die  darin 
ein  Mittel  der  Sündenvergebung  sahen  ^),  und  in  der  katholi- 
schen Kirche,  wogegen  sich  die  Reformatoren  erklärten''). 

«)  Vgl.  §.  12.S.  Not.  a.  §.  444.  Not.  k.  §.  149.  Not.  f.  §.  157.  Not.k. 
§.  158.  Not.  h. 

b)  Apol.  Aug.  Conf.  p.  110.  Rechenb. 

§.  241. 

(§.    467.) 
Die  Dankbarkeit  ist  in  diesem  Gebiete,  Mas  in  dem  Ge- 
biete der  Gerechtigkeit  die  Vergeltung ;  und,  wie  die  Wohlthatig- 
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keit ,  soll  sie  die  reine  Frucht  der  Liebe  und  auf  die  Person 
des  Gebers  gerichtet  seyn.  Ob  die  Aeusserung  derselben  in 
Worten  oder  Thaten  geschieht,  hängt  von  den  Umständen  und 
dem  Vermögen  ab.  Sie  soll  frei  seyn^  und  wird  von  dem 
edlen  Geber  nicht  gefordert  werden  (J.  Sir.  20,  15.);  sie 
darf  nicht  die  Freiheit  des  Willens  und  der  Ueberzeugung  in 
Fesseln  legen.  So  hässlich  die  Undankbarkeit  ist  (2  Tim. 
3,  2.  J.  Sir.  29,  4.  ff.  20.  (15.)  ff.),  so  zwingen  doch 
selbstsüchtige  Geber  oft  dazu. 

Für  Dankbarkeit  in  besondern  Verhältnissen :  Rom.  16,  1. 
15,  27.  Dankbarkeit  gegen  IMenschen  soll  zugleich  Dankbar- 
keit gegen  Gott  seyn    (Luk.  17,  18.   2  Cor.  9,  12.    1  Thess. 

5,  18.). 

in.   Freundschaft. 

§.  242. 

(§.   468-  f.) 

Freundschaft  besteht  unter  Gleichgesinnten,  die 
durch  gleiche  oder  ähnliche  Vorzüge  der  menschlichen  Voll- 
kommenheit ,  oder  durch  das  verwandte  Streben  darnach  näher 
mit  einander  verbunden  sind,  als  durch  die  allgemeine  Men- 
schenliebe; auch  Mird  sie  durch  besondere  nähere  Verhältnisse 
gestiftet,  zwischen  Herrn  und  Diener,  Lehrer  und  Schüler. 
Gewohnheit  hat  gewöhnlich  an  der  Stiftung  derselben  vielen 
Theil,  doch  soll  freie  Liebe  nicht  fehlen.  Achtung,  nicht 
die  allgemeine,  die  wir  allen  Menschen  schuldig  sind,  son- 
dern die  besondere,  die  sich  auf  eigenthümliche  Vorzüge  grün- 
det, oder  Hoch  Schätzung,  Vertrauen  und  Treue,  Unei- 
gennützigkeit  (2  Cor.  12,  14.)  sind  die  un erlasslichen  Bedin- 
gungen der  Malnen  Freundschaft.  Freunde  sollen  einander 
nicht  dienstbar  und  lästig  seyn,  aber  in  ausserordentlichen  Fäl- 
len   mit   Gut    und   Blut    beistehen    (Spr.  17,  17.    J.    Sir.  37, 

6.  f.  22,  25.  (20.)  2  Cor.  7,  3.).  In  gemeinschaftlicher  Be- 
geisterung findet  die  Freundschaft  ihre  höchste  Weihe ;  da- 
durch geht  sie  in  den  Gemeingeist  über,  und  kann  Viele 
mit  einander  verbinden,  Avie  es  in  der  ersten  clu-istlichen 
Kirche  der  Fall  war    (Phil.  2,  20.  ff.   25.  30.    1,  7.  f.    Tit. 

15* 
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1,  4.  Col.  4,  14.  Rom.  16,  4.  2  Cor.  6,  11.  ff.  12,  14.  f.  Pliilem. 
J4.  1700. 

Stellen  d.  A.  T.  von  der  Freundschaft:  Spr.  18,  24.  17, 
17.  27,  10.  5.  f.  25,  17.  J.  Sir.  25,  1.  f.  6,6  —  17. 
37,  6.  f.  27,  17.  (16.)  ff.  22,  25.  (20.)  ff.  31.  (25.)  7,  20. 
(18.)  9,  14.  (10.)  f.   19,  13.  ff.  2  Sani.  1,  26. 

«)  Von  der  geistlichen  Freundschaft  Cfirysosf.  ep.  ad  Coloss.  Honiil. 
61.  in  Matth.  ^itgiistin.  honiil.  38.  Ep.  53.  Cuisian.  coliatt.  Patrum 
inScythica  erenio  degoutium.  Collat.  XVI.  Vgl.  Siäudlin  Ucsch.  d.  Vor- 
stellungen u.  Lehren  t.  d.  Freundsch.  1826.  S.  110.  f. 

IV.   Geschlechts-  und  Familienliehe. 
§.  243. 

(§.     470.) 

Der  Gesdileclits  -  und  Geselligkeitstrieb  macht  den  sinn- 
lichen, eine  Art  von  Freundschaft  den  edleren  Bestandtheil 
der  Liebe  deslMannes  zum  Weibe  und  des  Weibes 
zum  IManne  aus.  Die  Neigung  Mahlt  das  sinnlich  Anzie- 
Jiende,  den  körperlichen  und  geistigen  Keiz ,  das  Herz  die 
Seelenschönheit  und  Vollkommenheit,  und  zwar  mit  begei- 
sterter Ahnung  und  tiefer,  starker  Gemüthsbewegung,  oft  mit 
Leide*schaft ,  und  für  den  Besitz  und  die  gänzliche  Lebens- 
vereinigung. Die  Freundschaft,  mit  welcher  die  Liebe  ver- 
wandt ist  und  in  welche  sie,  wenn  sie  sich  erprobt,  übergeht, 
unterscheidet  sich  dadurch,  dass  bei  ihr  die  Neigung  weniger 
ins  Spiel  kommt,  die  Anerkennung  der  Liebenswürdigkeit 
mehr  des  klaren,  verständigen  Urtheils  Sache  ist,  und  die 
Gemeinschaft  sich  nur  auf  den  Umgang  und  die  gemeinschaft- 
liche Wirksamkeit  erstreckt.  Freundschaft  zwischen  Jünglin- 
gen und  Geschwistern  nimmt  oft  die  Begeisterung  der  Liebe 
an,  und  was  Erwachsene  für  Rinder  fühlen,  verdient  wegen 
der  ahnenden  Stimmung  gleichfalls  diesen  Namen ;  wogegen 
zwischen  Personen  verschiedenen  Geschlechts  wahre  Freund- 
schaft Statt  linden  kann,  wenn  sie  nicht  sinnlicher,  und  mehr 
verständiger  Art  ist.  Die  Liebe  ist  edel,  wenn  die  Neigung 
dem  geist!<5en  Wohlgefallen  untergeordnet,  und  unschuldig  und 
keusch,  wenn  die  sinnliche  Begierde  unbewusst  und  gemässigt 
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ist.     Innigstes  Vertrauen    ist  bei   der   innigsten  Verschmelzung 
der  Gemüther. 

Die  Geschlechtsliebe  ist  im  hohen  Liede  zwar  sinnlich 
glühend,    aber  treu  und  innig    (6,  9.    8,  6.  f.)- 

§.  244. 

(§•     iTl.  f.) 

Die  Liebe  findet  ihie  Avahre  Befriedigung  in  der  ge- 
setzlichen Ehe,  Av eiche  die  auf  den  Gegensatz  und  (\le 
leiblichen  und  geistigen  Bedürfnisse  beider  Geschlechter  ge- 
gründete, gänzliche  Lebensgemeinschaft  von  Mann  und  Weib 
ist,  und  keinen  besondern_,  ausschliessenden  Zweck,  etwa  den 
der  Geschlechtsgeraeinschaft,  sondern  alle  die  Zwecke  hat, 
Avelche  im  gemeinschaftlichen  Leben  liegen.  Sie  ist  kein 
Vertrag,  sondern  ein  Sacrament  (IMatth.  19,  4  —  6.  Eph.  5, 
29.  32.),  wenn  auch  nicht  im  Sinne  der  katholischen  Kirche. 
Sie  kann  nur  einfach,  monogamisch  seyn,  wie  es  in  der  Na- 
tur (1  Mos.  2,  23.  f.)  und  in  der  hebräischen  Sitte  liegt  (Spr. 
12,  4.  18,  22.  19,  14  31,  10.  ff.  J.  Sir.  26,  1-4.  8— 1-2. 
(6—9.)  16  —  24.(13  —  18.)  25,  2.  9,  2.),  weil  die  Viel- 
weiberei die  Herzensgemeinschaft  und  das  Vertrauen  auf- 
hebt und  die  Rindererziehung  stört,  anderer  Nachtheiie  nicht 
zu  gedenken;  die  Vielmännerei  aber  ist  ganz  unaus- 
führbar. 

Die  Ehe  ist  die  Pflanz-  und  Werkstätte  aller  sittlichen 
Tugenden,  worin  sich  der  !Mensch  allein  ganz  auslebt,  und 
eine  vernünftige  und  ächtgemüthliche  Rindererziehung  mög- 
lich ist ;  und  daher  ist  sie  für  die  menschliche  Gesellschaft  un- 
entbehrlich, obschon  für  den  Einzelnen  nicht  strenge  Pflicht; 
aber  das  altchristliche  Vorurtheil,  das  ehelose,  enthaltsame 
Leben  für  volikonimner ,  als  das  eheliche ,  zu  halten ,  hat  sei- 
nen Grund  In  einer  falschen  Ansicht  von  der  Mässigung  und 
VoUkommeuheit. 

§.  245. 

(§.    473.) 

Die  Wahl  des  Gatten  ist  nicht  frei,  sondern  durch  Pfiich- 
ten  und  Rlugheitsregeln  beschränkt.    Die  verbotenen  Ver- 
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w and tschafts grade  sind  aus  Gehorsam  gegen  die  bürger- 
liche Gesetzgebung  und  Sitte 3)  zu  meiden,  und  möglicher  Er- 
lass  mit  um  so  melir  Vorsicht  zu  benutzen,  je  zweckmässiger 
das  betreffende  Verbot  ist.  Um  das  Urtheil  des  Einzelnen 
aufzuklären^  mehr  aber  noch,  um  die  gesetzgebende  Klugheit 
zu  leiten  und  zu  rechtfertigen,  sucht  der  Sittenlehrer  die  Gründe 
dieser  Verbote  auf,  welche  theils  in  einem  sittlichen  Instincte, 
tlieils  in  der  die  Bedingungen  zur  Erreichung  der  ehelichen 
und  Familienzwecke  beurtheilenden  Klugheit  liegen  und 
hauptsächlich  folgende  sind. 

1.  Die  Ehe  zwischen  allzunahen  Verwandten  zerstört  die 
zwischen  ihnen  schon  bestehenden  achtungswerthen  und  lieb- 
b'chen  Verhalluissfe ;  ja,  schon  die  Möglichkeit  derselben  thut 
es '').  2.  Zw  ischen  allzunahcn  VerM  andten  findet  sich  nicht 
eines  Theils  die  zur  Ehe  nothwendige  Gleichlieit  des  Alters 
und  was  damit  zusammenhängt,  andern  Theils  die  Verschie- 
denheit, welche  gleichsam  Spannung  und  Reiz  gibt.  3.  Es 
mag  ein  auch  vielleicht  bei  Thieren  vorkommender,  oder  erst 
durch  das  sialitiio  Bewusstseyn  hervorgebrachter  Abscheu 
ßeyuj  welcher  gegen  gewisse  Verwandschaftsehen,  beson> 
ders  die  zwischen  Eltern  und  Kindern,  spricht.  4.  Die  Mög- 
lichkeit der  Ehe  zwischen  nahen  Verwandten  würde  der  keu- 
schen Zucht  hinderlich  seyn.  5.  Die  Geschlechter  würden 
durch  häufige  solche  Ehen  ausarten'"). 

a)  Nur  In  so  fern  die  mosaischen  und  kanonischen  Gesetze  bei  uns 
rechtlich  anerkannt  sind,  verpflichten  sie.  Vgl.  Luther.  Walch.  Ausg. 
XYII.  2Ö8.  X.  954.  Br,  MCLXXXVII.  Th.  III.  MCCCCX.  Th.  IV.  mei- 
ner Ausg.  ^gI.  dagegen  MDCXXV.  Th.  IV.  MelandhiJwn  de  pote- 
etate  et  priniatu  Papae  in  lihris  synib.  p.  .355.  Fälschlich  schrieben 
ihnen  die  altern  Theologen  eine  allgemeine  und  natürliche,  verpflich- 
tende Kraft  zu.  /.  Gerhard  Loc.  Theol.  1.  XXVI.  c.  5.  §.  291.  sqq. 
Audi  nocli  Siäudlin  Moral  f.  Theol.  S.  3S8.  —  Ueber  die  Uebung  und 
Denkart  der  alten  Kirche  in  Ansehung  der  yerbotenen  Grade  s.  S/dud- 
Jin  Gesch.  d.  Vorstell,  und  Lehren  v,  d.  Ehe.  Gott.  1826.  S.  288.  ff. 
311.  ff.  Die  Grundsätze  und  Bestimmungen  des  heutigen  protestanti- 
schen EJierechts  s.  in  den  Systemen  des  kanonischen  Rechts,  in  v.  Har- 
iifzsch  Handbuch  des  Eherechts.  Leipz.  1828.  v.  ^nwion  Handb.  d. 
Christi.  Sittenl.   III.  B.  §.  188. 

l)  ^4ufrustvi.  de  civit.  Dei  XV,  16. 

c)  Vgl.  über  diese  und  andere  Gründe  31<mlesquieu  Esprit  des  lois.  XXVI, 
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14.  iJJiVÄae/iVAbhandl.  y.  d.  Ehegesetzen  Mosis.  3,  Aufl.  ITOS.  2V»7«cä  Ueber 
den  Rechtsgrund  der  Ehegebote.  1800.  Ders.  Ueber  die  Ungültigkeit  des  mos. 
Ges.  und  den  Rechtsgrund  der  Eheverbj)te.  181)1.  Sc/ihg^el  Krit.  u.  systeni. 
Darstellung  d.  verbot.  Grade  bei  Hcirathen.  ISü'l.  j;.  ^/w»!o«üeberdas  na- 
tüil.  Princip  der  Eheverbote  zwischen  Verwandten.  Gott.  1738 — 18:il. 
Reinhard  Christi.  Mor.  HI.  356.  Ü'.     Stmtdlin  t.   d.  Ehe.  S.  455.  tl". 

§.   246. 
(§.     474.    f.) 

Ehen  zwisclien  verschiedenen  Religionsrerwandten  sJud  hv{ 
der  Voraussetzung,  dass  die  Religion  Sache  des  Herzens  «iid 
Lebens  ist^  bei  der  Forderung,  dass  Eheleute  in  inniger  Geistes- 
genieinschaft  leben  sollen,  und  in  Rücksicht  auf  die  Kinder  in 
eben  dem  Grade  zu  Aviderrathen,  als  die  Religionen  von  einander 
abM eichen  (Vgl.  1  Cor.  7,  39.  2  Cor.  6,  14.).  Im  wenigst 
ungünstigen  Falle  Averden  Eiieleute  mit  ihren  Rindern  nicht  die 
gleiche  Andachtsübung  mit  einander  haben.  Bei  eingetretener 
Religions  -  Aenderung  des  einen  Theils  aber  soll  die  Ehe  ohne 
anderweitige  Gründe  nicht  getrennt  werden  (1  Cor.  7,  12.  ff.). 
Die  Verschiedenheiten  des  Volkes ,  Standes  und  Alters  bieten 
auch  Mohl  zu  berücksichtigende  Schwierigkeiten  dar,  iadem 
in  solchen  Fällen  besonders  die  nöthige  Gleichheit  der  Gat- 
ten fehlt. 

§.  247. 

(§-    476.    fO 

Was  die  Eigenschaften  und  Vorzüge  des  zu  wählenden 
Gatten  betrifft,  so  darf  man  aus  Klugheit  Mohl  auch  auf  Ver- 
mögen,  Stand,  Verbindungen  und  andere  Vortheile  der  Art 
gehen;  es  ist  aber  unedel,  sich  allein  und  vorzüglich  dadurcli 
bestimmen  zu  lassen.  IMan  soll  aus  Neigung,  vornehmlich 
aber  aus  Aclitung  und  Liebe,  oder  um  der  geistigen  und  sitt- 
lichen Vorzüge  willen  wählen,  wobei  der  klar  prüfende  Ver- 
stand seine  Stimme  haben,  vorzüglich  aber  das  Herz  entschei- 
den soll. 

Der  zur  Ehe  Schreitende  soll  sich  der  nothwendigen  kör- 
perlichen Tüchtigkeit  und  Gesundheit  beMusst  seyn.  Glück- 
lich ist  und  macht  Derjenige,  der  vor  der  Ehe  sich  durch 
keine  unerlaubte  Gescldechtsverbinduug  bifieckt  hat.     jSIau  suil 
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keine  Ehe  schb'essen,  ohne  die  nöthigen  IMittel  zu  dem  zu 
errichtenden  Hausstande  zu  haben ;  zu  m  iderrathen  sind  die 
allzufrühen  Verlöbnisse.  Endlich  ist  noch  die  Einwilligung 
der  Eltern  und  Verwandten  zu  berücksichtigen, 

§.  248. 

(§.  478.  f.) 

Alle  ehelichen  Pflichten  vereinigen  sich  in  der  T  r  e  u  e, 
welche  theils  Rechts-,  theils  Tugendpflicht  ist,  theils  in  ihrer 
zarteren  Ausbildung  in  das  Gebiet  der  Vollkommenheit  gehört. 

J,  Treue  in  Ansehung  der  Geschlechtsverbindung.  Man 
soll  sich  dieser  nicht  ohne  die  freie  Einstimmung  des  andern 
Theils  entziehen  (1  Cor.  7,  3.  if.").  Eine  Frage  von  zarter 
Natur  ist,  ob  diese  Verbindung  allein  in  der  Absicht,  Rinder 
zu  zeugen ,  oder  auch  bloss ,  um  dem  natürlichen  Triebe  zu 
genügen  und  Ausschweifung  zu  verhüten  (1  Cor.  7,  5.),  unter- 
halten w  erden  darf.  ■')  Die  vom  Verstände  gemässigte  und  ge- 
leitete, keusche  Liebe  wird  hierin  nicht  fehlen.  IMan  soll 
diese  Verbindung  nicht  stören  durch  eine  anderweitige  uner- 
laubte (Ehebruch),  wogegen  2  Mos.  20,  14.(13.)  Matth.5,  27. 
19,  18.  Rom.  13,  9.  Spr.  2,  17.  Jes.  23,  25.  (18.)  32.  (22.)  fi*. 
Weish.3,  16.  2.  Herzenstreue:  Erhaltung  der  Neigung,  wenig- 
stens nicht  Nahrung  der  Neigung  und  Begierde  für  eine  andere 
Person  (IMatth.  5,  28.),  Erhaltung  der  Liebe,  wenn  auch  nur 
in  der  ruliigen  .Stimmung  der  Freundschaft,  dankbare,  achtende 
Gesinnung  und  Behandlung,  Erhaltung  der  Eintracht;  was 
Alles  freilich  nur  unter  der  Voraussetzung  gegenseitiger 
Treue  möglich  ist.  Das  Weib  ist  überdies«  dem  Manne 
Gehorsam  schuldig,  weil  er  an  Erkenntniss  und  Thatkraft 
überlegen  und  das  Haupt  der  Familie  ist  (Eph.  5,  22  —  33.). 
3*  Treue  in  Ansehung  des  gemeinschafthchen  Lebensge- 
schäfts, der  Erhaltung  und  Versorgung  des  Hausstandes  und 
der  Rindererziehung  (1  Tim.  3,  4.  5,  8.  Spr.  31,  10.  ff.), 
und  in  Ertragung  der  gemeinschaftlichen  Schicksale.  Gesellige 
Achtung,  Aufmerksamkeit,  Artigkeit,  das  Bestreben  sich  lie- 
benswürdig zu  erhalten,  Anspruchlosigkeit,  Hingebung,  Ver- 
trauen,   Blilde,    Nachsiclit   und  Friedfertigkeit  im  ausgedehn- 
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testen    Sinne    und   in  zartester  j\usbildung  werden  nicht  felden 
die  Ehe  glückh'ch  zu  machen  und  zu  erhalten. 

a)  Laclanf.  institutt.  VI,  23:  Oportet  sibi  quenique  proponere 
duorum  sexuum  conjunctionem  generandi  causa  datam  esse  viventihus, 
eamqiie  legem  Ins  affectibus  positam ,  ut  successionem  parent.  Aiigu- 
stin.  de  bono  conjug.  c.  6.  Luther  Sermon  v.  ehelichen  Stande.  Walch. 
Ausg.  X.  769. 

§.  249. 

(§.     483.) 

In  der  Rindererziehung  hat  die  Klugheit  vielen  Rath  zu 
geben ,  aber  von  der  sittlichen  Gesinnung  der  Eltern  ist  zu 
erwarten,  dass  sie  die  Rinder  1.  zum  Gehorsam  erziehen 
(1  Tim.  3,  4.  J.  Sir.  30,  11.) ,  welcher  die  Bedingung  aller 
Sittlichkeit  und  der  Anfang  der  Selbstbeherrschung  ist;  aber 
2.  sich  vor  Härte  hüten ,  die  selbstständige  Natur  der  Rin- 
der schonen  (zumal  bei  der  Wahl  des  Berufs)  ,  und  sie  als 
Selbstzweck  betrachten  (Eph.  6,  4.  Col.  3,  21.  vgl.  J.  Sir. 
4,  35.  (30.)),  welche  Gesinnung  sie  auch  bei  Behandlung 
der  Erwachsenen  leiten  soll;  3.  für  ihre  physische  und  gei- 
stige EntMickelung  (durch  Unterricht)  nach  Rräfteii  Sorge  tra- 
gen (J.  Sir.  30,  3.);  und  4.  sie  zur  Frömmigkeit  erzie- 
lieu  (Eph.  6,  4,).  Liebe  in  ihrer  ganzen  Wärme,  Tiefe  und 
Zartheit,  ohne  eigenliebige  Weichlichkeit,  soll  das  ganze 
Verhalten  der  Ehern  gegen  die  Kinder  leiten. 

Strenge   Erzieliung    der  Hebräer :    Spr.  13 ,  24.    19 ,  18. 

22,  15.  23,  13.  29,  17.  J.  Sir.  30,  I.  f.  12,  7—10. 
7,  26.  (24.) 

§.  250. 

(§.     4SI.) 

Die  Pflichten  der  Rinder  gegen  die  Eltern  umfasst  das 
recht  verstandene  Gebot:  Ehre  Vater  und  Mutter  (2 
]\Ios.  20,  12.  Matth.  15,  4.).  Man  ehrt  die  Eltern  1.  durch 
Ehrfurcht,    selbst   bei    ihren   Schwachheiten    (Spr.  20,  20. 

23,  22.  30,  17.  J.  Sir.  3,  9.  (8.)  ff.  15.  (13.);  2.  durch 
Gehorsam  (Eph.  6,  1.  Luk.  2,  5L  Spr.  13,  1.  23,  22. 
J.  Sir.  3,1.  ff.).     Von  dieser  Pflicht  haben  vernünftige  Eltern 


234  Besondere  Sittenlehre. 

die  Kinder  fm  erwachsenen  Alter  nach  und  nach  zu  entlassen, 
und  das  Ansehen  väterh'cher  und  mütterhcher  Freunde  an  die 
Stelle  des  Gebotes  zu  setzen.  So  bei  der  Verheiratlnin«;;  der 
Kinder,  wo  die  Eltern  sich  hiuen  sollen,  anders,  als  mit  Rath 
und  Warnung,  mitzuwirken,  und  nur  im  m  ohlbegrinuleten  Noth- 
falle  ein  Veto  einzulegen,  niemals  aber  ihre  Wahl  anstatt  der 
Wahl  der  Kinder  geltend  zu  machen  haben ;  w  ährend  dagegen 
die  Kinder,  Avie  überall,  so  auch  hier,  dem  elterlichen  An- 
sehen eher  mehr,  als  zu  wenig,  einräumen  sollen.  Je  mehr 
die  Ehe  im  menschlich  edlen  Sinn«  aufgefasst  und  geführt  w  Or- 
den istj  desto  mehr  haben  Gesetzgebung  und  Sitte  sich  der 
Wahlfreüieit  der  Kinder  angenommen.  )  3.  W^erden  die  Eltern 
durch  Dankbarkeit  geehrt,  zunächst  in  leiblicher  Hinsicht 
(IMatih.  15,  4  -  6.  1  Tim.  5,4.  8.  J.  Sir.  3,  14.  (12.) 
18  (16.)  Spr.  28,  24.),  und  in  Hinsicht  auf  ihre  äussere 
Stellung  (J.  Sir.  23,  18.  (14.));  dann  4.  durch  Erfüllung  aller 
ihrer  wohlwollenden  Absicliten  und  Hoffnungen  und  treue  Be- 
nutzung ihrer  Wohlthaten  (Spr.  23,  24.  f.),  überhaupt  durch 
Gegenliebe  und  Freundschaft,  wozu  aber  auch  die  Eifern  mit- 
wirken sollen.  Keine  Pflichterfüllung  ist  so  gesegnet,  wie  die 
gegen  die  Eltern,  weil  sie  fast  alle  andere  einschliesst  (Eph.  6, 2. 
2  Mos.  20,  12.  J.  Sir.  3,  4-7.  (3-6.)  16.  (14.)).  Das 
Alterthuni  schrieb  dem  elterlichen  Segen  nicht  nur  eine  weis- 
sagende, sondern  auch  eine  schicksalbestimniende  Bedeutung 
zu  (1  Älos.  27.  49.    J.  Sir.  3,  9.  (8.)  f.). 

o)  Luiher  nahm  sich  mehr  als  einmal  dor  Neigung  der  Söhne  gegen 
die  Eitern  an.  Br.  MCLXXIV.  Th.lII.  ]\!DCLXXXV1II.  MDCCXl.  IV  Th. 
MDCCCLXII.    Th.  V. 

§.  251. 

(§.    J82.) 

Geschwisterliebe  ist  eine  durch  Natur,  Gewohnheit  und 
gemeinschaftliche  Angelegenheit  befestigte  Freundschaft,  darum 
fast  unzerstörbar,  aber  um  so  mehr  heilig  zu  halten  durch 
die  auch  Andern  schuldige  Gerechtigkeit,  Billigkeit,  Uneigen- 
nützigkeit  und  Friedfertigkeit,  und  durch  alle  die  zarte  Schonung, 
Aufmerksamkeit  und  Gefälligkeit,    welche   schon  die  gute  Le- 
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bensart  und  «och  mehr  die  Achtung  vor  dem  heih'gen  Bande 
gebieten.  GUicklich  sind  die  Geschwister,  die  zur  Eintracht 
und  zum  h'eblichen  Verhalten  gegen  einander  erzogen  sind, 
und  die  schöne  Form  des  Verhältnisses  mit  gegensein'ger,  m  ahr- 
hafter,  von  Verstand  und  Herz  gebotener  Achtung  und  Liebe 
erfüllen.  Andern  Verwandten  sind  wir  wenigstens  immer 
Achtung  des  Verhältnisses  schuldig.  Auch  die  Dienstboten 
sollen  wir  durch  menschliche  Achtung,  Anerkennung  ihrer 
Ireue,  und  Anhänglichkeit  und  Wohlwollen  in  den  heiligen 
Kreis  des  FamiUenlebens  hereinziehen. 

§.  252. 

(§.    483.) 

Das  Bediirfniss  einer  zweiten  Ehe  kann  nicht  nur 
durch  häusliche  Umstände  herbeigeführt  und  dessen  Be- 
friedigung durch  die  Pflicht  gegen  die  Rinder  zur  Pflicht  wer- 
den (umgekehrt  kann  diese  Pflicht  oft  entgegenstehen);  sondern, 
selbst  bei  dem  treu  und  innig  bewahrten  Andenken  an  den 
verstorbenen  Gatten^  kann  es  auch  Herzens  bediirfniss 
seyn ,  wozu  noch  die  gerechte  Berücksichtigung  des  organi- 
schen Triebes  und  der  Gefahr  der  Unkeuschheit  (wenn  auch 
nur  in  der  PJiantasie)  kommt.  Die  Schliessung  und  Führung 
der  zweiten  Ehe ,  eines  dem  thätigen  Leben  gehörenden  Ver- 
hältnisses, kann  dem  zum  verstorbenen  Gatten,  welches,  ohne 
Wechselwirkung,  allein  dem  Andenken  gehört,  keinen  Ein- 
trag thun»),  wenn  nicht  Leidenschaft  für  den  neuen  Gatten 
ungerecht  und  undankbar  gegen  den  vorigen  macht;  dagegen 
kann  das  Andenken  an  das  erste  Verhaltniss  der  Heiligkeit 
und  dem  Glücke  des  zweiten  schaden  dadurch,  dass  der  Ge- 
ßchlechtsverbindung  die  keusche,  scliamhafte  Unbew usstlieit 
geraubt^')?  ""d  die  Ansprüche  an  den  zweiten  Gatten  nach 
einem  fremden  Massstabe  gemessen  und  gesteigert  werden. 
Diese  Nachtiieile  lassen  sich  vermeiden,  jedoch  ist  die  häufige 
Wiedeiholung  der  Wiederverheirathung  immer  bedenklich. 
Die  Klugheit  und  Vorsicht  müssen  hier  bei  der  Wahl  des  Gatten 
besonders  zu  Rathe  gezogen  werden,  weil  mehr  Schwie- 
rigkeiten ,    als    bei    der    ersten   Ehe ,    zu    überw  inden    sind. 
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Dfe  M'iederverheiratluing,  nach  Lösung  des  ersten  Eheban- 
des (1  Cor.  7,  39.  Köm.  7,  2.  f.),  erlaubt  nicht  nur  der  Apostel 
Paulus  (1  Cor.  7,  9.)  ,  sondern  gebietet  sie  sogar  (1  Tim.  5,  14.); 
dagegen  sieht  er  den  be>vahrten  WitM  enstand  als  Sache  höhe- 
rer Vollkommenheit  an  (1  Tim.  5,9.  3,  2.),  Avahrscheinlich 
um  der  Enthaltsamkeit  willen  (vgl.  1  Cor.  7,  8.  Luk.  2,  37. 
Jud.  8.  4.).  So  urtheilten  schon  die  alten  Körner«^);  und  die 
altch listlichen  Kirchenlehrer,  so  Avie  die  katholischen,  miss- 
billigten mit   mehr  oder  weniger  Strenge  die  zweite  Ehc^). 

«)  Dagegen  TcriulUan  de  monogam,  c  9.:  Adulteriiim  est,  cum 
quoquo  modo  disiunctis  duobws  alia  caro,  imo  alicna  niiscetiir,  de  qua 
dici  non  possit:  Haec  est  caro  ex  carne  mea  etc.  Semel  enim  hoc 
factum  et  pronunciatum,  sicut  ab  initio,  ita  et  nunc  in  aliam  carnem 
non    potest  conTcnire.     ., ..    Nihil   Deo  iutcrest ,    vivo,    an  mortuo  viro 

nubat.     C.  Hl eius    erit   etiam   dcfuncti ,    cui  etiam  defuncto  con- 

cordiam  dcbet Enimvero  et  pro  animo  eius  orat Alium  ha- 

bebit  in  spiritu ,  alium  in    carne Usque  adhuc  maritus  est ,  ipsum 

illud    possidens ,     per   quod    et    factus   est,    id  est,    aninium ,   in  quo  si 
et  alius  habitabit,    hoc  erit  crinien. 

b)  Tertiill.  exhorü.  cast.  c.  11.:  Duplex  ...  rubor  est:  quia  in  se- 
cundo  matrimonio  duae  uxores  eundeni  circunistant  marituni,  una  spiritu, 
alia  carne.  Neque  enim  pristinam  poteris  odisse,  cui  etiam  religiosiorem 
reservas  affectionem,  ut  jam  receptae  apud  Deum ,  pro  cujus  spiritu 
postulas ,    pro  qua  oblationes  annuas  reddis. 

c)  Valer.  Max.  1.  II.    c.  1.    §.  3.     Virgih  aeneid.  IV,   23.  sqq. 

d)  Herrn,  past.  mand.  IV,  4.»  Qu!  nubit,  non  peccat ;  sed  si  per 
se  manserit,  magnum  sibi  conquirit  honorem  apud  Dominum.  ytiTienagor. 
leg.  c.  3.3.  p.  311.:  o  (isvTfnog  yuuog  tvnotnig  iaii  fioiyei'n.  Clcm.  AI. 
Strom.  III,  12.  p.  198.  (4610  vgl.  §.  125.  Not.  c.  Orig.  homii.  XLIX. 
in  Jer.  III.  2ü7.  Homil.  XVII.  in  Luc.  III.  9.5.3.  :  . .  tale  conjugium  ejiciet 
nos  de  regno  Dei.  Tertidlian.  §.  126.  Not.  g.  ^iigustin.  de  bono  vi- 
duitat.  §.  4.  sqq.  Amhros.  offlc.  11,  6.  Hieromjm.  ep.  CXXIII.  ad 
Ageruchiam  §.  9.  LXXX.  ad  Salvin.  §.  10.  Gregor.  Naz.  orat.  in  dict. 
evang.  Matth.  XIX.  C/irysosl.\a  illud:  vidua  eligatur.  T.  111.  p.  313.  in 
Tit.  I.  Conc.  Neocaesar.  can.  3.  Conc.  Laod.  can.  1.  BeJJarmin.  de 
cleric.  c  2.3.  Streit  in  der  griechischen  Kirche  über  die  vierte  Ehe. 
S.  Släudlin  Gesch.  d.  Vorstell,  u.  Lehren  v.  d.  Ehe.    S.  381.  £F. 

§.  253. 

(§.    484.    f.) 

Die  Ehe  soll  der  Idee  nach  allerdings  unanflöslich  sejn 
(Matth.  19,  60;    und  ^ei  den   Juden,    wo  der  Ehemann  das 
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Weib   willkürlich   entlassen   konnte,    hatte  keine  wahre  Ehe 
Statt,    Avesswegen   Christus   sich  dagegen   erklärte   (Matth.  5, 
31.  f.).      Jedoch    erkannte   er    die    thatsächliche  Trennung  der 
Ehe  durch  Ehebruch  an,   und  die  katholische  Kirche,    die  das 
wirklich  Getrennte   nicht  für  getrennt  gelten  lässt,    macht  sich 
eines     tadeluswerthen    Eigensinnes    schuldig.       Ehebruch     im 
fleischlichen  Sinne  war  be'    dem  damaligen  Zustande   der  Ehe 
die  einzige  Trennungsursache;  doch  erkannte  Jesus  selbst  einen 
feinern   Ehebruch    an  (Matth.  5,  28.),    und  da,    wo  die  Ehe 
mehr,    als  Geschlechtsverbindung ,  ist ,  gibt  es  noch  mehr  sol- 
cher Ursachen ,    w  ie   unüberwindliche  Unverträglichkeit  u.  dgl. 
Die  Streitfrage  ist  eigentlich ,    ob   nach   der  thatsächlichen  und 
rechtlich,    wenigstens    der  äussern  Form  nach,    zugestandenen 
Trennung   eine   zweite  Ehe   gestattet   werden   soll?     Sie   dem 
unschuldigen    Theile  zu   versagen,  würde   hart   und   ungerecht 
seyn,    und  für  beide  Theile  gefährlich  wegen  der  Reizung  zur 
Unzucht.     Es  ist  nicht  blosse  Klugheit,   sondern  ächte,  christ- 
liche  IMilde ,    um    der   menschlichen    Unvollkommenheit  willen 
von   der    strengen    Idee  der  Ehe  naclizulassen ,    und  die  geris- 
sene Wunde  zu  heilen  durch   die  Gestattung  neuer  glückliche- 
rer   Bande.       Zwar   kann    die   durch    menschliche   Fehler  und 
Nachsicht    getrennte    erste   Ehe  einen   mehr   störenden  Einfluss 
auf  die    neue   üben ,    als    die  durch  den  Tod  getrennte ;   aber 
auch    diese   Schwierigkeit   ist   nicht    unüberwindlich.       Immer 
aber  bleibt  es  sicher,   dass   die  kirchliche    oder  rechtliche  Be- 
hörde die  Ehescheidung  sehr  erschweren   muss,  und  dass  un- 
glückliche,   selbst   unschuldige   Eheleute   sie   nicht  leichtsinnig 
suchen,    und   keinen    sinnlich    selbstsüchtigen,    sondern    bloss 
rein  sittlichen  Beweggründen   nachgeben  und,    in  Betracht  der 
Heiligkeit   des   Ehebandes    und   der   für    die  Kinder   verderb- 
lichen Folgen,  alle  nur  mögliche  Selbstverleugnung  üben  sollen. 

y.     G  e  m  e  i  11  g  e  i  s  t. 
§.  254. 

(§.    4S6.) 

Der  Gemeingeist  verbindet  eine  Vielheit  solcher,    die 
gemeinschaftliche  Angelegenheiten   haben,    und  in   darauf  be- 
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ziigliclier  Gemeinscliaft  stellen ,  zu  gegenseitiger  Unterstützung 
und  geraeinsatnem  Eifer.  Die  I^iebe  darin  ist  nicht  auf  die 
Person  selbst,  sondern  auf  die  Sache,  und  nur  um  dieser 
Milien  auch  auf  die  Person  gerichtet,  soll  aber  uneigennützig 
und  begeistert,  und  selbst  von  gemeinsamem  Eigennutze  frei, 
rein  menschlich  seyn. 

Zunft-,  Standes-,  Körperscliafts-  und  Stadt- 
oder Ortsgeist  soll  dahin  streben,  die  gemeinschaftlichen 
Angelegenheiten,  nicht  um  des  Nutzens  der  Angehörigen,  son- 
dern des  darin  liegenden  rein  menschlichen  Werthes  willen, 
zu  schützen  und  zu  fördern,  und  die  der  Gemeinschaft  zu- 
stehenden Rechte,  als  Bedingungen  der  Wirksamkeit,  nicht 
als  Andern  lästige  Vorrechte,  zu  behaupten.  Alle  diese  Arten 
von  Gemeingeist  wird  zu  einer  höhern  Einheit  erheben  und 
vor  krankhafter  Abschliessung  bewahren  die  Vaterlands- 
liebe^  welche  alle  niedern  und  höhern  Angelegenheiten 
des  gemeinschaftlichen  Lebens  (mit  Ausnahme  der  kirchli- 
chen ,  die  noch  höher  stehen) ,  som  ohl  leibliclie  als  geistige, 
Wohlstand,  Gerechtigkeit,  Sittlichkeit  und  Geistesbildung,  oder 
das  gesammte  Volksthum,  und  Alle,  die  daran  Theil  neh- 
men ,  mit  grossarliger,  hingebender,  selbstverleugnender  Theil- 
nahme  umfasst.  Sie  muss  angeboren  und  angewöhnt  seyn 
dadurch,  dass  jeder  Bürger  durcli  die  OeffeiUlicIikeit  des  Lebens 
mit  allen  öifentlichen  Angelegenheiten  bekannt  und  davon  an- 
gezogen wird;  es  muss  aber  freie,  auf  Urtheil  und  Einsicht 
gegründete  Liebe  hinzutreten. 

§.255. 

(§.    487.) 

Vaterlandsliebe  ist  nothwendig  1.  zum  Schutze  gegen  die 
äussern  Feinde  des  Staats,  zumal  in  Zeiten  besonderer  Ge- 
fahr, wo  blosse  Wehreinrithtungen  nicht  hinreichen;  2.  zum 
Schutze  gegen  innere  Feinde,  Despotismus,  Oligarchie,  Schlafl- 
heit  der  Regierung;  3.  als  belebender,  verjüngender,  schaf- 
fender Geist,  der  Alles  durchdringt,  vor  dem  Mechanismus 
der  Gewohnheit  und  des  Formenwesens  sichert,  und  das  Leben 
immer   weiter   bringt.      In    den  beidei^  ersten  Hinsichten,    im 
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Kampfe  mit  Allem,  Mas  Gefahr  droht  und  Verderben  bringt, 
wo  der  Charakter  gilt,  ^ird  sich  die  Vaterlandsliebe  als 
öffentliche  Tugend  durch  IMuth,  Tapferkeit,  Freimü- 
thigk eit,  Aufopferung  beweisen.  Auch  hierbei,  besonders 
aber  da,  ^^o  es  gilt,  durch  Ausbildung  der  Geistesgaben  und 
ihre  Verwendung  zur  Förderung  des  öffentlichen  Lebens,  oder 
auch,  durcii  Darbringung  der  Gliicksgüter  als  Opfer  für  das  ge- 
meine Beste  sich  auszuzeichnen  und  Verdienste  zu  erwerben, 
wird  die  öffentliche  Ehr  liebe  wirksam  seyn,  womit 
man  nicht  der  Eitelkeit  und  dem  Ehrgeize  fröhnt^  sondern 
im  Beifalle  der  Besten  und  Edelsten  des  Volks  die  Befrie- 
digung des  liebenden^  hingebenden  Herzens  sucht.  Hierzu  ist 
aber  erforderlich,  dass  die  freie  öffentliche  IMeinung, 
nicht  irgend  ein  willkürlicher,  bestochener  Richterstuhl,  die 
Ehre  austheile. 

Das  Cluistenthum  war  nur  in  seiner  anfänglichen,  aus- 
schliesslichen Richtung  auf  die  Stiftung  einer  bloss  sittlich- 
religiösen Gemeinschaft  gleichgültig  gegen  die  Vaterlandsliebe, 
und  stand  bloss  mit  der  selbstsüchtigen,  völkerhassenden  der 
alten  Völker  im  Widerspruche  (§.  66.).  Die  aufopfernde  Bru- 
derliebe der  Christen  (Job.  15,  13.)  wird  sich  gerade  in  der 
Vaterlandsliebe  beMeisen  können  (vgl.  Rom.  9,  3.).  Eine 
kirchliche  Ehrliebe,  die  der  vaterländischen  entspricht,  be- 
seelte den  Apostel  Paulus  (2  Cor.  1,  12  —  14.  3,  2.  f.  4,  2. 
5,  11.    10,  7.  ff.). 

§.  256. 

(§.488.) 

Von  der  höchsten,  geistigen  Natur  sind  die  Angelegenhei- 
ten, für  M eiche  der  kirchliche  Gemeingeist  m irksam 
ist ,  und  am  Meuigsten  beschränkt  der  Kreis ,  in  Melchem 
er  sich  bcMegt.  Denn  Menn  auch  die  protestantischen  Kirchen 
alle  in  den  Formen  der  Gemeinschaft  etMas  Volksthümliches 
an  sich  haben,  so  gehören  sie  doch  alle  in  die  allgemeine 
christliche  Kirche ;  und  diese  m  ill  ein  Reich  Gottes  auf  Erden 
darstellen:  er  geht  daher  in  seiner  freiesten  Richtung  in  den 
Weltbürgersinn  über. 
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Dieser  Gemeingeist  steht,  wegen  der  rein  sittliclien  und 
geistlichen  Angelegenheiten  der  Kirche,  der  sittlichen  Gesin- 
nung selbst  ganz  nahe,  und  leitet  mehr,  als  ein  anderer,  auf 
die  persönliche  Liebe  gegen  die  Mitglieder  der  Gemeinschaft 
hin:  er  ist  daher  christliclie  Bruderliebe  (1  Thess. 
4,  9.  Köm.  12,  10.  2  Petr.  1 ,  7.),  welche  in  den  Einzel- 
nen und  in  Allen  Christum  liebt  (Eph.  5,  30.  Rom.  12,  5. 
1  Cor.  12,  12.  ir.  Eph.  4,  4.  1  Petr.  2,  17.).  In  Beziehung 
auf  die  Angelegenheiten  des  kirclilichen  Lebens  selbst  ist  er 
theils  Gl  au  ben  seifer,  theils  sittlicher,  theils  kirch- 
licher (für  die  kirchliclien  Andachts  -  und  Verfassungsfor- 
men),  und  in  allen  diesen  Bezieliuiigen  theils  schützend  und 
erhaltend,  theils  erweiternd^  theils  verbessernd  (§.  222.). 
Er  niuss  mehr,  als  irgend  ein  anderer  Gemeingeist,  frei  von 
den  Beschränkungen  der  Gewohnheit  sejn,  oline  dass  er  doch 
die  Anhänglichkeit,  m eiche  sie  gibt,  entbehren  kann.  Das 
höchste  Ziel  muss  ihm  vorschweben  (Eph.  4,  11.  ff.).  Ein  Stre- 
ben, sich  auszuzeichnen  im  Dienste  der  Kirche  und  von 
den  Brüdern  anerkannt  zu  seyn  ,  gehört  dazu  (§.  255.) ,  nur 
muss  es  ganz  rein  von  Ehr-  und  Selbstsucht  seyn  (1  Cor.  12, 
4.  ff.).  Im  Kampfe  zeigt  sich  dieser  Gemeingeist  in  seiner 
schönsten  Verklärung  als  Märtyrerthum  (Phil.  2,  17.). 


A   n   h   a  ii  g. 

/^o«  dem  Verhalten  gegen  die  Thiere, 

§.  257. 
(§.  489.) 
Gegen  die  Thiere,  welche  für  uns  Mittel,  nicht  Selbst- 
zweck sind  (lIMos.  1,28.),  gibt  es  keine  eigentlichen  Pflich- 
ten der  Achtung  oder  Gerechtigkeit;  aber  je  lebendiger 
und  gefühlvoller  unsre  Ansicht  von  der  Natur  ist,  desto  mehr 
M erden  wir  für  die  Thiere  und  selbst  für  die  Pflanzen  Mit- 
gefühl hegen;  und  dieses,  so  wie  die  vernünftige  Klug- 
heit,   welche   die   Mittel  nicht   z^vecklos  braucht,    und  nichts 
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oJme  Grund  timt,  werden  uns  eine  Art  von  Gerecht! ff- 
keit  gegen  sie  lehren,  vermöge  deren  wlv  sie  schonen,  nicht 
ohne  Grund  hart  noch  grausam  behandeln  und  eine  angemes- 
sene Vergehung  gegen  sie  üben  (Spr.  12,  10.  5  IMos.  25,  4.). 
Da  manche  Thiere  eine  Art  von  sitth'cher  AnhängHchkeit  und 
Treue  beweisen,  so  werden  wir  eine  gewisse  dankbare 
Freundschaft  mit  ihnen  unterhaken ;  und  das  Älitgefiihl 
für  jedes  Leben  wird  uns  eine  Art  von  Wohlwollen  und 
Wohlthätigkeit  einflössen,  wodurch  wir  ihr  Leben  zu 
fördern  und  zu  vervollkommnen  suchen. 


Sechstes    Capitel. 

l~on  der  Elire, 

§.  258. 
(§.  490.) 

Ehre  ist  Gerechtigkeit  gegen  sich  selbst,  Achtung  seiner 
selbst  als  Gliedes  der  sittlichen  Wechsel wiikung ,  als  Person 
von  sittlicher  Würde.  Wir  unterscheiden  auch  hier  die  strenge, 
unerlassliche  Pflicht ,  die  Ehre  im  e n g e r n  Sinne,  oder 
den  gerechten  Stolz,  womit  der  Mensch  alles  UuMÜr- 
dige  unterlässt  und  abwehrt,  von  den  Aveniger  bestimmbaren, 
freieren  Anforderungen  der  Liebe  zur  Vollkommenheit  oder 
der  edlen  Selbstliebe. 

Da  die  Ehre  in  derselben  Gesinnung  besteht,  Avelclie  die 
Gerechtigkeit  ausmacht,  so  ist  ihr  erster  Bestandtheil  Ge- 
rechtigkeit gegen  Andere,  die  M'ir  daher  auch  Ehr- 
lichkeit nennen.  Der  IMann  Aon  Ehre  Mird  sich  nicht  durch 
Unrechtlichkeit,  Unredlichkeit,  Lüge,  Wortbruch,  Betrug,  gro- 
ben Eigennutz,  Zanksucht,  Uebermuth,  durch  irgend  eine  ver- 
letzende Leidenschaftlichkeit  oder  durch  irgend  etwas,  das  einen 
niederträchtigen  Charakter  verräth^  herabwürdigen.  Denn 
durch  alles  dieses  verscherzen  wir  die  uns  gebührende  Stelle 
in  der  sittlichen  Gemeinschaft  und  die  daran  haftende  Achtunjr. 
Jedoch  empfangen  die  Feigheit  und  Hinterlist  in  der 
de  Wette  Lehrb.  d.  Sittenlehre.  16 
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Ungerechtigkeit  vorzüghch  die  Makel  der  Ehrlosigkeit,  "wäh- 
rend offener ,  muthiger  Krieg  gegen  Reclit  und  Gesetz  sich 
noch  eine  gewisse  Achtung  bewahrt. 

§.  259. 
(§.   491.  493.) 

Zweitens  ist  die  Ehre  Gerechtigkeit  gegen  sich  selbst, 
edler  Stolz  in  Behauptung  der  jedem  Menschen  gebühren- 
den Selbstständigkeit  und  Winde.  Der  Mann  von  Ehre  begibt 
sich  in  keine  unwürdige  Abhängigkeit  von  Andern,  gibt 
sicli  nicht  der  Willkür  und  dem  Uebermuthe  hin,  vermeidet 
Kriecherei,  Schmeichelei,  charakter-  und  >villenlose  Dienst- 
fertigkeit. Unterordnung  im  Geschäfte ,  Anerkennung  höherer 
äusserer  Würde,  des  Verdienstes,  der  Geistesgaben,  huldi- 
gende Hingebung  an  ausserordentliche  Vollkommenheit  werden 
sich  vor  niedriger  Wegwerfung  durch  Mangel  an  Eigennutz 
und  unedeln  Absichten  und  durch  Behauptung  einer  gewissen 
Selbstständigkeit  unterscheiden.  Der  ]Mann  von  Ehre  lässt  sich 
aber  auch  nicht  von  Andern  durch  Frevel,  Anmasslichkeit  und 
Uebermuth  verletzen  und  erniedrigen.  Aus  Friedensliebe,  nur 
nicht  aus  Feigheit,  dürfen  wir  Beschädigung  an  unsern  sach- 
lichen Rechten  und  unsrer  Wirksamkeit  ertragen,  aber  nicht 
die  Verletzung  unsrer  persönlichen  Ehre,  es  sei  denn,  dass 
unsre  Nachsicht  und  Duldung  von  Andern  nicht  dem  Mangel 
an  Ehrgefühl,  oder  gutem  Gewissen,  oder  IMuth,  sondern  der 
Friedfertigkeit  und  Grossmuth  zugeschrieben  werden  kann. 
Wir  sind  hierin  an  die  öffentliche  Äleinung  und  die  herrschen- 
den Begriffe  von  Standesehre  (die  freilich  wegen  krankhafter 
Reizbarkeit  des  Ehrgefühls  und  Mangels  an  Friedfertigkeit 
Tadel  verdienen,  und  einer  Berichtigung  bedürfen)  gebunden, 
und  müssen  uns  darum  gegen  Antastung  unsres  sittlichen  Cha- 
rakters durch  öffentliche  und  geheime  Verleumdung  auf  ange- 
messene Weise  vertheidigen ,  und  für  thätliche  und  wörtliche 
Beleidigung  Genugthuung  fordern.  Da  nun  die  öffentliche 
Rechtspflege  dem  Ehrgefühle  gewisser  Stände  nach  der  herr- 
schenden Sitte  nicht  genugthut,  so  wird  selbst  der  christlich 
Gesinnte,  aus  Liebe  zur  Gemeinschaft,  den  Zweikampf 
nicht  immer  vermeiden  können.      Dieser  ist   nicht  als  Gottes- 
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iirtlieil  zu  betrachten,  auch  nicht,  da  ihn  die  Standesehre 
vorschreibt,  Mittel  der  Selbstraclie ,  sondern  ein  kriegerisclies 
Mittel  der  Friedensstiftung  und  Ausgleichung;  und  obschon 
an  sich  unzweckmassig  und  der  feinern  Friedfertigkeit  zuwi- 
derlaufend ,  M  ürde  er,  aus  Gehorsam  gegen  die  Sitte  und  mit 
Mässigung  geübt,  die  Nachsicht  des  vorurtheilsfreien ,  christ- 
lichen Sittenlehrers  in  Anspruch  nehmen,  wenn  er  niclit  vom 
Staate  verboten  und  somit  ein  öffentlicher  Friedensbruch  wäre; 
aber  die  Scliuld  hiervon  trägt  die  olfentliche  -  Gesetzgebung, 
die  sicli  mit  der  Sitte  in  einen  verderbb'chen  Widerspruch 
stellt,    anstatt  sie  mit  sich  zu  versöhnen. 

Bei  aller  Vertheidigung  unsrer  Ehre  müssen  wir  uns  der 
Friedfertigkeit  und  Älässigung  bcfleissigen ,  und  ungerechte 
Rachsucht  und  Leidenschaftliclikeit  vermeiden;  unsre  Ehre 
sei  uns  nicht  aus  Selbstsucht,  sondern  um  der  reinen  Men- 
schenwürde in  uns  und  der  sittlichen  Ordnung  willen  theuer; 
und  in  Beziehung  auf  den  Zweikampf  müssen  wir  Alles  thun, 
was  in  unsren  Kräften  steht,  um  ihn  zu  meiden  und  überhaupt 
auszurotten. 

§.  260. 
(§.     492.) 

Die  Pflicht  der  Ehre  scheint  bis  auf  das  Wort  (vgl.  jedoch 
1  Thess.  4,  4.)  in  der  Sittenlehre  des  N.  T,  zu  fehlen.  Aber 
es  scheint  nur  so.  Die  Uauptpflichten  voraussetzend,  und  nur 
hie  und  da  darauf  hindeutend,  dringt  das  Urchristenthum  auf 
die  edlere ,  höhere  Sittlichkeit ,  und  somit  auch  auf  die  edle 
Selbstliebe  und  die  Verklärung  der  reinen  Persönlichkeit  durch 
jede  Art  von  Reinheit  und  Vollkommenheit  (Eph.  4,  22.  If. 
1  Cor.  6,  19.  f.).  Da  das  Ehrgefühl  leicht  in  Ehr-,  Räch-, 
Herrschsucht  und  ähnliche  Fehler  der  Selbstsucht  ausartet,  und 
diese  die  Feindin  aller  Sittlichkeit  ist ;  das  Christenthum  dieser 
aber  entgegenarbeitete  durch  die  Geltendmachung  der  Demuth, 
Hingebung,  Duldung,  Versöhnlichkeit  und  Friedfertigkeit; 
so  gab  es  dadurch  einen  der  Ehrliebe  scheinbar  entgegenge- 
setzten Impuls.  Aber  indem  es  die  höchste  Idee  der  jMenschen- 
würde  einführte,   legte   es  auch  den  Grund  zum  wahren  Ehr- 

16* 
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gefülile ;  und  dass  jene  leidende  Hingebung  niclit  alle  Hand- 
lungen des  Christen  bestimmen  dürfe ,  zeigt  der  Apostel  Pau- 
lus in  Beliauptung  seiner  reclulichen  Ehre  (AG.  16,  37.)  und 
seiner  apostolischen  Würde  (Gal.  1,1.    1,  11.  ff.  u.  a.  St.). 

Für  die  Ehre :  J.  Sir.  10,  31.  (28.)  f.  (\gL  V.  23. 19.  ff.) 
33,  21.  23.  (30,  20.  23.)  Spr.  22,  1.  Pred.  7,1.  J.  Sir. 
41,  15.  (12.) 


Siebentes     Capitel. 

I^OH  dei'  persönlichen  f^oUAommenlieif, 

§.  261. 

(§.     J94.) 

Nicht  genug,  dass  der  IMensch  seine  rechtliche  nnd  sitt- 
liche Würde  vor  Verletzung  und  Erniedrigung  beAvalu't,  er 
soll  sie  auch  mit  edler  Selbstliebe  zur  mogh'ch  grössten  Voll- 
kommenheit erheben ,  sie  in  solcher  herrscliend  und  wirksam 
nach  aussen  geltend  machen,  und  ihr  durch  allseitige,  eben- 
milssige  Entfaltung  aller  Rriifte  und  Gaben  des  Geistes  das 
Siegel  der  iunern  Vollendung  aufdrücken. 

Dieses  Streben  der  edlen  .Selbstliebe  betrachten  M'ir  also 
erstens  im  Verhältnisse  des  Menschen  zur  Natur,  zwei- 
tens in  dem  zur  Gesellschaft,  drittens  in  Beziehung  auf 
sich  selbst. 

I.     Vollkommenheit  im   Verhältnisse 
zur   Natur. 

§.  262. 

(§.  495.) 
Das  Leben  ist  Form  und  Mittel  des  irdischen  Daseyns 
und  Wirkens,  Inbegriff  aller  irdischen  Güter,  und  daher  zwar 
nicht  das  höchste  der  Güter,  weil  in  ihm  nicht  der  höchste 
Zweck  liegt,  aber  doch  von  sehr  hohem  Werthe,  weil  in 
ihm  alle   Mittel   liegen.      Die  Erhaltung  desselben  ist  also 
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ein  wichtiger  Gegenstand  der  vernünftigen  Sorge,  Jedoch 
dürfen  Mir  es  nicht  schonen,  sondern  müssen  es  aufs  Spiel 
setzen,  ja  geradezu  aufopfern,  Menn  ein  Michtiger  ZAveck 
der  Gerechtigkeit  und  Liebe  nicht  anders  erreicht  Merden  kann ; 
ja,  selbst  wenn  es  sich  um  einen  unwichtigen  handelt,  sollea 
Mir  die  Lebensgefahr  niciit  feig  fliehen  (§.  70.). 

Es  fragt  sich  aber,  ob  Mir  uns  durch  Selbstentleibung 
das  Leben  selber  nehmen  dürfen?  Dass  M'ir  es  können,  ist 
klar;  und  es  scheint,  dass  Alles,  Mas  Mir  können,  als  IMit- 
tel  zu  irgend  einem  Zwecke  angewendet  Merden  dürfe,  Menn 
solches  auch  noch  so  hart  und  kostbar  ist:  es  fragt  sich  also, 
ob  es  einen  MÜrdigen  ZMeek  der  Selbsttödtung  gibt?  Die 
ZM'ecke  derselben  sind  enlMeder  eigene  oder  fremde, 
solche,  die  uns,  und  solche,  Melche  Andere  angehen;  die 
Menschen  tödten  sich  selbst,  entMeder  um  einem  Uebel  zu 
entgehen,  oder  um  Andern  M'ehe  oder  Mohl  zu  thun;  und 
es  kommt  darauf  an ,  ob  diese  Zm  ecke  das  allerdings  harte 
und  kostbare  IMittel  der  Selbstentleibung  rechtfertigen? 

1.  Was  die  eigenen  ZMecke,  das  WegMerfen  des  Lebens 
um  eines  uns  drückenden  oder  drohenden  Uebels  Milien,  be- 
trifft, so  liegen  diejenigen  Fälle  der  Seibstentleibung,  Melche 
aus  krankhaftem  Lebensüberdrusse,  oder  einer  das  BeMUSstsejn 
raubenden  augenblicklichen  VerzMeiflung  geschehen,  ausser- 
halb der  sittlichen  Beurtheilung  und  Zurechnung.  Es  fragt 
sich  nur,  ob  es  für  den  besonnenen ^  seiner  Freiheit  mächti- 
gen IMenschen  Uebel  gebe^  denen  er  durch  Selbsttödtung  ent- 
gehen darf?  Bloss  äussere,  sinnliche  Uebel^  Mie  gänzlicher 
Verlust  der  Gesundheit  und  des  Vermögens,  mit  Geduld  und 
Ergebung  zu  tragen ,  ist  für  den  sittL'chen  DIenschen  eine  ver- 
hältnissmässig  leichte  Aufgabe,  Aeussere  Uebel ,  mit  einem 
sittlichen  Leiden,  etM  a  Ehrlosigkeit,  verbunden,  sollen  Mir, 
wenn  das  letztere  verscliiildet  ist,  als  Büssung  tragen,  und 
im  Falle  der  Unschuld  uns  durch  das  Selbstgefühl  aufrecht 
erhalten.  Das  scIim erste  sittliche  Leiden,  das  Gefühl  der 
Schuld,  Mird  der  Christ  durch  die  Kraft  des  Glaubens  über- 
Minden; so  auch,  und  noch  leichter,  Mird  er  in  Glauben  und 
Ergebung   den    unverschuldeten    Verlust   eines  hohen  sittlichen 
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Gutes,  M'ie  der  körperlichen  Unbeflecktheit  (Lucretia),  der 
geh'ebten,  vaterländischen  Freiheit  (Cato),  des  Lebensglückes, 
durch  Liebe  ertra<^;en ;  dieselbe  Geisteskraft  m  ird  er  der  sicliern 
Gefahr  eines  solchen  Verlustes  entgegensetzen.  Jedoch  ist  die 
Selbstcntleibung  in  den  Fällen,  mo  der  Abscheu  vor  dem 
Laster,  Menn  auch  dem  unfreiwilligen,  und  der  Schmerz 
wegen  eines  verlornen  öffentlichen,  wenn  auch  überschätzten 
Gutes  die  Liebe  zum  Leben  überwindet,  edel  und  achtungs- 
werth.  In  sehr  vielen  Fällen  ist  die  Selbsttödtung  schon  durch 
die  Pflichtverletzung  gegen  Andere,  denen  wir  unser  Leben 
zu  erhalten  schuldig  sind ,    pflichtwidrig. 

2.  Selbsttödtung,  um  Andern  wehe  zu  thun ,  aus  Bach- 
sucht (Rieht.  16,  28.  ff".),  ist  nach  dieser  Gesinnung  zu  be- 
urtheilen :  um  dem  Geliebten  m  ohlzuthun  (etwa  den  Tod  zu 
erleichtern,  wie  Arria),  oder  um  des  gemeinen  Besten  wil- 
len (Otto),  ii.t  allerdings  edel.  Und  doch  widerstrebt  etwas 
im  christlichen  Gefühle :  es  ist  die  Demuth ,  die  das  Leben, 
das  Mir  vom  Schöpfer  empfangen  haben  und  in  dessen  Anfang, 
Dauer  und  Ende  \\  ir  besonders  unsre  Abhängigkeit  von  Gott 
fühlen,  nicht  willkürlich,  wie  ein  anderes  Mittel,  wegwerfen, 
der  Schickung  nicht  vorgreifen ,  zwar  gern  leiden ,  aber  das 
Leiden  aus  der  Hand  Gottes  empfangen  will. ") 

ö)  Nach  Kant  Tugendl    S.  71.   ist  die  Selbsttödtung  das  erste  Ver- 
brechen gegen  sich  selbst. 

§.  263. 

(§.    496.) 

Im  A.  T.  kein  Verbot,  nicht  einmal  eine  Missbilligung 
der  Selbsttödtung  (Kiob  7,  13.  fi".  2,  9.  findet  sich  keine). 
Die  Beispiele  2  Sam.  17,  23.  Rieht.  16,  28.  ff.  2  Makk.  14, 
37.  ff.  sind  theils  ohne  Missbilligung,  theils  mit  sichtbarer 
Billigung  erzählt.  Bei  den  spätem  Juden  aber  war  die  Selbst- 
tödtung als  Sünde  und  als  entehrend  angesehen  (Josephus  B. 
J.  III,  8.  5.).  Der  Selbstmord  des  Judas  wird,  wie  es  scheint, 
als  gerechte  Strafe  betrachtet  (AG.  2,  18.). 

Christliche  Kirchenlehrer  billigen  die  Selbsttödtung  aus 
sittlichen  Beweggründen*);  hingegen  Justin  d.M.  und  La- 
oten tius  verwerfen  sie^);    Augustinus   sieht  darin    einen 


Von  der  persö:ilichen  Vollkommenheit.  247 

Mangel  der  Geisteserhehung  und  Selbstverleugnung  <=),  und  Con- 
cilien- Schlüsse  Avurden  dagegen  gefasst*^). 

a)  Euseb.  h.  e,  VIII,  12.  Hieron.  adv.  lovin.  I.  I.  §.  41.  Chrysost. 
de  Pelagia,  T.  IL    p.  585.  sqq.,  de  Beren.  et  Prosdoc.  p.  643.  sq. 

b)  Justin.  M.  apol,  II.  §.  4.  p.  91.  ed.  Bened.,  jedoch  nur  unter 
einer  gewissen  Voraussetzung;    Lactant.  institutt.  III,  18. 

c)  De  civitate  Dei  1,  17  —  19.  22  —  24.  27. 

ä)  Conc.  Bracar.  I.  c.  16.  Aurel.  II.  c.  15.  Vgl.  StäuäUn  Gesch. 
d.  Vorstell,  u.  Lehren  v.  Selbstm.     Gott.    1824.    S.  98.  fi*. 

§.  264. 

(§.    497.) 

Der  feine  Selbstmord,  oder  die  absichtliche,  langsame 
Selbsttödtung,  ist,  je  unedler  die  Beweggründe,  desto  ver- 
werflicher, weil  besonnener;  und  doch  wird,  wegen  des 
nicht  verletzten  m  eichliclien  Gefühls ,  m  omit  man  vor  Blut  und 
Gewalttliätigkeit  schaudert,  das  gemeine  Urtlieil  gewöhnlich 
günstiger  ausfallen. 

Die  Erhaltung  des  Lebens  und  der  Gesund- 
heit wird  von  der  edlen  Selbstliebe  um  der  Selbstständig- 
keit, der  gesunden  Kraft,  der  Tüchtigkeit  willen  gefordert. 
Die  IMittel  sind  theils  bloss  von  der  Klugheit,  theils  zugleich 
auch  von  feinerer  Ehrliebe  vorgeschrieben ,  w ie  Reinlich- 
keit und  Massigkeit.  Hieher  gehören  die  Stellen:  1  Tim, 
5,  23.  Eph.  5,  29.  Rom.  13,  14.  J.  Sir.  30,  14.  ff.  37, 
30.  (27.)  38 ,  1—8.  12.  Gegen  die  abergläubige  Reinlich- 
keit der  Juden:   Matth.  23,  26. 

Eben  so  fordert  die  edle  Selbstliebe  Stärkung  und 
Uebung  des  Leibes  und  Unabhängigkeit  von  Be- 
dürfnissen (Phil.  4,  12.)  durch  Abhärtung  und  Massigkeit; 
denn  alles  dieses  erhöliet  unsre  Herrschaft  über  die  Natur  und 
unsre  Tüchtigkeit  zu  Geschäften. 

n.     Vollkommenheit   im  Verhältnisse  zur 
Gesellschaft. 

§.265. 

(§.   498.) 
Abgesehen    von   den  immer    zufäUigen   Glücksgütem   der 
Erbschaft,   muss  Jeder   sich  durch  seinen  Antheil  an  der  ge- 
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nieinschaftliclien  Arbeit,  oder  seinen  Beruf  (§.  279.  ff.)  mit 
flelssiger  Erwerb  thätigkeit  seinen  Unterhalt  verschaf- 
fen ;  um  selbstständig  und  unabhängig  zu  seyn  (1  Thess.  4, 
11.  f.  2  Thess.  3,  10.  Eph.  4,  28.  —  2  Thess.  3,8.,  vgl. 
1  Cor.  9,  4.  ff.  2  Cor.  11,  7.  ff.  -  Spr.  6,  9—11.  24,  33.  f. 
19,  15.  J.  Sir.  7,  16.  (15.)  10,  29.  (26.)  f.  40,  29.  (28.)  ff. 
29,  30.  (24.)  ff.).  Selbst  das  Streben  nach  Besitz 
und  R  e  i  c  h  t  h  u  m  ist  um  der  dadurcli  erliöhten  Unabhängig- 
keit, der  Wirksamkeit  und  des  Einflusses  MÜlen  (Spr.  10,  15. 
14,  20.  19,  4.  J.  Sir.  13,  25.  (21.)  ff.  biUigenswerth ,  und 
die  Gleichgültigkeit  dagegen  eben  so  tadelnsw erth ,  als 
die  Habsucht.  Zugleich  ist  die  Sparsamkeit,  als  die 
reclite  IMitte  zwischen  VerschM'endung  und  Kargheit, 
zu  empfehlen. 

Das  N.  T.  ist  nur  gegen  die  ungeordnete,  selbstsüchtige 
Liebe  zum  Reichthum;  was  J.  Sir.  13,  30.  (24.)  sagt,  ist 
auch  dem  Geiste  des  Evangeliums  gemäss. 

§.  266. 
(§.  499.) 
Der  Hauptzweck  des  irdischen  Besitzes :  Unabhängigkeit 
und  Wirksamkeit,  schliesst  nicht  aus  den  Gebrauch  desselben 
zu  einem  gemässigten,  edlen  Sinnengenusse,  um 
der  sinnlichen  Natur  Kraft  und  Frische  zu  geben  (§.  274.), 
und  zur  Verschönerung  und  Veredelung  unsrer 
äussern  Umgebung,  w  ie  Wohnung  und  Kleidung ;  hier  aber 
sind  Eitelkeit,  eitle  Prahl-  und  Putzsucht  (J.Sir. 
11,  4.)  fast  noch  mehr  zu  vermeiden,  als  Nachlässigkeit, 
Gleichgültigkeit,  Härte  gegen  sich  selbst  und  all- 
zugrosse  Spärlichkeit  (J.  Sir.  14,  5.  f.  10.  f.  14. ff.).  Man 
soll  siuh  nach  der  herrschenden  Sitte  richten ,  um  kein  Son- 
derling zu  seyn,  aber  auch  vor  ]\Iodesucht  hüten.  Die  Stel- 
len 1  Tim.  2,  9.  1  Petr.  3,  3.  f.  sind  nicht  nach  buchstäbli- 
cher Strenge  zu  nehmen. 

§.  267. 

(§.     500.) 

Abgesehen  von  dem  dadurch  bedingten  Erwerbe,  wird  die 
edle  Selbstliebe  den  Menschen  antreiben,    sich  Tüchtigkeit 
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zur  Wirksamkeit  zu  verschaffen;  und  es  ist  erlaubt,  mit  Ehr- 
und  Ruhmliebe  nach  Auszeichnung  zu  streben  (§.  255.)^ 
jedoch  ohne  Eitelkeit,  m eiche  die  Ehre  in  leeren  Vorzü- 
gen sucht  (Älatth.  23,  6.  Luk.  14,  7.  ff.  20,  45.  f.  Phil.  3, 
4  —  8.  —  Titelsucht)^  ohne  Ehrgeiz,  dem  es  nur  um  die 
eigene  Verherrlichung  zu  thun  ist,  ohne  Buhlen  um  die 
Gunst  der  Menschen  (Joh.  8^  50.  1  Thess.  2,  5.),  ohne 
Anmasslichkeit  (2  Cor.  10,  13.  ff.),  Ruhmredigkeit 
(Spr.  27,  2.)  und  Stolz,  mit  Bescheidenheit  (Rom. 
12,  3.  1  Cor.  4,  6.  Gal.  6,  4.),  wiewohl  mit  gerechter 
Selbstschätzung  (J.Sir.  10,  31.  (28.)),  Avorin  der  Apo- 
stel Paulus  Beispiel  ist  (Gal.  1,  11.  ff.  2  Cor.  1,  12.  ff.  2,  17. 
6,  4.  ff.   11,  5.  ff.   1  Cor.  9,  2.  ff.   14,  18.). 

§.  268. 

(§.     501.) 

Bei  der  Wichtigkeit,  av eiche  die  Herrschaft  und  die 
ausgezeichnete  Stellung  in  der  Geschäftsordnung  des 
Lebens  für  die  Wirksamkeit  haben ,  w  ird  die  edle  Selbstliebe, 
um  dieses  Zwecks  willen,  aber  nicht  aus  eitler  oder  selbst- 
süchtiger Herrschsucht,  darnach  streben,  und  die 
Gleichgültigkeit  dagegen  hat  in  Mangel  an  Thätigkeits- 
Ifebe  ihren  Grund  (vgl.  J.  Sir.  7,4.  13,  12.  (9.)  f.);  jedoch 
w  ird  Derjenige ,  dem  es  um  die  Wirksamkeit  zu  thun  ist^ 
nach  Zeit  und  Umständen  eben  so  gern  gehorchen. 

Die  Aussprüche  Jesu  Matth.  20,  25.  f.  23,  10.  f.  sind 
gegen  die  herrschsüchtige  Hierarchie  gerichtet ;  für  die  Herrsch- 
liebe der  Wirksamkeit  spricht  Matth.  19,  28. 

In  das  Verhältniss  des  Herrschens  und  Gehorchens  bringt 
die  Ordnungsliebe  allein  den  richtigen  Gang ,  w ährend 
die  Losgebundenheit,  aus  falscher  Lebendigkeit  des 
Geistes,  Störung,  und  die  Pedanterei,  aus  willenloser 
Nachgiebigkeit,  Erlahmung  und  Erstarrung  hineinbringt.  Es 
ist  schwärmerische  Ueberspannung,  wenn  manche  Sekten  keine 
Beamten  im  Staate  und  keinen  geistlichen  Stand  in  der  Kirche 
wollen  ;  auch  in  dieser  muss  Ordnung  herrschen  (1  Cor.  14, 33.), 
und  ein  regelmässiger  Dienst  Statt  finden. 
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III.     Innere   Vollkommenheit. 

§.  269. 

(§.    503.) 

Die  edle  Selbstliebe  strebt  vor  Allem  nach  innerer  Voll- 
kommenheit oder  Schönheit  der  Seele;  den  festen  Kern 
des  elirliebenden  Charakters  soll  jede  Anmuth  und  Zierde 
des  Geistes  bekleiden;  man  soll  nicht  bloss  Achtung,  auch 
Liebe  verdienen.  Die  Mahre  Vollkommenheit  besteht  aber 
nicht  bloss  in  der  Ausdehnung  und  Kraft,  in  Reichthum,  Fülle 
und  Mannichfaltigkeit,  sondern  auch  im  inriern  Ebenmasse,  in 
der  harmonischen  Form,  M'ie  überall  die  Schönheit  in  der 
durch  Einheit  der  Form  gebundenen  Mannichfaltigkeit  des  Stof- 
fes besteht.  Diese  vird  durch  Entwickelung  aller  unsrer  An- 
lagen und  Kräfte,  jene  durch  freies  Selbstbewusstseyn  und 
Selbstherrschaft,    beide  durch  Selbstbildung  geMonnen, 

§.  270. 

(§.    503.) 

Die  Bedingimg  dieses  Strebens  ist  Lauterkeit  des  Ge- 
müths  (Spr.  4,  23.),  zarte  Gewissenhaftigkeit  (2  Cor.  1,  12. 
4,  1.  Phil.  2,  14.  f.),  wozu  Wahrhaftigkeit  gegen 
sich  selbst  (Spr.  4,  25.  If.)  gehört,  dass  man  wisse,  Mas 
man  will,  und  sich  nicht  mit  Trugbiklern  des  Bildungssfrebens 
täusche,  und  beständige  Aufmerksamkeit  auf  sich 
selbst  oder  Selbstprüfung  (Gal.  6,  4.  vgl.  Matth.  7,  1.  ff. 
Spr.  14,  8.  (?)  20^  27.),  dass  man  sein  Thun  stets  nach  den 
anerkannten  Regeln  prüfe,  und,  in  der  Glitte  zMischen  Leicht- 
sinn und  Selbsteinbildung  (J.  Sir.  1,  36.  (29.))  auf  der  einen, 
und  ängstlichem  Wankelmuth  (.Jak.  1,  8.  Rom.  14,  1.  22.  f. 
1  Cor.  8,  7.)  und  schM  äclilicher  Reumüthigkeit  auf  der  andern 
Seite,  demüthig  stets  seine  Fehler  anerkenne  und  zu  ver- 
bessern suche.  Ein  kräftiges  IMittel  dazu  ist  das  Gebet 
(§.  218.). 

Gegen  Unlauterkeit:  Matth.  15,  14.  16,  6.  Tit.  1,  10.  ff. 
1  Tim.  1,  5.  ff.  2  Tim.  3,  13.  Gal.  2,  13.  f.  1  Joh.  1,  8. 
3,  21.  Jak.  1,  26.  Spr.  16,  2.   4,  24.  (?)  21,  8. 
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§.271. 

(§.  504.) 
Die  Demiith  reinigt  die  Gesinnung,  schliesst  aber  das 
Vertrauen  nicht  aus,  Melches  in  Beziehung  auf  das  Voll- 
kommenlieitsstreben  vornehmlich  als  Gefühl  der  inMohnenden 
Kraft,  als  begeisterter  IMuth,  zu  fordern  und  die  Bedin- 
gung der  freien  Eigeut  hüni  lichkeit  ist,  indem  ohne 
dasselbe  charakterloses  Schwanken  und  geistlose  Nachahmerei 
eintritt.  Es  besteht  aber  darin  auch  ein  noth wendiges  Stück 
der  Vollkommenheit  oder  Seelenschöuheit  selbst ,  das  den  Älen- 
schen  ziert ,  weil  es  die  in  ihm  wohnende  Kraft  bezeugt. 
Falsche  Demuth  schwächt  ihn  nicht  nur,  und  verwischt 
das  Gepräge  der  Eigenthümlichkeit,  sondern  entwürdigt  ihn 
auch.  Lebermuth  hingegen  und  Vermessen heit  sind 
ihm  auf  enigegengesetzte  Weise  schädlich,  und  geben  seinem 
Wesen  den  Ausdruck  von  Rohheit  und  Härte.  Zwischen 
beiden  entgegengesetzten  Fehlern  wird  sich  das  ächte  Selbst- 
vertrauen durch  Bescheidenheit  und  das  fromme  Gefühl 
der  Abhängigkeit  von  Gott  in  der  IMitte  halten  (2  Cor.  3,  4.  f. 
Joh.  3,  27.  Phil.  4,  13.  1  Tim.  4,  12.  2  Tim.  1,  6.  7.). 
In  Christo  sprach  sich  dieses  Vertrauen  vermöge  seines  Got- 
tesbew  usstsejns  auf  das  stärkste  aus  (Joh.  16,  33.);  aber  auch 
der  Apostel  Paulus  trug  es,  kraft  der  Gemeinschaft  mit  Christo, 
in  sich  (2  Cor.  3,  4.  f.  Phil.  4,  13.  ICor.  7,  40.  9,  26. 
2  Cor.  10,  4.),  und  behauptete  vermöge  desselben  die  acht 
christliche  Unabhängigkeit  des  Geistes  (1  Cor.  9,  19.  4,  3.). 
Gegen  Vermessenheit:  1  Cor.  10,  9.  12.  Matth.  4,  7.  vgl. 
1  Cor.  7,  7.    Ps.  131,  1.    J.  Sir.  3,  22.  (21.) 

§.  272. 

(§.     505.) 

In  Beziehung  auf  das,  was  wir  durch  unsre  Bestrebun- 
gen geleistet  haben,  ziemt  uns  gerechte  Selbstschätzung, 
w  eiche  zugleich  Bedingung  des  ächten  Selbstvertrauens  und  von 
ihm  bedingt  ist,  und  zu  unsrer  Ermunterung  dient,  aber  auch, 
Avenn  sie  gerecht  und  bescheiden  ist,  uns  vor  Stolz  und 
Eitelkeit  bewahrt,  die  uns  die  übermüthige,  selbstgefällige 
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Selbstüberschätzung  einflösst  (Phil.  3,  12.  Gal.  6,3.f.). 
Selbstgeiiiigschätzuno-  und  Selbstverachtung  fliessen  aus 
falscher  Bescheidenheit  und  Demuth.     Vgl.  §.  267. 

§.  273. 
(§■    506.) 

Worin  nun  die  Vollkommenheit  bestehe,  nach  der  wlv 
mit  Lauterkeit,  Selbstvertrauen  und  Selbstschätzung  streben, 
sagt  uns  1.  die  Erkenntniss  oder  der  Verstand,  der  uns 
die  Wahrheit  kennen,  und  das  Scheinbare  vom  Wesent- 
lichen, das  Irrige  vom  Richtigen,  das  Vergängliche  vom  EM'i- 
gen  (Gal.  6,  8.)  unterscheiden  lehrt.  Dalier  ziemt  uns  Wahr- 
heitsliebe, die,  abgesehen  von  ihrem  Zwecke,  schon  an 
sich  ein  Stück  der  Vollkommenheit  ist  (Eph.  4,  15.).  2.  sagt 
es  uns  der  Sinn  für  das  Schone,  Edle  und  Liebens- 
würdige (Phil.  4,  8.),  der  feine  sittliche  Geschmack,  der 
im  frommen  Gefülile  seine  Wurzel  hat,  und  vorzüglich  durch 
das  göttliche  Wort ,  aber  auch  durch  heilige  Kunst  und  Dich- 
tung genälu't  und  gebildet  wud  C^gl.  Col.  3,  IC  Eph.  5,  19.). 

§.  274. 
(§.  507.  f.) 

Das  Wesen  der  Vollkommenheit  oder  Seelenschön- 
heit  besteht  zugleich  in  der  kräftigen  Fülle  und  im  Wohl- 
laute des  Geisteslebens,  oder  in  Stoli"  und  Form  (§.  2ö9.).  In 
beiderlei  Hinsicht  ist  die  Gesundheit  der  Seele  die  Vor- 
aussetzung oder  der  Mesentliche  Bestandtheil  der  Schönheit. 

Was  den  Stoff  betrifft,  so  ist  die  Seele  krank,  Avenn 
die  sinnlichen  Neigungen  und  Gemüthsbewcgungen,  die  aller- 
dings, und  zwar  in  kräftiger  Frische,  vorhanden  seyn  müssen, 
über  die  geistige  Thätigkeit  so  die  Oberhand  haben,  dass 
diese  unentwickelt  und  zurückgedrängt  bleibt.  Zur  geistigen 
Gesundheit  geliört  zwar  keine  mönchische  Enthaltsam- 
keit, aber  Erhebung  über  Sinnenlust  und  Weltliebe  (1  Job. 
2,  15.).  Auch  die  edleren  Gemüthsbewegungen ,  selbst  die 
höchste  Begeisterung  und  Andacht,  bedürfen  einer  sinnliclieu 
(osycliischen)   K.raft;    die  Gesundheit   der  Seele   fordert  liierin 
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Stärke,  und  krankhaft  ist  weichliche  Empfindsam- 
keit; aber  eben  so  sehr  ist  es  Leidenschaftlichkeit, 
Fanatismus  u.  dgl.  (Liik.  9,  54.)  j  MOgegen  Keinheit  und  Gei- 
stesfreiheit gefordert  werden. 

Zur  Schönheit  der  Seele  gehören  edle,  geistige 
Neigungen,  Antriebe  und  Bestrebungen,  Reichthum^  Tiefe 
und  Aufsclnvung  der  geistigen  Thätigkeit.  Der  edle  l^lensch 
wählt  sich  edle  Gegenstände  für  Arbeit,  Wissenschaft,  Bil- 
dungs-  und  Hervorbringungslhätigkeit ,  und  selbst  für  Spiel, 
Erholung  und  Liebhaberei;  und  in  allem  diesen  vermeidet 
er  Einseitigkeit  und  Abgesclilossenheit,  obschon  Naturgaben 
und  Beruf  eine  gewisse  Beschränkung  fordern  und  an- 
rathen,  und  erweitert  sich  möglichst  nach  allen  Seiten;  er 
vermeidet  Dürftigkeit  und  Flachheit,  dringt  in  die  Tiefe,  und 
erstrebt  das  Höchste;  er  hat  edle  Wiss  -  und  Bildungs- 
begierde, Liebe  zu  allem  Grossen  und  Schönen, 
Fleiss   und  Thätigkeit. 

Hieher  gehören  in  gewisser  Hinsicht  die  Stellen;  Pliil. 
4,  8.  1  Cor.  1,  5  — 7.   Eph.  5,  9.   Col.  1,  10.  1  Tim.  4,  14.  f. 

§.  275. 
(§.   509.) 

Was  die  Form  betrifft,  so  gehört  zur  Gesundheit 
der  Seele  ein  solches  Gleichgewicht  der  ins  Spiel  tretenden 
sinnlichen  und  geistigen  Neigungen,  GemüthsbcM egungen  und 
Bestrebungen,  dass  keine  derselben  durch  sinnliches  Ueberge- 
wicht  zur  Leidenschaft  werde,  und  die  Geistesklarheit  und 
Willenskraft  unterdrücke;  und  zMar  nicht  bloss,  um  nicht 
pflichtwidrig  zu  handeln  (tugendhafte  Älässigung  (§.  207.),  son- 
dern damit  das  Geistesleben  gar  keine  Störung  und  Hemmung, 
gleichsam  keinen  krankhaften  Auswuchs  erleide.  Hier  bestellt 
denn  das  Rechte  in  der  Mittelstrase  (ueaoTt^g),  worein  man 
fälschlich  das  Wesen  der  Tugend  selbst  gesetzt  hat ») ;  es 
handelt  sich  nicht  um  das  Gute  oder  Böse  an  sich,  sondern 
bloss  um  ein  Verhältniss  der  theils  an  sich  -weder  guten,  noch 
bösen,  theils  ursprünglich  guten,  aber  der  Ausartung  unter- 
worfenen Gemüthsbewegungen ,  zu  dessen  Behauptung  freilich 
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gute  Gesinnung  erforderlich  ist.  Diese  Mittelstrase  haben  wir 
schon  für  das  Streben  nach  Vollkommenheit  in  äusserer  Be- 
ziehung (§.  265  —  268.)  und  für  gewisse  Bedingungen  der 
innern  Vollkommenheit  (§.  270  —  272.)  gefordert,  weil  es  in 
diesem  Allen  eben  auf  die  innere,  selbstbcMusste,  ihrer  selbst 
machtige  Kraft  ankommt,  die  sich  theils  nach  aussen,  iheils 
nach  innen  geltend  machen  soll. 

Leidenschaften  und  krankhafte  Gemüthsbewegungen  haben 
ihre  Quelle  theils  im  sittlichen  Triebe,  \\ie  Jähzorn,  Kach-, 
Eifer-,  Ehrsucht,  Neid,  wozu  nur  die  Selbstsucht  ge- 
treten ist,  theils  im  sinnlichen  Triebe  und  in  sinnlichen  Er- 
regungen, wie  Ungeduld  im  Schmerze,  Niederge- 
schlagenheit und  Trübsinn  im  Unglücke,  Ausgelas- 
seniieit,  Uebermuth  im  Glücke,  gegen  welches  Alles 
IMässigung  und  Gleichmuth  zu  fordern  ist;  besonders 
verdeiblitli  sind  die  Leidenschaften  der  Genusssucht,  als 
Schwelgerei,  Ueppigkeit,  Vergnügungs-  und  Z er- 
st reuungssuclit,  wogegen  IMässigkeit  zu  fordern  ist;  am 
verderblichsten  aber  ist  die  Wollust,  Avogegen  die  schöne 
Zierde  der  Keuschheit  die  nachdrücklichste  Empfehlung 
verdient. 

a)  S.  gegen  diesen  BegriiF  des  Aristoteles  Lactant.  VI,  16.   §.  143. 
Not.  c. ;    dafür  §.  171.   Not.  I). 

§.  276. 

(§.    510.) 

Keuschheit  ist,  unter  dem  Gesichtspunkte  des  Ver- 
hältnisses des  IMenschen  zu  sich  selbst  (1  Cor.  6,  18.)  gefasst, 
Saclie  der  blossen  Vollkommenheit,  und  zwar  1.  in  Ansehung 
der  Hebungen  des  Geschlechtstriebes  und  ihres  Einflusses  auf 
das  Herz  und  die  Phantasie,  oder  als  innere  Keuschheit  eine 
Forderun"-  der  IMässigung.  Die  sinnlichen  Begierden  sollen 
nicht  die  Antriebe  der  edlen,  geistigen  Liebe  überwiegen, 
nicht  zu  sehr  ins  Bewusstseyn  treten,  und  nicht  zum  Lieb- 
lino^sgegenstaude  der  träumenden  Phantasie  werden ;  2.  in  An- 
sehung des  wirklichen  Genusses  ist  Massigkeit  zu  fordern, 
theils  damit   die    Körperkraft   nicht  geschwächt,    theils   damit 
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die   häufige  Befriedigung    nicht   zum   Bedürfnisse    und  Hange, 
und  somit  die  innere  Keuschheit  befleckt  -werde. 

Aber  unter  dem  Gesichtspunkte  der  Wechselwirkung,  oder 
in  Beziehung  auf  den  Gegenstand  der  Geschlechtsliebe  betrach- 
tet, ist  die  Keuschheit  Pflicht  und  strenge  Pflicht  der  Ge- 
rechtigkeit und  Ehre.  Ungerecht  und  unehrlich  ist  der 
ausser  der  Ehe,  d.  h.  ausser  der  mit  Liebe  und  Treue  ge- 
schlossenen Lebensverbindung,  bloss  aus  sinnlicher  Lust  voll- 
zogene Beischlaf,  ungerecht  und  unehrlich  die  Verführung  der 
Unschuld  und  selbst  der  Geschlechtsumgang  mit  dem  sich 
hingebenden  unkeuschen  Weibe,  weil  durch  alles  dieses  der 
Mensch  zum  Werkzeuge  der  thierischen  Lust  gemissbraucht, 
die  innere  und  äussere  Würde  der  Person  entweiht  und  eine 
unwürdige  Verbindung  geschlossen  "wird  (1  Cor.  6,  16.). 
Ungerecht  und  unehrlich  ist  eine  solche  Geschlechtsbefriedigung 
auch  in  Ansehung  der  Folgen,  als  Frevel  und  Untreue  gegen 
den  künftigen  Gatten,  als  pflichtvergessener  Leichtsinn  gegen 
die  aus  einer  solchen  Verbindung  möglicherweise  entspringen- 
den Kinder. 

Da,  wo  das  Verhältniss  von  Mann  und  Weib  selbst  ehe- 
lich ist,  gilt  nur  die  Forderung  der  Mässigung  und  Mas- 
sigkeit, wozu  noch  die  pflichtmässige  Rücksicht  auf  die 
Möglichkeit,  die  zu  erwartenden  Kinder  zu  erziehen,  kommt, 
w  eiche  Entsagung  fordern  kann.  Wird  die  Onanie  (im  Sinne 
von  1  Bios.  38,  9.  genommen)  aus  dieser  Rücksicht  getrieben, 
so  hat  sie  einen  Rechtfertigungsgrund  für  sich,  kann  aber 
der  in  das  geheime  Triebwerk  der  Natur  und  des  Schick- 
sals eingreifenden  Willkür  wegen  wohl  schwerlich  allge- 
meine Billigung  finden.  Die  unnatürliche  Geschlechts- 
befriedigung ist  schon  überhaupt  verwerflich  Megen  des  bloss 
w  ollüstigen  Zwecks ,  insbesondere  aber  noch  die  Selbst- 
be fleckung  wegen  der  Verunreinigung  der  Seele  und 
Entnervung  des  Körpers,  die  Knabenschändung  wegen 
Verderbung  und  Befleckung  der  Jugend,  und  die  Schande 
mit  Thieren  wegen  der  Herabwürdigung  sein'jr  selbst  zunt 
Thiere. 


2oG  Besondere  Sittenlelire. 

§.277. 

(§.    511.) 

Die  oben  (§.  207.)  gegebene  biblische  Lehre  von  der  Mäs- 
sigung  gehört  auch  liieher,  nur  unter  dem  Gesichtspunkte  der 
Vollkommenheit  gefasst;  auch  liisst  sich  Manches  von  §.  205. 
hieher  ziehen.  Vgl.  besonders  1  Cor.  6,  19.  f.  Spr.  14,  30. 
25,  28.  Gegen  einzelne  Leidenscliaften  und  für  die  entgegen- 
gesetzten Tugenden:  Rom.  1,  29.  Gal.  5,  19  —  23.  —  1  Tim. 
ö,  10.  Eph.  5,  5.  Col.  3,  5.  vgl.  Jak.  5,  4.  Matth.  13,  22. 
19,  23.  —  1  Cor.  6,  18.  1  Thess.  4,  14.  1  Cor.  6,  15.  f. 
Rom.  13,  13.   Eph.  5,  3—14.    I\Iatth.  5,  18.   Eph.  5,  4. 

JMeistens  Rlugheitsregeln  sind:  Spr.  14,  29.  15,18.  19, 
19.  29,  11.  22.  J.  Sir.  30,  2G.  (24.)  vgl.  24.  (23.)  —  J.  Sir. 
14,  3.  ff.  -  Spr.  23,  20.  f.  29.  If.  —  Spr.  2,  16.  ff.  5,  3.  ff.. 
6,  24.  ff.  7,  5.  ff.  23,  27.  f.  31,  3.  J.  Sir.  9,  3.  ff.;  sitt- 
lichen Inhalts  hingegen  Hiob  31,  1  —  4.    J.  Sir.  23^  4—6. 

§.  278. 

(§.  S12.) 
Zur  Schönheit  der  Seele  in  der  Form  gehört  das 
G 1  e  i  c  h  g  e  M  i  c  h  t  der  h  ö  h  e  r  n  g  e  i  s  t  i  g  e  n  B  e  s  t  r  e  b  u  n  - 
gen.  Wir  forderten  Reichthum,  Tiefe  und  Adel  der  gei- 
stigen Ausbildung  dem  Umfange  und  Stoffe  nach  (§.  274.); 
nun  M  äre  eine  solche  denkbar  bei  einer  Art  von  Leiden- 
schaft  für  einen  Zweig  menschlicher  Vollkommenheit,  zum 
Nachtheile  des  andern,  und  besonders  bei  Verkennung  oder 
Vernachlässigung  dessen,  Avas  das  Edelste  und  Höchste  ist 
und  gleichsam  den  ]\Iittelpunkt  des  innern  GleichgeM'ichts  aus- 
macht: dagegen  fordern  wiv  das  Uebergewicht  der  Liebe  für 
das  Edlere j  Schönere,  Höhere  über  jede  andere  Richtung  des 
Gemüths,  Unabhängigkeit  des  Geistes  von  Allem,  was  den 
Geist  noch  irgend  herabzieht,  innern  Wohllaut  des  Strebens 
und  der  Begeisterung,  dessen  Grundtöne  im  innigsten  Ein- 
klänge mit  dem  Urquelle  der  Wahrheit  und  Liebe,  mit  Gott, 
und  in  der  tief  lebendigen  Gemeinschaft  mit  Christo  und  dem 
heiligen  Geiste ,  oder  in  der  reinsten  Frömmigkeit  liegen. 
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Achtes    Capitel. 

Vom  Berufslehen» 


I.    Im  Allgemeinen. 

§.  279. 

(§.  513.) 
Uni  die  von  der  Weisheft  vorgezeichneten  Zwecke  der 
geistigen  Selbstständigkeit,  der  persönlichen  Würde  und  Voll- 
kommenheit zu  erreichen,  unternimmt  die  Klugheit  das  grosse 
Werk,  die  Natur  dem  menschlichen  Willen  zu  unterwerfen, 
die  Rohheit  der  Begierden  und  Leidenschaften  zu  bändigen, 
Formen  und  Mittel  für  die  Bewegung  und  Entwickelung  des 
geistigen  Lebens  zu  schaffen.  Diese  Arbeit  muss  gemein- 
schaftlich getrieben  werden,  und  ein  Jeder  muss,  nach  Blass- 
gabe der  vom  Schöpfer  empfangenen  Körper-  und  Geistesga- 
ben, der  davon  abhängigen  Neigung  und  der  äussern  Begünsti- 
gung durch  Erziehung,  Vermögen,  Unterstützung,  oder  vermöge 
seines  Berufs,  einen  Th eil  davon  übernehmen,  und  so,  ausser 
der  ihm  als  Bürger  und  Blenschen  zukommenden  Stelle  in  der 
rechtlichen  und  sitth'chen  Gemeinscliaft ,  eine  Stelle  als  Be- 
rufsarbeiter in  der  Gesellschaft  ausfüllen,  oder  in  einen 
Stand  treten.  Wo  möglich  soll  hier  der  Mensch  frei  wäh- 
len; wenigstens  sollen  an  seiner  Statt  Eltern  und  Erzieher  mit 
kluger  Erwägung  aller  erkennbaren  Merkmale  seines  innern 
und  äussern  Berufs  und  mit  weiser  Schätzung  des  verschie- 
denen Werths  der  verschiedenen  Berufsarten  wählen,  und 
unter  gleichen  Bedingungen  die  edlere  der  weniger  edlen  vor- 
ziehen.    Vgl.  §.  21. 

§.  280. 
(§.  5U.  f.) 

Es  gibt  aber,  nach  den  drei  Trieben  des  Menschen,   drei 
Gebiete  des   Berufslebens,    oder   drei  Stände    (§.  21.).      Der 
de  Wette  Lehrb.  d.  Sittenlehre.  17 
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Nähr  stand  hat  die  Beförderung  des  allgemeinen  und  be- 
sondern Wohlstandes  durch  Landwirthschaft,  nebst 
Jagd,  Fischerei  und  Bergbau,  GeMerk>vesen  und 
Handel  zur  Aulgabe.  Bei  ihm  herrscht  die  AuMendung  der 
Rörperkraft  vor,  »eiche  durch  den  Verstand,  und  z\\ar  durch 
die  Natur-,  IMass  -  und  Bewegungs- Wissenschaft  (Physik, 
Chemie,  IMineialogie,  Botanik  und  Zoologie,  IMathemalik  und 
Äiechanik)  geleitet  >vird.  Der  Wehrstand,  oder  der  Beruf 
des  Kriegers  und  .Staatsmannes  (liichters  und  Verwal- 
ters), hat  die  Verwirklichung  der  Gerechtigkeit,  Sicher- 
heit und  Ordnung  zur  Aufgabe,  die  von  Seifen  des  Kriegers 
insbesondere  mit  Körperkraft  und  gewissen  Zweigen  der  Na- 
turwissenschaft (Lander-  und  Gelände-,  Geschütz-,  Fesfungs- 
bau  -  und  Heerbe\>  egungskunde),  von  Seiten  des  Staatsmannes 
mit  geschichiliclier  und  Lebenserfahrung  und  nachdenkender 
Weisheit  (Geschiclits-  und  Gesetzeskunde,  Rechtswissenschaft, 
SiaatSMcisheit,  Siaatswirthschaftskunde),  von  Allen  aber  mit 
vorzüglicher  IMitwirkung  des  Herzens  und  Willens  ge- 
löst wird.  Dem  I^ehrstande  ist  die  Beförderung  der 
menschlichen  Vollkommenheit  in  Wahrheit  und 
Schönheit,  aber  auch  in  freier  Sittlichkeit  anver- 
traut, und  er  arbeitet  daran  mit  dem  Vermögen  des  Kopfes 
(Gedächtniss,  Verstand,  Einbildungskraft)  und  den  edelsten 
Trieben  des  Herzens  (Begeisterung  und  Andacht)  in  den 
besondern  Berufszweigen  der  Wissenschaft  und  Gelehr- 
samkeit, der  Dichtung  und  Kunst,  des  geistlichen 
Amtes. 

Je  höher  und  geistiger  die  Aufgabe,  und  je  mehr  dabei 
persönliche  Ausbildung  in  Anspruch  genommen  wird ,  desto 
edler  der  Beruf;  alle  aber  sind  nothwendig  für  das  Ganze  des 
Lebens  (Rom.  12,  4.  If.  1  Cor.  12,  14.  If.) ;  die  dazu  nöthi- 
gen  Geistesgaben  und  Thätigkeiten  sind  Ausflüsse  des  mensch- 
lichen und  in  höherer  Beziehung  des  göttüchen  Geistes,  und 
zu  alleih  beruft  nnd  befähigt  Gott,  der  Schöpfer  und  Lenker 
der  Schicksale  (1  Cor.  12,  4  —  6.):  daher  Keiner  sich  seines 
Berufs  zu  überheben  und  den  des  Andern  zu  verachten  hat ;  je- 
doch soll  man,  wo  möglich,  den  edlereu  wählen  (ICor,  12,  31.). 
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§.  281. 

(§.  516.    vgl.  §.  518.) 

üeberall,   und  so  auch  in  Beziehung  auf  die  Berufsarbeit, 
fordert    die   Klugheit  Achtung    und  Benutzung   der  Ueberliefe- 
rung   und    Gewohnheit,    aber   auch   freien   Geist,    Erfindungs- 
kraft,   Verbesserungs -  und  Foiisclireitungseifer   (§.  21.).      Auf 
dvv   andern   Seite  fordert    die  Weislieit,    dass   alle  Berufsarten 
im    Geiste    der   Liebe    betrieben    ^verden    (1  Cor.  12,  31. 
13,  1.  If.).     Man  Mahlt  und  treibt  sie,  besonders  die  des  Nähr- 
standes,   meistens    zunächst    aus    einem   erlaubten   Eigennutze, 
zur   eigenen  Erhaltung   oder  Versorgung,    indem   die  Theilung 
der  Arbeit  auch  eine  Theilung  des  Lohns  mit  sich  fiihrt  (Vgl. 
§.265.  234.).    Dabei  aber  soll  man  den  gemeinen  Nutzen 
nicht    aus    den   Augen    verlieren     (1   Cor.    12,    7.),     soMohl 
iu  Betreibung   des  Berufs   selbst,    dessen  Zweck  auch  ein  ge- 
meinsamer   ist,    als   in   Ansehung   der   Glücksgüter,    die   man 
dadurch    gewinnt.      Da    der  Beruf  zunächst   in  Beziehung   auf 
die    besondere  Gemeinschaft,    in    der   man  steht,    zu  betreiben 
ist,    so    wird   die   menschliche   Liebe    des  Berufsarbeiters   sich 
insbesondere    als    Gemeingeist    nach    dessen    verschiedenen 
Abstufungen    (§.  254.  f.)    erweisen.      Daher  sollen  Eltern  und 
Erzieher   die  Rinder  vor   allen  Dingen  zu  Menschen  und  Bür- 
gern  erziehen ,    und    ihnen    eine   edlere  Ansicht  vom  Berufsle- 
ben   einpflanzen.      Klugheit   und  Weisheit   fordern   einstimmig, 
dass   der  Beruf  in   der  möglich  grössten  Vollkommenheit 
getrieben  und  darin  Meisterschaft  erreicht  werde, 

§.  282. 

(§.  517.) 
Nur  die  Männer  sollen  in  der  Regel  an  der  öffentlichen 
Arbeit  Theil  nehmen,  weil  sie  allein  dem  öffentlichen  Leben 
angehören,  und  von  der  Natur  mit  den  dazu  nöthigen  Eigen- 
schaften ausgestattet  sind.  Die  Weiber  sind  an  die  Häus- 
lichkeit gewiesen  (1  Tim.  12,  15.).  Ist  ihnen  der  Beruf 
der  Hausmütter  versagt,  und  zwingt  sie  das  Bedürfniss  zu 
einer  Lohnarbeit:  so  sollen  sie  sich  an  eine  Familie  anschlies- 
sen,   oder    ein  Gewerbe  treiben,    das  sie  zunächst  mit  Frauen 

17* 
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und  mit  dem  Iiäuslichen  Leben  in  Verbindung  bringt,  und 
am  wenigsten  ihre  Person,  die  dem  Familien  -  Leben  angehört, 
aussetzt  (Weibliche  Arbeiten,  weiblicher  Handel,  Erziehung). 
Die  Berufsarten,  mo  die  Persönlichkeit  gilt,  öfTentliche  Lehr- 
"ämter  (1  Cor.  14,  34.  f.  1  Tim.  2,  11.  f.),  Staatsämter  und 
Kriegsdienst,  sind  ihnen  in  der  Regel  versagt;  der  Beruf  der 
Schriftstellerei  und  Künste  aber  ist  ihnen  eher  gestattet,  Mcil 
dabei,  mit  Ausnahme  der  IMusik  und  Schauspielkunst,  die 
Person  nicht  hervortritt.  Letztere  sind  der  Sittsamkeit  gefähr- 
lich ,  aber  doch  damit  vereinbar,  wenn  die  öffentlichen  Sitten 
nicht  verderbt  sind. 

II.    Im   Besonder  11. 

§.  283. 

(§.    518.) 

Während  der  Berufsarbeiter  den  allgemeinen  menschlichen 
Zweck,  dem  er  dienen  soll,  ins  Auge  fasst,  und  vom  le- 
bendigen Streben  nach  Vollkommenheit  überhaupt  erfüllt  ist 
(<^.281.),  sollen  ihm  insbesondere  die  tiefe  und  klare  Anschauung 
der  eigenthümlichen  Zwecke  seines  Berufs  und  ein 
hohes  Musterbild  der  Vollkommenheit  desselben,  wie 
es  Weisheit  und  Klugheit  vorzeichnen,  vor  der  Seele  schweben. 

§.  284. 

(§•  519.) 
Das  Berufsleben  des  Nährstandes  hat  zum  Zwecke, 
dem  menschliclien  Leben  die  Unabhängigkeit  von  der  Natur 
und  deren  feindiichen  Einflüssen  zu  sichern  und  sie  dessen 
Bedürfnissen  dienstbar  zu  machen,  demselben  das  möglich 
grösste  sinnliche  Wohlseyn,  leibliche  Stärkung  und  Bequem- 
lichkeit zu  verschaffen.  Und  diess  soll  auf  die  möglich  leich- 
teste Weise,  mit  der  möglich  grössten  Ersparung  der  mensch- 
lichen, mit  Hülfe  thierischer  und  mechanischer  Kräfte,  und 
daher  unter  Leitung  des  freien  Geistes,  mit  Anwendung  wis- 
senschaftlicher Kenntnisse  geschehen.  Dem  Landwirthe 
und  Gewerks manne,  die  so  arbeiten,  wird  dann  der  Hau- 
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(I  eis  mann,  Meldier  den  möglicli  fieiesteu  und  umfassendsten 
Verkehr  herzustellen  sucht,  theils  ihren  Erzeugnissen  Abnalime, 
theils  ihren  luid  den  allgemeinen  Bedürfnissen  die  möglich 
leichteste  und  wohlfeilste  Abhülfe  verschaffen. 

§.285. 

(§.    530.) 

Den  Berufsarbeitern  dieser  Classe  muss  besonders  die 
Pflicht  des  Gemeingeistes  ans  Herz  gelegt  werden,  weil  durch 
die  einseitige  Verfolgung  des  Eigennutzes  besonders  im  Berg- 
baue und  Gewerkwesen,  bei  dem  Glückswechsel,  dem  das 
Geschäft  unterworfen  ist,  der  ölfentlichen  Wohlfahrt  nahe  ge- 
treten und  für  ganze  Classen  der  Bevölkerung  Älangel  und 
Hülflosigkeit  herbeigeführt  werden  kann.  In  der  Freiheit 
der  Gewerbe  und  des  Verkehrs,  selbst  w enn  sie  ali- 
gemein über  die  Erde  verbreitet  wäre,  liegt  keine  Gewähr- 
leistung gegen  das  blinde  Walten  der  an  sich  immer  selbst- 
süchtigen Erwerbsthätigkeit ,  und  die  Wohlfahrt  der  von  Ar- 
beit und  Lohn  abhängigen  Bevölkerung  sollte  der  sittlichen 
Kraft  der  vergeltenden  Gerechtigkeit  (§.234.),  Avenn 
auch  nicht  gerade  imter  Verwaltung  des  Staats,  anvertraut 
werden ,  eine  Aufgabe ,  die  man  bis  jetzt  noch  gar  nicht  ins 
Auge  gefasst,  geschweige  zu  lösen  begonnen  hat. 

Der  Z u n f t -  und  Standesgeist  soll  weder  nach  in- 
nen durch  nebenbuhlerischen  Neid  und  Feindschaft,  noch  nach 
aussen  durch  unterdrückende  Gewinnsucht  und  Anmassung  ver- 
unreinigt seyn. 

Alle  sollen  in  Hinsicht  ihres  Gewinnes  nicht  dqs  Bedürf- 
niss  und  die  Noth,  sondern  die  Bilh'gkeit  zum  JMassstabe  nehmen. 

§.286. 
(§.    521.) 

Da  der  Wehrstand  die  Gerechtigkeit  selbst  zum  ZAvecke 
hat,  so  muss  die  Selbstsucht  des  Einzelnen  und  des  Standes 
am  meisten  zurücktreten,  und  die  Gerechtigkeits -  und  Vater- 
laudsb'ebe  Alle  durchdringen.  Der  Staatsbeamte  soll  sich  als 
Werkzeug  des  Ganzen  fühlen  und  erweisen,  der  Richter  un- 
bestechlich,   der  Verwalter  redlich   seyn.      Der  Richter  und 
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der  untergeordnete  Verwalter  haben  sich  treu  an  das  Bestehende 
zu  hahen ,  das  Gesetz  zu  erfüllen,  die  vorgeschriebene  Bahn 
zu  durchlaufen;  der  Gesetzgeber  aber,  und  wer  an  der  Spitze 
steht,  haben  mit  Hülfe  der  Weisheit  und  Klugheit  ein  immer  höhe- 
res Ziel  der  Gerechtigkeit,  durch  Einleitung  zweckmässif,er  Ver- 
besserungen, zu  erstreben,  wobei  aber  das  Bestehende  und 
Herkömmliche  klug  zu  schonen,  und  mit  philosophischem  Geiste 
Geschichtskenntniss  und  praktischer  Sinn  zu  verbinden  sind. 
Das  vollkommenste  Bild  des  Staatslebens  ist  ein  Zustand,  wo 
Gesetzgebung,  Regierung  und  Verwaltung  mit  der  freien  öf- 
fentlichen 3ieinung  und  den  Gefühlen  und  Ansichten  aller  bes- 
sern vaterlandliebenden  Bürger  im  Einklänge  stehen ;  und  da- 
hin führt  eine  freie,  ölfentliche  Wechselwirkung  zwischen  Re- 
gierenden und  Regierten. 

Der  Krieger,  in  so  fern  er  sejn  Leben  Tür  das  Wohl  des 
Vaterlandes  einsetzt,  muss  Vaterlandsliebe,  besonders  als  Tu- 
gend der  Hingebung,  und  Herz,  nicht  bloss  Muth  und  Tapfer- 
keit, sondern  auc!>  Liebe  und  Begeisterung  haben.  Das  krie- 
gerische Ehrgefühl ,  das  über  das  allgemeine  Ehrgefühl  des 
IMannes  und  Vaterlandsvertheidigers  hinausgeht,  gründet  sich 
bei  uns  vor  der  Hand  noch  auf  einen  falschen  Standesgeist. 
In  so  fern  der  Krieger  mit  Bekämpfung  und  Leitung  von  Na- 
turkräften (wohin  auch  die  körperlichen  Kräfte  des  IMenschen 
gehören),  mit  Handhabung  der  Waffen,  Führung  der  Krieger- 
massen u.  s.  w.  zu  thun  hat,  muss  er  die  Kriegs  Wissen- 
schaft mit  dem  Geiste  der  naturbeherrschenden  Klugheit  sich 
zu  eigen  machen  und  möglichst  erweitern.  Die  einzelnen 
Krieger  und  die  Führer  dürfen  nie  vergessen,  dass  der  Krieg  den 
Frieden  zum  ZMecke  hat,  und  die  Schrecken  des  erstem  nie 
nutzlos  gebrauchen. 

§.287. 

(§.    523.) 
Dem  Gelehrten  oder  Wissenschafter  ist  Wahr- 
heit das  Ziel  des  Strebens,  am  wenigsten  der  eigene  Nutzen, 
auch  nicht  zunächst  und  hauptsächlich  die  nutzbare  Anwendung 
des  Erforschten  und  Entdeckten;  und  daher  ziemt  ihm  Wahr- 
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heitsllebe)  als  sittliche  Gesiuiiung,  aus  siuliclier  Wuizcl 
entspringend,  Melclie  ihm  auch  die  nöthige  Geistesfrei- 
beit  bringen  Mird,  ohne  welche  er  die  Wissenschaft  nicht 
weiter  fördern  kann.  Jedoch  ist  Reuntniss  und  Benutzung  des 
Ueberlieferten  zur  Stätigkeit  der  Fortbildung  nothwendig,  und 
dalier  Sprach bildung  unentbehrlich ,  weil  die  Sprache  das 
IMittel  der  Ueberlieferung  ist.  Aber  Ueberschätzung  des  Ueber- 
lieferten, und  zumal  des  blossen  Werkzeugs  der  Sprache  ist 
Pedantismus.  Die  richtige  Glitte  wird  hier  zwischen  den 
beiden  streitenden  Systemen  des  Humanismus  und  Realis- 
mus liegen.  Je  mehr  die  Wissenschaft  ins  allgemein  mensch- 
liche Gebiet  führt,  desto  weniger  wird  den  Gelehrten  der 
volksthümliche  Gemeingeist,  und  desto  mehr  der  Welt- 
bürgersinn in  Anspruch  nehmen. 

Ein  Geist  der  Verbrüderung  soll  unter  den  Gelehrten  und 
Lehrschülern  herrschen;  aber  kein  engherziger  oder  übermü- 
thiger  Zunftgeist,  m  elcher  dem  bürgerlichen  Gemeingeiste  feind- 
selig in  den  Weg  tritt. 

§.  288. 

(§.     523.) 

Der  Zweck  des  Künstlers  und  Dichters  ist  Dar- 
stellung des  Schönen  und  Erhabenen.  Da  nun  dieses 
vom  Guten  nicht  zu  trennen  ist,  so  darf  <lie  Kunst  und  Dich- 
tung nicht  dem  sittlichen  Geiste  untreu  werden,  und  soll  sich 
liicht  nur  vor  dem  Laster,  sondern  auch  vor  sinnlicher  Weich- 
lichkeit hüten.  Anschaulichkeit  und  Wirklichkeit  sind  ilir 
Element,  sie  gedeihen  nicht  in  abgezogener  Allgemeinheit: 
daher  sollen  sie  sich  an  die  beiden  grossen  Wirklichkeiten  des 
sittlichen  Lebens :  Vaterland  und  Kirche,  anschliessen ,  und 
theils  aus  der  Geschichte  und  dem  Leben  derselben  ihre  Vor- 
Avürfe  w^ählen,  theils  wenigstens  im  Geiste  derselben  schaffen. 
Freier  Geist  der  Erfindung  oder  Ursprünglichkeit  soll 
vor  knechtischer,  bedeutungsloser  Nachahmerei  bewahren,  darf 
aber  auch  nicht  der  flüchtigen  Mode  huldigen. 
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§.  289. 
(§.   534.) 

Der  Beruf  des  Geistlichen,  des  Führers  der  frommen 
Gemeinschaft,  berührt  auf  der  einen  Seite  den  der  Wissen- 
schaft, M'eil  die  Erkenntniss  der  Glaubens-  und  sittlichen 
Wahrheit  dazu  j^chort,  andern  Theils  den  der  Kunst, 
weil  die  Ideen  des  Glaubens  bildlich  und  künstlerisch  (rheto- 
risch) zur  Anschauung;  gebraclit  Averden.  Da  aber  die  Fröm- 
migkeit unmittelhar  im  Herzen  Avohnt  und  sich  ausserlich,  that-» 
sächlicli  im  sittlichen  Leben  olfenbart:  so  ist  dazu  die  höchste, 
reinste  Bildun«;  des  Herzens  und  Charakters  er- 
forderlich. Christlicher  Geist  und  kirclilicher  Ge- 
meinpfeist  müssen  den  christlichen  Geistlichen  beseelen,  und, 
Mcil  die  Kirche  in  das  Volksthum  versclimolzen  ist,  vater- 
ländischer Gemeingeist,  der  sich  aber  bei  ihm  vor- 
züglich zum  Weltbürgersinne  verklären  soll.  Geistesfrei- 
heit  muss  sich  in  lebendiger  Eigenthümlichkeit  der  Lehre  und 
des  Charakters  und  in  Verbesserungseifer  z eigen ,  Achtung 
vor  dem  Bestehenden  im  Einklänge  mit  der  Gemein- 
schaft luid  in  der  Vermeidung  des  Ketzerischen  und  Schis- 
matischen.    Vgl.  §.  222. 


Neuntes    Capitel. 

F'on  der  sUllichen  Erzichiittg-  und  Vehinig:, 

oder 

die  Gvnndziige   der    sitllic/ien  Pädagogik  und  Ashctik, 


I.   Verhültniss   und  Werth   dieser  Lehren. 

§.  290. 

(§.    525.) 

Sie  bilden  eigentlich  einen  ganzen,  besondern  Theil  des 
Systems,  entsprecliend  der  allgemeinen  und  besondern  SiUen- 
lehre,    indem  sie  lehren,    -wie  man  die  Menschen  zur  Befol- 
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gung  der  in  diesen  Theilen  aufgestellten  sittlichen  GiundÄatze 
und  Regeln  erziehen  und  darin  üben  soll.  Die  Lehre  von 
den  Tugend  mittein  n:ac!it  nur  einen  Zweig  von  ihnen 
aus,  und  sie  enthahen  mehr  als  eine  blosse  Sammlung  von 
Erfaluungen ;  jedoch  ist  ihre  Bedeutung  allerdings  nur  ver- 
mittelnd; sie  geiiören  der  Klugheit  an,  füiiren  nur  zur 
Erreichung  der  sittlichen  Zwecke,  stellen  dergleichen  aber 
niclit  selbst  auf;  sie  geben  llathschläge  und  keine  Gebote. 
Z^var  Avird  zur  Befolgung  derselben  sittliche  Gesinnung,  ge- 
wissenhafter Eifer,  gefordert,  aber  ihre  Befolgung  ist  nicht 
an  sich  selbst  schon  Sittlichkeit.  Die  sittlichen  Uebungen  mit 
der  Sittlichkeit  selbst  zu  verwechseln,  ist  der  Fehler  des  Pha- 
risäismus  oder  der  Werkheiligkei  t  und  der  mönchi- 
schen V  ollkommenliei  tslehr  e. 

§.  201. 

(§.  52G.) 

Wie  die  Klugheit  überhaupt  von  Selbstken ntniss 
und  Menschenkenn tniss  ausgeht  (§.21.),  so  besonders 
die  sittliche  JMethodenlehre ,  wie  wir  die  Erziehungs  -  und 
Uebungslehre  nennen  können,  m eiche  den  ^Menschen  und 
dessen  sittliche  Natur  zu  behandeln  haben.  In  ihrer  allge- 
meinen Theorie  setzen  sie  die  allgemeine  IMenschen- 
kunde,  in  ihrer  Anwendung  die  besondere  Selbst-  und  Blen- 
schenkenntniss  voraus.  Dass  die  Kenntuiss  der  sittlichen  Zwecke 
oder  die  Weisheit  nicht  fehlen  dürfe,  versteht  sich  von  selbst; 
denn  man  kann  keine  IMittel  anwenden,  ohne  die  Zwecke  zu 
kennen,    zu  denen  sie  führen  sollen. 

§.  292. 

(§.    527.) 

Die  Erziehungs-  und  Uebungslehre  haben  diesel- 
ben Grundsätze  mit  einander  gemein/,  und  unterscheiden  sich 
nur  dadurch^  dass  die  eine  auf  den  jungen  Älenschen,  die 
andere  auf  den  erwachsenen  wirkt,  und  letztere  zugleich  den 
Menschen  lehrt,  sich,  mittelst  der  Selbstkenntniss,  selbst  zu  be- 
handeln. Die  Erziehungslehre  hat  noch  den  besondern  Zweig 
der   Didaktik  oder  Unterrichtskunde,    häufig  Pä da- 
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•j;oj^ik  eeiuimit.  welclje  auf  das  Erlienntiiiss vermögen  iüohe- 
KOiulere  mijIj,  und  It'Iirt ,  wie  iiiaii  «len  Kiiulcrii  Kor'.ntisissc, 
(jescIiid.liiiiKcili'!)  nr.d  Fertipkpftin  utililii'üeii  und  iiiie  (?j'i- 
siesoabrn  yvv  linfwickelung  briiigen  fcuil.  Diese  bleibt  hitT 
aiisgescitlussen. 

IT.     G r II n d  s iil  / o. 
§.  293. 

(§.    5-28.) 

Da  die  sittliche  Natur  dcsMensclun  in  Krkenntniss,  Htrz 
und  Willen  zugleich  selbstthätig  und  empfänglich  oder 
erregbar  ist,  so  ht  der  erste  Grundsatz  der  sittlidien  Er- 
ziehungs  -  und  Uebungslelire :  Dass  man  zwar  die  Em- 
pfänglichkeit der  sittlichen  iVatur  benutzen,  und 
auf  sie  durch  Erregung  einwirken,  zugleich 
aber  die  Selbstthätigkeit  nicht  nur  schonen 
(Col.  3,  21..  vgl.  1^»  249.),  sondern  sogar  begünstigen 
soll.  Die  Erregung  ist  theils  sinnlich,  theils  geistig.  Die 
sinnliche,  auf  die  sinnliche  Katur  gerichtet,  hat  Gewöh- 
nung, Bildung  zur  Gesetzlichkeit  und  ausserlichen  Zucht 
zum  nächsten  Zwecke;  jedoch  soll  diess  die  Älittelstufe  zur 
freien  Eizieluiug  sejn.  Die  sinnlichen  Einwirkungsmittel  sind 
theils  die  dep  sinnlichen  Annehmlichkeit  (Lockung 
durch  Lohn,  perbeiziehung  und  Fesselung  durch  sinnliche 
Unterhaltung,  .Spiele,  Feste,  reizende  Bilder),  theils  die  der 
sinnlichen.  Unannehmlichkeit  (Abschreckung  durch 
Furcht  und  Strafe,  Beugung  durch  Entbehrung,  Leiden  — 
CasteJung);  die  letztern  IMittel  aber,  da  sie  die  Sinnlichkeit 
zähmen,  sind  mehr  dazu  geeignet,  dem  Geiste  die  Herrschaft 
über  diu  .Sinnlichkeit  zu  verliihen.  Daher  der  zweite  Grund- 
isatz:  öfan  soll  den  Menschen  mehr  dadurch  ge- 
wöhnen, dass  man  seine  Sinnlichkeit  beugt  und 
zälimt,  als  dadurch,  dass  man  ihr  schmeichelt. 
Die  geistige  Erregung  besteht  in  den  bloss  sinnlich  (durch 
Wort,  Blick,  Geberde,  That,  Kunstbilder)  veranschaulichten 
und  vermittelten ,  aber  an  sich  nicht  sinnlichen  EinM  irkungen 
acsf  Verstand,    Herz   und  Willen,    und    diese  haben  die  Her- 
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vorrufung  der  Selbsttliätigkelt  zum  Zwecke  und  zur  Folge. 
Dritter  Grundsatz:  In  dem  Grade,  als  der  jMenscIi 
dafür  empfänglich  ist,  soll  man  geistige  Ein- 
wirkungsmittel   gebrauchen, 

§.  294. 

(§•    52^.) 

Das  sittliclie  Leben  in  Erkenntniss,  Gefühl  und  Willen 
lässt  sich  einmal  als  eine  natürliche  Erscheinung,  die 
den  Gesetzen  der  Grosse  (im  blasse  der  Kräfte)  und  der  Zeit 
(in  der  Dauer  und  Aufeinanderfolge  der  Wirkungen)  unter- 
worfen, somit  beschränkt  und  bedingt  (nicht  nur  in  der  Er- 
regbarkeit, sondern  auch  in  der  Selbstthätigkeit) ,  daher  auf 
einen  gewissen  Grad  erklärlich  und  durch  angemessene  Ein- 
wirkungen veränderbar  ist,  ansehen  und  beliaiideln  (ungefähr 
so,  wie  das  psychische  Leben  von  den  Seelenärzten  ange- 
sehen und  behandelt  wird).  Darauf  beruht  die  verständig- 
sittliche oder  psychologische  Erziehung  und  Til- 
ge n  d  ü  b  u  n  g. 

Nach  der  Idee  der  unbedingten  Freiheit  aber  und  der  damit 
in  Verbindung  stehenden  unsres  Hanges  zur  Sündhaftigkeit 
und  natürlichen  Unvermögens,  wozu  noch  das  Gefühl  unsrer 
Abhängigkeit  kommt ,  ist  das  sittliche  Leben  in  seinem  inner- 
sten Getriebe  unerklärlich  und  von  übernatürlichen 
Ursachen  abhängig,  ein  W^erk  der  göttlichen  Gnade  (Wun- 
derbare Bekehrung).  Dieser  religiösen  Ansicht  gemäss 
gibt  es  keine  Einwirkung  auf  dasselbe,  als  mittelst  des  gläu- 
bigen Gefühls,  welches  sich  in  die  Tiefe  des  Gemüths 
versenkt  und  der  höhern  Einwirkung  hingibt. 

Beide  Ansichten  und  Behandlungsweisen  sind  in  iJirer 
Vereinigung  richtig  und  nothwendig,  in  ihrer  Vereinzelung 
aber  fehlerhaft;  die  eine  rationalistisch  (philanthropisch), 
die  andere  supranaturalistisch  (mystisch). 

§.  295. 

(§.    530.) 
Insbesondere    unterscheiden    sich  beide   noch   darin,    dass 
die  letztere,    die   religiöse,    den   Menschen,    als  sündhaft  nr-d 
erlösangsbedürftig ,    beständig  zur  Bosse   und  Bekehrung 
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antreibt ,  und  in  ihm  eine  neue  S  c  Ii  o  p  f  u  n  g  zu  veranlassen 
sucht,  die  andere  psychologische  hingegen  das  Gute  im  Rlen- 
schen  als  seine  eigentliche  Natur  ausmachend  und  nur  mehr  oder 
Aveniger  durch  Megzuräuniende  Hindernisse  gehemmt  ansielit, 
diese  auf  rerstiindige  Weise  zu  beseitigen  sucht,  und  nach 
Art  einer  Hebamme  oder  eines  Arztes  verführt  (Vgl.  §.37.). 
Audi  diese  besondern  Ansichten  und  BehandlungsM  eisen 
müssen  in  Verbindung  bkiben;  sonst  wird  die  eine  zur  pela- 
gianisch  -  philanthropische  n,  die  andere  zur  mani- 
chaisch  -  mönchischen  Verirrung. 

m.     Mittel. 
§.  290. 

(§.     531.) 

Die  Wirkungsart  der  religiösen  Erziehung  und  Uebung 
ist  darauf  berecluiet,  das  fromme  Gefüld,  besonders  das  der 
Dcmuth  und  Selbstverleugnung,  zu  erwecken.  Ist  der  Mensch 
noch  der  sinnliclien  Erregung  bedürftig,  so  bedient  sie  sich 
der  Furcht  (Sündopfer  als  Veranschauh'chung  der  Strafe  — 
Bilder  des  Todes,  der  Höllenstrafen  u.  dgl.),  oder  des  Mirk« 
liehen  Uebels  (Casteiung).  Ist  er  geistiger  gestimmt,  so 
reichen  hin  die  das  Gemüth  in  seiner  Tiefe  ergreifenden  Mah- 
nungen und  Verheissungen  des  Evangeliums  und  die  Er- 
weckungsmittel  der  öffentlichen  und  häuslichen  Andacht,  welche 
letztere  jedoch  eine  mehr  oder  weniger  sinnliche  Form  haben. 
Zum  Gebrauche  solcher  Bliüel  sind  wir  bloss  um  des  Zwecks 
willen ;   also  mittelbar  verpflichtet  (§.  291.). 

§.  297. 

(§.    532.) 

Auch  die  psychologische  Erziehungs-  und  Uebungs- 
lehre  erkennt  den  Nutzen,  durch  diese  Mittel  auf  das  Gefühl 
zu  wirken,  empfiehlt  aber  »uch  noch  dazu  die  Betrachtung 
der  Natur  und  die  schönen  Künste,  welche  zwar  we- 
niger zum  Gefühle  der  Sündhaftigkeit,  aber  desto  mehr  zu 
dem  erfrischenden  und  erhebenden  der  Begeisterung  erregen 
und  den  Blick  ins  Leben  ziehen.     Auch  auf  sinnlichem  Wege 
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sucht  sie  das  Gefühl  zu  läutern  und  von  der  Sinnenlust  abzu- 
ziehen (Isnch  angemessene,  sowohl  regelmässige,  als  ausser- 
ordentliche UebuDgen  in  der  Entsagung  und  Massigkeit. 

§.  298. 
(§.    533.) 

In  der  Bildung  des  Willens  und  der  Thatkraff, 
welche  die  psychologisclie  Erziehungs-  und  Uebungslehre  sich 
besonders  auch  zum  Zwecke  setzen,  macht  den  natürliclien  und 
nothM endigen  Anfang  die  Erziehung  zum  Gehorsam  gegen 
die  Eltern  und  Erzieher^  wodurch  der  Eigensinn  ge- 
brochen und  die  Selbstunterwerfung  unter  das  sittliche  Gesetz 
eingeleitet  Avird.  Zur  Stärkung  des  Willens  in  Geduld  und 
Selbstbeherrschung  sind  ebenfalls  Lebungen  in  der  Entsagung 
uiid  Massigkeit,  und  selbst  in  Ertragung  von  Beschwer- 
den und  Schmerzen,  niclit  ein  gänzlicher,  der  Siunliclikeit  an- 
gekündigter Krieg,  wie  ihn  die  IMonclis- Askese  empfieldt, 
zweckdienlich.  Auch  jMutli  und  Tapferkeit  lassen  sich  üben, 
und  dazu  dienen  die  Leibesübungen,  m eiche  die  Rcirper- 
kraft  erhüben,  Gewandtheit  verleihen,  und  die  Gefahr  besiegen 
lehren.  Zur  Ausübung  der  Pflicht  ist  die  Gewolinlieit  ein 
treffliches  iMittel,  wodurch  die  schwaclie  Kraft  wächst,  so 
wie  auch  durch  sie  Verirrungen  und  Laster  sich  festsetzen. 
Vor  diesen  soll  man  die  Jugend  behüten,  sie  jedoch  im  reifem 
Alter  mit  den  Gefahren  bekannt  machen. 

Für  die  Selbstübung  der  Erwachsenen  ist  eine  genaue 
Selbstbeobachtung  in  Ansehung  der  Stärke  des  Willens  eni- 
pfehlungswerth ,  damit  man  diesem  nicht  mehr  biete,  als  er 
leisten  kann,  und  zwar  an  dessen  Stärkung  in  Ueberwindung 
von  Hindernissen  und  Verführungen  arbeite,  aber  jeder  über- 
wiegenden Gefahr  aus  dem  Wege  gehe  (1  Cor.  7 ,  5.  7.  9.  26. 
2  Cor.  10,  9.). 

§.  299. 

(§.     534.) 

Die  Bildung  der  Erkenntniss,  hier  hur  in  sitth'cher 
Hinsicht  genommen,  geht  aus  von  der  Aufmerksamkeit, 
die  bei  Kindern  vorzüglich  zu  üben   durch  Abwehr  der  Zer- 
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Streuung  und  Beförderung-  der  Geistessammlung,  Melclie 
besonders  für  die  Selbsterkenntniss  notliwendig-  ist,  und  in  der 
Einsamkeit  am  besten  gedeiht.  Jedoch  muss  man  sich  vor 
der  allzuliäufigen  Einsamkeit,  -welche  Leerheit  und  Trübheit 
des  Geistes  bringt,  hüten,  und  auch  das  Leben  und  die  Ge- 
sellschaft suclien. 

Der  Gegenstand  der  sitth'chen  Erkenntniss  ist  die  sitth'che 
Natur  des  Menschen,  so>vohI  der  eigenen,  als  der  fremden; 
durcli  IM^nschenkenntniss  Mird  auch  die  Selbsterkenntniss  ge- 
fördert,   60  wie  umgekehrt. 

Die  IMittei  der  Erkenntniss  sind  vor  allen  Dingen  die  Bibel; 
dann  die  Geschichte ,  besonders  Biographie ,  psychologisch- 
sittliche Dichtung,  psychologische  und  praktisch -philosophische 
Werke,  durch  welche  letztere  besonders  das  Selbstden- 
ken geweckt  wird.  Kinder  soll  man  nicht  zum  Vernünf- 
teln und  Bloralisiren  veranlassen,  indem  bei  ihnen  noch 
das  Gefühl  und  die  Einbildungskraft  vorherrschen  soll ;  der 
Jüngling  und  die  Jungfrau  sollen  aber  auf  die  Gefahren  der 
Sittb'chkeit  aufmerksam  und  mit  den  Mitteln ,  sie  zu  vermeiden 
oder  zu  bestehen,    bekannt  gemacht  werden. 
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